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SLAWISCHE S S C H R I F T T U M I M 10. U N D 
11. J A H R H U N D E R T I N B Ö H M E N 

Von John M. Clifton-Everest 

Di e Kontrovers e über das slawische Schrifttu m im Böhme n in den zweihunder t Jah -
ren nac h etwa 880 dauert e ebenfalls fast zwei ganze Jahrhunderte . Noc h bis vor etwa 
zwanzig Jahre n liefen die Ansichte n der Historike r in zwei entgegengesetzt e Richtun -
gen. D a gab es einerseit s die Enthusiasten , die unerschütterlic h un d treu zu dem 
Gedanke n eines regen un d seit der großmährische n Epoch e ununterbrochene n litera-
rischen  Leben s in slawischer Sprach e hielten ; im Ker n ihre r Vorstellungen lag der 
Gedank e eine r „einheimischen " Kirche , welche innerhal b der römische n Obedien z 
gerade in sprachliche n Angelegenheite n ein hohe s Ma ß an Selbständigkei t genoß un d 
eine eigene slawische Liturgi e verwende n durfte . Di e Stimm e dieser Enthusiasten , die 
sich zuers t in den frühen Arbeiten Gelasiu s Dobner s noc h aus dem 18. Jahrhunder t 
unbefange n höre n ließ, wurde angesicht s der unaufhörliche n Einwänd e der Skeptike r 
im Laufe der Zei t imme r stärker , selbstbewußte r un d überzeugter , bis sie in den Bei-
trägen eines Václav Chaloupecký 1 ode r eines Oldřic h Králík 2 einen Höhepunk t 
erreichte . Andererseit s klingen die Stimme n der Skeptiker , zwar imme r weniger an 
der Zahl , aber für das Oh r des moderne n Kritiker s nüchterne r un d im allgemeine n 
überzeugender . Scho n Dobner s Argument e wurde n von seinem Zeitgenosse n Josef 
Dobrovský 3 scharf kritisiert , wenn auch erst die sorgfältige Arbeit von Františe k 
Grau s den entscheidende n Höhepunk t auf dieser Seite der Debatt e in neuere r Zei t lie-
ferte 4. Di e eigentlich e Wend e brachte n erst die letzte n Jahrzehnte , durc h die Beiträge 
der philologische n (un d teilweise auch der archäologischen ) Wissenschaft , die einen 
neue n Schwerpunk t in der Kontrovers e setzten . 

Im Brennpunk t dieser so lang andauernde n Debatt e stan d seit ihre m Beginn die sog. 
slawische Liturgie . Di e Frage , warum dies der Fal l war, könnt e selbst den Gegenstan d 
einer faszinierende n historiographische n Studi e bilden . Ohn e hier weiter auf diesen 
Punk t eingehe n zu wollen, als zum Verständni s des Folgende n nöti g ist, verweise ich 
nu r auf das Vorbild der russischen Kirch e un d ihre r Liturgie . Da ß die russische Kultu r 
eigene Wege gehen durft e un d sowohl national e als auch „slawische " Eigenschafte n 

1 C h a l o u p e c k ý , Václav: Slovanská bohoslužb a v Čechác h [Der slawische Gottesdiens t in 
Böhmen] . Věstník České akademi e 50 (1950) 65-80. 

2 Krá l ík , Oldřich : Sázavské písemnictv í XI. století [Das Sázaver Schrifttu m des 11.Jahr -
hunderts] . Rozprav y ČSAV (1961). 

3 D o b r o v s k ý , Josef: Kritisch e Versuche, die ältere böhmisch e Geschicht e von späteren 
Erdichtunge n zu reinigen . Tl. 1: Bořivojs Taufe. Prag 1803. 

4 G r a u s , František : Slovanská liturgie a písemnictv í v přemyslovských Čechác h 10. století . 
ČsČH 14 (1996) 473-495; es erübrigt sich wohl, hier die ganze Literatu r aus der langen 
Debatt e neu anzuführen , die Grau s sehr vollständig beschreibt . 
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entwickel n konnte , verdankt e sie nac h den Vorstellunge n der Romanti k in großem 
Umfan g der Selbständigkei t ihre r Liturgie . Auch den böhmische n Historiker n des 
letzte n Jahrhundert s mit ihre r nationalistische n Gesinnun g ging es darum , eine frühe 
Selbständigkei t der böhmische n Kultu r nachzuweisen . Von ihre r Beschäftigun g mit 
der Liturgie , die für den heutige n Beobachte r manchma l das Ausmaß einer Besessen-
hei t anzunehme n scheint , konnte n sie sich jedenfalls nu r schwer befreien . Auch 
Graus , bei aller Stärke un d Beweiskraft seiner Argumente , war im Grund e nu r daru m 
bemüht , das Luftschlo ß eine r slawischen Liturgi e in Böhme n zu vernichten . Die s 
führt e ihn dazu , den Wert der philologische n Zeugnisse ernsthaf t zu unterschätzen , 
inde m er sich mit der Feststellun g begnügte , die Ergebnisse der Philologi e lieferten 
keine n Beweis für die Existen z einer slawischen Liturgie 5. Die s ist aber kaum meh r als 
eine Binsenweisheit , da solche historische n Beweise von Natu r aus nich t im Fel d der 
philologische n Wissenschaft liegen. Was die Philologi e jedoch in den letzte n Jahre n 
beitragen konnte , war der Beweis einer kontinuierliche n sprachliche n Traditio n reli-
giösen Charakters , die bis zum End e des 11. Jahrhundert s schriftlich nachweisba r ist 
un d mündlic h wohl über diese Zei t hinau s wirksam war. Diese neu e philologisch e 
Zielsetzung , die eine sprachlich e anstell e eine r liturgische n Traditio n ins Auge faßte 
un d besonder s in den Arbeiten von Františe k Mare š un d Radosla v Večerka Erfolge 
verzeichnete , ha t die Such e nac h der Liturgi e nu n so weit verdrängt , daß die Frag e 
berechtig t erscheint , ob sie nich t von vornherei n ein Irrwe g gewesen sei6. 

Zu bejahen wäre diese Frag e aber nur , insofern ma n sich währen d der ganzen Kon -
troverse nie grundsätzlic h die Frag e gestellt hat , was genau hier unte r dem Begriff 
„Liturgie " zu verstehe n ist. Di e slawische Liturgie bleibt dennoc h von Bedeutung , 
den n auch die wenigen historische n Quelle n rücke n sie imme r wieder in der einen ode r 
andere n For m in den Vordergrund ; die Beschäftigun g mit ihr ist also älter als die vom 
Nationalismu s geprägte Historiographi e der Romantik . 

Di e entsprechende n Quelle n waren zugegebenermaße n imme r extrem dürftig. Sieht 
ma n einma l von den philologische n Zeugnisse n ab, so ergeben sich im Grund e nu r dre i 
Kernpunkt e für die Erkenntni s eines slawischen Schrifttum s im Böhme n des 10. un d 
11. Jahrhunderts : 

1. Da s Zeugni s der Legenden , Chronike n usw., teilweise in slawischer Sprache , über 
die Taufe Borivojs un d Ludmila s gegen End e des 9.Jahrhundert s un d über den 
Märtyrerto d Ludmila s un d ihre s Enkels , des Heilige n Wenzels. 

5 G r a u s : Slovanská liturgie 478. 
Večerka , Radoslav: Slovanské počátk y české knižn í vzdělanost i [Die slawischen Anfänge 
der tschechische n literarische n Bildung] . Prah a 1963. - D e r s . : Velkomoravská literatur a v 
přemyslovských Čechác h [Die Großmährisch e Literatu r im přemyslidische n Böhmen] . Sla-
via 32 (1963) 399-416. - D e r s . : Jazykovědn ý příspěvek k problematic e stsl. písemnictv í v 
Čechác h [Ein sprachwissenschaftliche r Beitrag zur Problemati k des altslawischen Schrift-
tums in Böhmen] . Slavia 36 (1967) 421—428. - D e r s . : Problematik a staroslovanskéh o písem-
nictví v přemyslovských Čechác h [Die Problemati k des altslawischen Schrifttum s in Böh-
men] . Slavia 39 (1970) 223-237. - M a r e š , František : Pražké zlomky a jejich původ v světle 
lexikálního rozbor u [Die Prager Fragment e und ihr Ursprun g im Licht der lexikalischen 
Analyse]. Slavia 19 (1951) 219-232. -  Ders . : Česká redakce církevní slovanštiny v světle 
Besed Řehoř e Velikého (Dvojeslova) [Die tschechisch e Redaktio n des Kirchenslawische n im 
Licht der Dialoge von Grego r den Große n (Dvojeslova)] . Slavia 32 (1963) 417-451. 
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2. Di e lateinisch e Wenzelslegend e des Mönche s Christian , die für den zweiten 
Bischof von Prag , den Heilige n Adalbert , geschrieben wurde un d die Einführun g 
des slawischen Schrifttum s durc h Konstantin-Kyril l in Mähre n ziemlic h detaillier t 
beschreibt . 

3. Di e Chroni k des Mönche s vom Kloste r Sázava aus dem 12.Jahrhundert , die die 
Gründun g des Kloster s durc h den Heilige n Proko p un d die endgültig e Vertrei-
bun g der slawischen Mönch e im Jahr e 1096 beschreibt . Nac h seinem Berich t wur-
den slawische Büche r bis zur Vertreibun g dor t aufbewahr t un d verwendet . 

Ergänz t werden diese Quelle n von ein paar weiteren Hinweisen , wie etwa der 
abweisende n Antwor t Paps t Gregor s VII . aus dem Jahr e 1080 auf eine nich t erhalten e 
Bitte von Herzo g Vratislav, die Messe in böhmische n Kirche n auf Slawisch feiern zu 
dürfen . 

In der Debatt e der letzte n zwei Jahrhundert e blieb keine der dre i obengenannte n 
Quelle n unangefochte n un d ohn e Kontroversen . So herrsch t sogar in den entspre -
chende n Legende n schon Uneinigkei t darüber , ob Bořivoj in der Ta t der erste christ -
liche Premyslidenfürs t war. Heut e wird jedoch im allgemeine n akzeptiert , daß er 
zusamme n mi t seiner Fra u Ludmil a tatsächlic h in Mähre n getauft wurde , vielleicht 
sogar von Erzbischo f Metho d selber, wie Christia n es wissen will. Die s mu ß wohl 
geschehe n sein, als Bořivoj nac h einem Aufstand aus dem Lan d fliehen mußte . Wie 
Duša n Třeští k gezeigt hat , macht e Svatoplu k von Mähre n eine Stärkun g des Christen -
tum s im Land e zur Bedingun g für die Hilfe , die Bořivoj wieder an die Mach t brachte . 
Dabe i ging es dem Mährenfürs t wohl eher darum , Böhme n in ein gewisses Abhängig-
keitsverhältni s zu zwingen. Di e kirchlich e Abhängigkeit hatt e eindeuti g den unmittel -
baren Bau eine r Kirch e in Pra g zur Ehr e der hl . Jungfra u zur Folge un d sorgte, zumin -
dest zu Lebzeite n Methods , wohl auch für eine weitere Verbreitun g der kyrillischen 
Schrifte n im Lande . Möglicherweis e hatte n diese aber scho n frühe r ihre n Eingan g ins 
Lan d gefunden . 

An der Authentizitä t Christian s wurde besonder s lang gezweifelt; bis heut e fehlt 
noc h ein endgültiger , positiver Beweis seiner Echtheit , so daß lediglich die Entkräf -
tun g aller Gegenbeweis e zur Akzeptan z seines Zeugnisse s führte . 

Im Falle des Kloster s Sázava schließlic h läßt sich keineswegs mit Sicherhei t sagen, 
ob die slawische schriftlich e Kultu r im Ursprun g „einheimisch " war ode r von außer -
halb des Landes , etwa aus Ungarn , eingeführ t wurde . 

Es war in der Ta t ein eitles Unterfangen , anhan d dieser spärliche n Element e eine sla-
wische Liturgie , die sog. kyrillisch-methodisch e Tradition , als kontinuierlich e Tradi -
tion bis zum End e des 11. Jahrhundert s aufdecke n zu wollen, einen liturgische n 
Brauc h also, der in einem gewissen Sinn e der römische n Liturgi e gleichgestellt war 
un d mit ihr paralle l verlief. Ein e solche Tradition , wenn ma n darunte r spezifisch das 
Feier n der Heilige n Messe in slawischer Sprach e versteht , wäre völlig gegen den 
Brauc h der Kirch e der Zei t un d angesicht s des Mangel s an Beweisen scho n aus diesen 
Gründe n auszuschließen . Gerad e in den zwei Jahrhunderte n nac h der slawischen 
Mission Kyrills ha t die Benutzun g des Lateinische n in der Liturgi e der westlichen 
Kirch e Wesentliche s zu ihre r Einhei t beigetragen , sowohl was Inhal t als auch For m 
betrifft. In scharfem Gegensat z zum Brauc h der Ostkirch e war diese sprachlich e 
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Regelun g ein Teil des Einheitsbestreben s Roms ; un d das Lan d Böhme n war schon vor 
der Ankunf t der beiden Slawenaposte l in Mähre n an die bayerisch e Kirch e un d durc h 
sie an die römisch e Obedien z gebunden . Dies e Bindun g ha t zumindes t nac h dem To d 
Method s un d dem Niedergan g seines Erzbistum s Sirmiu m nieman d meh r in Zweifel 
gezogen. 

Zwei Briefe von Paps t Stepha n V. aus dem Jah r 885 verbieten den Gebrauc h der sla-
wischen Sprach e ausdrücklic h für die Missas et sacratissima ministeria 7 . Auch wenn 
ma n in dem Wortlau t un d besonder s in der scharfen Kriti k an Metho d den Einflu ß 
des feindlich gesinnte n Bischofs Wichin g von Neutr a sehen will, kan n kein Zweifel 
bestehen , daß das Verbot auch für Böhme n galt8. Dara n ändert e sich auch nicht s 
bis zum 14.Jahrhundert , als Kaiser Kar l IV. endlic h die päpstlich e Erlaubni s er-
hielt , Mönch e des slawischen Ritu s aus Kroatie n für sein Kloste r Emau s zu holen . 
Die s war aber ein Ausnahmefall . Da s Verbot für Böhme n wurde sogar im 11. Jahr -
hunder t ausdrücklic h wiederholt , wie noc h zu bespreche n sein wird. U m den eigent -
lichen Sinn un d die Reichweit e dieses Verbots zu verstehen , das für Mähre n beabsich -
tigt war, ist es jedoch erforderlich , zu den eigentliche n mährische n Quelle n zurück -
zugehen . 

Fü r die beiden Brüde r aus Byzanz bei ihre r Ankunf t bei Rostislav von Großmähre n 
galt das Feier n der Eucharisti e in der Landessprach e gemäß dem unumstrittene n 
Brauc h der Ostkirch e als eine Selbstverständlichkeit . Erst unte r dem Angriff der sog. 
Dreisprachle r wurd e die Sache in Ro m zur Streitfrage . Paps t Johan n VIL, dem sehr 
dara n lag, angesicht s der etwas überhebliche n Territorialpoliti k der bayerische n Kir-
che , die slawische Mission zu unterstützen , verdammt e laut dem altkirchenslawische n 
Leben Kyrills die These n der Dreisprachle r kompromißlos . Konfrontier t mi t den 
überzeugende n Argumente n un d Bibelzitate n Kyrills, hätt e er kaum ander s handel n 
können , selbst wenn er diese Politi k der Unterstützun g nich t hätt e verfolgen wollen. 
Da ß er jedoch darau f die Büche r auf den Altar niederlegt e un d eine feierliche Messe auf 
Slawisch feiern ließ, ist keineswegs als Billigung der slawischen Messe für den regel-
mäßigen Gebrauc h im fernen Mähre n anzusehen ; das behaupte t sogar die altkirchen -
slawische Legend e nicht , so sehr sie als Apologie für das Lebenswer k Kyrills zu ver-
stehe n ist. D a der Paps t daraufhi n die beiden Brüde r un d ihre Anhänge r von einem 
ihne n feindlich gesinnte n Bischof zum Prieste r weihen ließ, kan n ma n auch die Weihe 
der Büche r als symbolisch e Gest e ansehen , die den Sieg über diese Feind e ganz absicht -
lich un d öffentlich zur Schau tragen sollte. Wir wissen natürlic h nich t genau , was für 
Zugeständniss e der Paps t an Metho d machte , als dieser nac h dem To d des Bruder s 
in das neu gegründet e Erzbistu m zurückkehrte . Doc h die slawische Messe gehör t 
sicherlic h nich t dazu , den n scho n im Jahr e 879 schreib t der Paps t an den Erzbischof : 
Audimus etiam, quod missas cantes in barbara, hoc est in Sclavina lingua, unde iam 
litteris nostris per Paulům episcopum Anconitanum tibi directis prohibuimus . . . ' E r 
befahl ihn nac h Rom , wo Metho d sich anscheinen d ohn e Müh e freispreche n konnte . 

7 MG H Epistola e VII, 353,13 ff. -  Siehe auch e b e n d a 357, 32. 
8 Fü r die mögliche Rolle Wichings vgl. die Argument e von Lubomí r E.Havlí k : Kronik a o 

Velké Moravě [Die Chroni k über Großmähren] . Brno 1992, 207. 
9 MG H Epistola e VII, 161,13 ff. 
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Der Vorwurf, er habe die slawische Sprache für die Messe verwandt, war eindeutig 
ein Element der wiederholten Verleumdung durch die bayerischen Bischöfe, deren 
Zweck es war, ihn zu vertreiben. Aus der Geschichte seiner späteren Gefangennahme 
wird dieses Bestreben ganz deutlich. Hier lassen sich zwei Gründe erkennen, warum 
der Gedanke einer slawischen Messe in Mähren immer wieder im Vordergrund der 
entsprechenden historischen Quellen steht: Erstens wurde die theoretische Verteidi-
gung der Messe durch Kyrill als Höhepunkt seiner Leistung in Mähren betrachtet. 
Zweitens sahen die bayerischen Kirchenmänner darin mehr als einmal die Chance, die 
ihnen unerwünschte slawische Mission in Rom zu verleumden. Der im altkirchensla-
wischen Leben Methods wiedergegebene Text einer angeblichen Bulle von Hadrian II. 
erlaubt dennoch keineswegs das Singen der Messe auf Slawisch. Obwohl der nur sla-
wisch erhaltene Wortlaut dort regelrecht als Sieg gefeiert wird, bewilligt er ausdrück-
lich nur das Vorlesen der Perikopen in dieser Sprache (nachdem sie auf Latein gelesen 
worden waren!)10. Hätte der Papst zugleich das Feiern der eigentlichen Messe auf Sla-
wisch erlaubt, der Eucharistie also, hätte man es in diesem apologetischen Kontext 
kaum verschwiegen. In einem seiner schonerwähnten Schreiben, dem sog. Commu-
nitorium an die nachfolgenden Bischöfe, bezieht sich Papst Stephan auf ein früheres 
Verbot von Papst Johann11. Mit großer Wahrscheinlichkeit handelt es sich um einen 
Brief Papst Johanns an Svatopluk von Mähren, wo es wörtlich heißt: Iubemus 
tarnen, ut in omnibus ecclesiis terre vestre propter maiorem honorificentiam evange-
lium Latine legatur et postmodum Sclavinica lingua translatum in auribus populi 
Latina verba non intellegentis adnuntietur11. Angesichts des Inhalts scheint es auch 
keineswegs unwahrscheinlich, daß wir hier den Text haben, den die altkirchenslawi-
sche Vita Methods unter falscher Zuschreibung an Hadrian kennt. Auch hier scheint 
durch die ausdrückliche Bewilligung der slawischen Sprache für das Evangelium ihr 
Gebrauch für die Messe selbst ausgeschlossen zu sein. 

Auch die viel spätere ablehnende Antwort Gregors VII. auf die Bitte Vratislavs von 
Böhmen betrifft ebenfalls ausdrücklich nur das divinum officium (Singular!) auf Sla-
wisch13. Der Brief Gregors zeugt freilich von einem gewissen Verlangen danach im 
Lande, das man am leichtesten im Zusammenhang mit dem Kloster Sázava sieht. 
In Sázava wie hundert Jahre früher bei Christian hielt sich das Andenken an Kyrill 
und seine theoretische Verteidigung der Liturgie noch lebendig. Die Bitte Vratislavs 
läßt sogar vermuten, daß man in Sázava diese Theorie sogar in die Praxis umsetzen 
wollte, sie schließt aber gleichzeitig aus, daß dies schon legal geschehen war. Nichts, 
was der Chronist von Sázava sagt, deutet auf das Gegenteil. Dieser schrieb schon meh-
rere Jahrzehnte nach der endgültigen Vertreibung der slawischen Mönche aus dem 
Kloster; er sagt, und wußte wohl auch, im Endeffekt extrem wenig vom slawischen 
Schrifttum dort. Er erzählt lediglich, daß der Gründer Prokop in der slawischen 

10 In deutscher Übersetzung bei Josef Buj noch : Zwischen Rom und Byzanz. Slawische 
Geschichtsschreiber. Bd. 1: Graz 1972, 91. 

11 MGH Epistolae VII, 353,15. 
12 Ebenda 224, 9. 
13 MGH Epistolae selectae, Tom II, Fasc. IL Hrsg. v. Erich Caspar . Berlin 1955, 474. Gleich 

im nächsten Satz des Papstbriefes heißt es, „liquet non immerito sacram scripturam omnipo-
tenti Deo placuise quibusdam locis esse occultam". 
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Schrift bewandert war, daß die Mönche durch das Schrifttum Vorwürfen der Häresie 
ausgesetzt waren - . . . eos multiphariis vituperiis publicant, scilicet dicentes, per Scla-
vonicas litteras heresis secta ypochrisisque esse aperte ac omnio perversos14 — und daß 
die slawischen Bücher schließlich verlorengegangen seien. Überhaupt ist das Bild 
eines ausschließlich slawischen Sázava-Klosters eine Täuschung. Die Stelle, an der der 
Chronist den Verlust der slawischen Texte beklagt, wurde oft mißverstanden: Idem 
abbas libros quosnon invenit loco sibi commisso praeter sclavonicos ipsemet nocte et die 
immenso labore conscripsit quosdam emit quosdam scriptores scribere conduxit et 
omnibus modis adquisivit15. Das bedeutet keineswegs, daß der Abt ausschließlich sla-
wische Bücher am Ort fand und daß Sázava daher ein ausschließlich slawisches Haus 
war16. Vielmehr heißt es, daß gewisse von ihm benötigte Bücher nur in slawischer 
Sprache vorhanden waren. Ein böhmisches Kloster im 11 .Jahrhundert ohne ein latei-
nisches Meßbuch ist aber schwer vorstellbar. Damit wären wohl die deutschen Mön-
che der „römischen" Obedienz viel schneller fertig geworden17. 

Einzig und allein der Mönch Christian (und die ihm darin teilweise wörtlich fol-
gende lateinische Legende Diffundente sole) wollte ausdrücklich wissen, daß der 
Gebrauch des Slawischen auch für die missa genehmigt wurde, und zwar in Rom, als 
Kyrill dort ankam18. Jedoch muß bedacht werden, daß erstens Christian, so gut er 
sonst über den Stand der damaligen Dinge informiert zu sein scheint, erst hundert 
Jahre später schreibt, und zweitens, daß die zeitgenössischen Quellen, insbesondere 
die päpstlichen Briefe, seinem Zeugnis widersprechen. Auf alle Fälle kann das, was er 
über den Brauch seiner eigenen Zeit sagt, kaum dahingehend ausgelegt werden, daß 
damals die Messe in Böhmen noch slawisch gefeiert werden durfte: Missas preterea 
ceterasque canonicas horas in ecclesiapublica voce resonare statuit, quod et usque hodie 

14 Monachi sazavensis continuatio Cosmae. MGH Scriptores IX. Hannover 1851,151 f. 
15 Ebenda 154, 41; siehe auch 153, 48: „et libri linguae eorum deleti omnio et disperditi, 

nequaquam, ulterius in eodem loco recitabuntur". 
16 Vgl. etwa B a u m a n n, Winfried: Die Literatur des Mittelalters in Böhmen. Deutsch-Latei-

nisch-Tschechische Literatur vom 10. bis zum 15. Jahrhundert. München 1978, 56, Anm. 6. 
Der Gebrauch des Relativsatzes, libros quos non invenit, wird im Latein der Zeit vielmehr 
zur Qualifizierung des Substantivs verwendet: „diejenigen Bücher, die er außer im Slawi-
schen nicht vorfand". Hätte der Chronist behaupten wollen, daß nur slawische Bücher dort 
waren, so hätte er viel einfacher und normaler ein Partizip Präsens verwendet: „Idem abbas 
inveniens loco sibi commisso nullos libros praeter sclavonicas". 

17 Nach dem Chronisten war der Abt „genere teutonicum" (B a u m a n n: Die Literatur des Mit-
telalters 152). - J e l í n e k , Karel: Slovanská a latinská Sázava [Das slawische und lateinische 
Sázava]. Slavia 34 (1965) 123-131, möchte die erhaltene Prokopslegende nicht, wie meist ange-
nommen, kurz nach dem Tod des Heiligen datieren, sondern hält sie für das Produkteines natio-
nalistischen Gefühls im 12. Jahrhundert, das die Heiligsprechung Prokops zur Folge hatte. 
Demnach sollten die Aussagen der Legende und des Chronisten aus Sázava mit um so größe-
rer Vorsicht als Quellen über den slawischen Charakter des Hauses verwendet werden. 

18 Legenda Christiani. Vita et passio sancti Wenceslai et sancte Ludmilew ave eius, edidit Jaro-
slav Ludv íkovský . Prag 1978: Atillihecaudientes etadmirantes tanti virifidem, auctori-
tate sua statuunt et firmant suprascripto sermone partibus in illis missarum sollempnia cete-
rasve canonicas horas ymnizari. Christians Quelle für die Wenzellegende war eine frühe Ver-
sion der lateinischen Legende Crescente fide. Für die Kyrill-Erzählung benutzt er jedoch eine 
andere, uns unbekannte Vorlage. Ihm folgt darin, teilweise wörtlich, die lateinische Legende 
Diffudente sole. 
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in partibus Sclavorum a pluribus agitur, maximě in Bulgariis, multeque ex hoc anime 
Christo domino acquiruntur19'. In diesem Zusammenhan g wäre Bulgarien kaum einer 
solchen Erwähnun g wert gewesen, hätt e Christia n stolz sagen können , die Liturgi e sei 
auch noc h in seinem eigenen Land e in Gebrauch . 

Was jedoch die päpstliche n Dokument e fast alle gemein haben , ist eine , auch beim 
strengste n Verbot der slawischen Messe, meh r ode r weniger explizite Anerkennun g 
der Argument e Kyrills gegen die Dreisprachler . Di e Phras e omnis lingua laudet Deum 
wiederhol t sich, wohl weil ma n meisten s vom Vorgänger abschreibt 20. Von diesen 
Argumente n wird aber nich t die Erlaubni s zur slawischen Messe abgeleitet , sonder n 
die Befürwortung , gar die Empfehlung , die Volkssprache zu andere n religiösen 
Zwecke n zu verwenden . Am deutlichste n ist das im Brief Johann s VII . an Svatopluk , 
der mit dem wiederholte n Wort iubemus einen deutliche n Befehl enthält 2 1. Hie r wird 
die Argumentatio n im Text besonder s klar. De m Wor t voran geht eine ausführlich e 
Behandlun g der gesamten sprachliche n Frag e mi t mehrere n Bibelzitate n un d einem 
eindeutige n Hinwei s auf die Dreisprachle r (...  neque enim tribus tantum,  sed omni-
bus Unguis ...).  Diese Reihenfolg e der Argument e erweckt unmittelba r den Ein -
druck , eine Antwor t auf eine Bitte um Unterstützun g gegen solche Irrtüme r im Land e 
zu bilden ; leider wissen wir jedoch vom eigentliche n Anlaß des Briefes gar nichts . Da s 
Argumen t schließ t dan n mi t einer eindeutigen , kanonische n Stellungnahm e -  nee 
saně fidei vel doctrine aliquid obstat sive missas in testamenti bene translatas et inter-
pretatas legere aut alia horarum officia omnia psallere, quoniam, quifecti třes a lin-
guas principales, Hebream scilicet Grecam et Latinám,  ipse creavit et alias omnes ad 
laudem et gloriam suam (S.224 , 5 ff.) - , worauf der oben zitiert e Befehl iubemus 
tamen ... unmittelba r folgt. Dadurc h erschein t der päpstlich e Befehl in bezug auf 
die Sprach e für die Perikope n als direkt e Konsequen z der Argument e Kyrills. Fü r 
die zweisprachige Lösun g (sie sollen zuers t Latein , dan n aber Slawisch vorgelesen 
werden , hier im päpstliche n Brief zwar nu r das Evangelium , im altkirchenslawische n 
Leben Kyrills aber auch die epištola) läßt sich als Vorbild der Ritu s der Ostkirch e 
vermuten . Dor t war es nämlic h üblich , Teile der Messe zweimal zu lesen, zuerst 
auf Griechisch , dan n auf Latein . Da s wird nich t nu r den beiden Brüder n aus Byzanz 
bekann t gewesen sein, sonder n vor allem dem einflußreiche n griechischsprachige n 
bibliothecarius Anastasius in Rom , der , wie meisten s angenomme n wird, die beiden 
im Lateinische n wohl weniger bewanderte n Slawenaposte l dor t unte r seine Fittich e 
nah m un d sich für ihre Sache einsetzte 22. Anastasius war ein guter un d vor allem 
engagierte r Kenne r der Sprachen . Sicherlic h aus seiner Fede r stamm t ein empörte r 
Brief des Papste s Nicola s I . aus dem Jahr e 865 an den Kaiser Michael , der den Vor-
wurf des Barbarentum s der lateinische n Sprach e mi t ironische n Andeutunge n auf 
gerade diese Zweisprachigkei t in der griechische n Kirch e zurückweist 23. Es schein t 

E b e n d a 12ff., (S.12, Z.15) . 
Vgl. den Brief Stephans , MG H Epistola e VII, 358, 1 und den Brief Johanns , ebend a 224, 
2; im allgemeinen auch ebend a 161,19. 
Nich t nur wie oben Fn . 12, sondern auch ebend a 223, 38. 
D v o r n í k , František : Byzantin e Missions amon g the Slaves; SS.Constantine-Cyri l and 
Methodius . Ne w Jersey 1970. 
MG H Epistola e VI, S. 459,25ff. 
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keineswegs unwahrscheinlic h zu sein, wenn auch letztlic h nu r Spekulation , daß hinte r 
dem Kompromiß , auch in der mährische n Kirch e die Perikope n zweisprachi g vor-
lesen zu lassen (selbstverständlic h mi t Vorran g des Lateinischen) , der Einflu ß des 
wortgewandte n Anastasius zu sehen ist. 

Aber auch sonst wird das Verbot der Messe auf Slawisch imme r wieder mit der 
Erlaubni s des sonstigen Gebrauch s der Sprach e verbunden . So schreib t Paps t Johann , 
als er Metho d nac h Ro m einlädt : Predicare vero aut sermonem in populo facere tibi li-
cet24. Im Brief Stephan s V., wo Empörun g über die vermeintliche n Vergehen des ver-
storbene n Method s deutlic h ausgedrück t wird, ist die Ausnahm e nich t weniger ein-
deutig : excepto quod ad simplicis populi et non intelligentis aedificationem attinet...' 

De r Gebrauc h von Wörter n wie sacratissima mach t den Sinn dieser Trennun g von 
der missa un d jedem andere n religiösen Gebrauc h der Sprach e klar. In dem spätere n 
Brief Gregor s bei der Begründun g seiner Ablehnun g wird er explizit: Es gibt Stellen in 
der Heilige n Schrift , so schreib t der Papst , die nich t von jedem verstande n werden 
können , die prav e intellecta a mediocribus in errorem induceret 6. Darau s geht hervor , 
daß die Messe selbst, d. h . die Eucharistie , ein Heiligtu m un d ein Mysteriu m sei, das 
ma n nich t zu verstehen , sonder n zu erleben habe . Dagegen dürfe ode r sogar solle alles 
andere , was zum christliche n Glaube n gehört , dem einfache n Volk lehrhaf t beigebrach t 
werden , wozu dan n auch die Volkssprache erforderlic h sei. 

Unte r solchen Umstände n wird das Verbot der slawischen Messe weder die Ent -
wicklung der slawischen Sprach e unte r dem Einflu ß des Christentum s noc h eine da-
mi t zusammenhängend e sprachlich e un d schriftlich e Kultu r ernsthaf t beeinträchtig t 
haben . Auch in Böhme n wurde wohl in der Folgezei t die slawische Sprach e zu den 
verschiedenste n Zwecke n bei der christliche n Belehrun g un d der Erbauun g des Volkes 
verwendet 2 7. Dabe i sorgte die allgegenwärtige Roll e des Christentum s im tägliche n 
Leben für eine allgemein e Wirkun g auf die Entwicklun g der Volkssprache , genau wie 
bei den westlichen Sprachen . 

Ein Großtei l dieses Einflusses ist vermutlic h mündlic h erfolgt. So ha t Kare l Horále k 
in einem kurzen , aber sehr wertvollen Beitra g betont , wie wichtig die mündlich e Über -
lieferun g für das Fortlebe n des kyrillischen Erbe s gewesen sein kann 2 8 . Dagegen 
wies Fran z Zagiba in einer Reih e philologische r Aufsätze anhan d der sogenannte n 
Freisinge r Denkmäle r insbesonder e auf den deutliche n Unterschie d hin , der zwischen 
einer altslawischen liturgische n Sprache , wie sie z.B . in den Kiewer Fragmente n 

Ebend a 161, 36. 
Epistola e VII, 357, 36. 
Ebend a 474, 33. 
Auf der andere n Seite hat die Bestimmun g Johanns , das Evangelium zuerst lateinisch , dann 
aber slawisch vorzulesen, wohl nie für Böhme n gegolten. Die rätselhaft e Erwähnun g bei 
Kosmas von Prag von einem Privilegium Moraviensi s Ecclesiae (MG H Scriptore s IX, 10) ist 
wohl in diesem Zusammenhan g als ein besondere s Zugeständni s für die Mähre r zu sehen. -
Vgl. auch Krá l ík , Oldřich : Privilegium Moraviensi s Ecclesie. Byzantinoslavic a 21 (1960) 
219-237, der die Bedeutun g des Privilegiums positiv einschätzt . Es bleibt jedoch letzten 
Ende s ungeklärt . 
H o r á l e k , Karel: Literatur a a ústn í tradic e v české kultuř e 10. století [Die Literatu r und die 
mündlich e Überlieferun g in der tschechische n Kultu r des 10. Jahrhunderts] . Slavica Pragen -
sia XII I -  Acta U C Philologic a 2-3 (1971) 83-85. 
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erhalten ist, und einer slawischen Missionssprache (der sog. lingua quarta) besteht29. 
In der Sprachform der Freisinger Denkmäler vermutet man heutzutage eher sloweni-
sches als böhmisches Gebiet, und sie sind auch nicht unbedingt früher als 1000 anzu-
setzen. 

Doch soll ihr wertvolles Zeugnis nicht zu sehr in Zweifel gezogen werden. Denn sie 
zeigen beispielhaft, wie auch die bayerischen Missionare im Laufe ihrer Tätigkeit 
natürlichen Gebrauch von der slawischen Volkssprache machten, und in Böhmen 
wird es auch nicht viel anders gewesen sein. Die kurzen Gebete und katechetischen 
Stücke, die vom einfachen Volk auswendig zu lernen waren, mußten natürlich den 
Priestern und Missionaren ebenso geläufig sein und wurden daher nur ausnahmsweise 
auf teures Pergament gebracht. Die Freisinger Denkmäler, mit ihren einfachen Beicht-
formeln und ihrem Aufruf zur Reue, bilden ein zufälliges, schriftliches Zeugnis für 
eine Anwendung der slawischen Sprache, das z. B. in den althochdeutschen Katechis-
men aus Weißenburg seine Entsprechung findet. 

Welche Rolle aber die kyrillischen Sprachformen und Schriften, sowohl die liturgi-
schen als auch die biblischen, bei diesem Vorgang gespielt haben, ist extrem schwer 
festzustellen, obwohl es mir kaum vorstellbar ist, daß sie überhaupt keinen Einfluß 
hatten. Dieser Einfluß muß nicht von großer Dauer gewesen sein, um Entscheidendes 
bewirkt zu haben; waren einmal die glagolitischen Schriften, zusammen mit Kleri-
kern, die sie lesen konnten, in den ersten Jahren nach der Taufe Borivojs ins Land 
gekommen, so standen sie immerhin für die Interpretation der Heiligen Schrift oder 
der Messe zur Verfügung. Die Feindlichkeit der bayerischen Kirchenmänner dem sla-
wischen Erzbistum Mähren gegenüber, die mit dem Untergang Mährens bald ihre 
eigentliche Rechtfertigung verlor, wird hier wohl kein absolutes Hindernis gewesen 
sein. 

Die Tatsache, daß sich in Sázava noch im 11. Jahrhundert eine Sammlung glagoliti-
scher Schriften befand und daß der Chronist im 12. Jahrhundert sich in diesem Zusam-
menhang auf den Ursprung dieses Schrifttums bei Konstantin/Kyrill berufen kann, 
wie schon Christian im 10. Jahrhundert, erlaubt uns, von einer kyrillomethodischen 
Tradition zu sprechen. Aber ein umfangreiches böhmisches Schrifttum religiösen 
Inhalts ist uns nur aus sehr früher Zeit erhalten, als daß wir darin deutliche Spuren die-
ses kyrillischen Erbes erkennen können. In den sog. Prager Fragmenten, dem einzigen 
erhalten gebliebenen glagolitischen Text, der zweifelsohne aus Böhmen stammt, hat 
Mareš sehr viele „kyrillomethodische" Elemente im Wortschatz festgestellt. Das 
bedeutet aber nur, daß die entsprechenden Wortstämme auch in authentischen, 
anderswo überlieferten altkirchenslawischen Texten belegt sind, nicht, daß sie in 
irgendeinem ausschließlichen Sinn dieser Tradition zuzuordnen sind. Eindeutig kyril-
lischen Ursprungs ist bei den Fragmenten nur die glagolitische Schrift. Der erhalten 
gebliebene Stoff bietet uns einfach zu wenig Anhaltspunkte, um das Ausmaß des 
kyrillischen Einflusses auf die Sprache zu ermessen. 

Vgl. als Zusammenfassung Zagiba , Franz: Das Slavische als Missionssprache (lingua 
quarta) und das Altkirchenslavische als lingua liturgica im 9./10. Jahrhundert. Studia palaeo-
slovenicae (1971) 401-414. 
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Wertvoller wäre es, den Umfan g des slawischen Schrifttum s im Lan d währen d die-
ser Zei t überhaup t zu ermessen , auch wenn das „Kyrillische " dabei nu r ein ver-
schwommene s Elemen t bleibt . Di e Ergebnisse der Philologi e lassen deutlic h erken -
nen , daß es dieses Schrifttu m mi t einer ziemliche n Kontinuitä t gegeben hat . Fest e Spu-
ren dieses Schrifttum s bleiben jedoch , trot z unermüdliche r Bemühunge n währen d der 
langen Debatt e um die slawische Liturgie , äußers t gering. Auf diesen Mange l an direk-
ten Zeugnisse n habe n die Skeptike r imme r wieder hingewiesen . So lassen die altkir -
chenslawische n Legende n über Wenze l un d Ludmila , die sich nu r in Handschrifte n 
aus andere n Länder n erhalte n haben , zwar etwas vom Anfang des Schrifttum s erken -
nen ; sie sind aber wahrscheinlic h früh entstande n un d sagen über den Stan d der Ding e 
nac h der Mitt e des 10. Jahrhundert s nicht s aus. Di e slawische Kultu r in Sázava war 
währen d des 11. Jahrhundert s sicher lebhaft genug; jedoch läßt sich die Möglichkei t 
keineswegs ausschließen , daß sie eine r Neueinfuh r des Schrifttums , etwa aus Ungarn , 
um 1030 zufolge entstande n ist. Was die erhalte n gebliebenen Texte betrifft, stamme n 
die Prage r glagolitischen Fragmente , ins 11 Jahrhunder t datiert , vielleicht aus Sázava, 
währen d die Bohemisme n in den undatierbare n Dialoge n Gregor s des Große n zwar 
von einem böhmischsprachige n Schreibe r stammen , nich t aber unbeding t aus Böhme n 
selbst. Hie r schein t eine Lück e zwischen etwa 940 un d 1030, einem Zeitalte r von dre i 
Generationen , zu klaffen, in dem einzig un d allein der Text Christian s auch nu r die 
Kenntni s eines frühere n Schrifttum s bezeugt . Mi t Rech t ha t ma n sich gefragt, ob das 
spurlose Verschwinde n einer solche n Traditio n glaubhaft ist. 

Doc h ist das Argumen t gerade in diesem Punk t unvollständig . Den n um die Wahr -
scheinlichkei t des Überleben s von Texte n einzuschätzen , mu ß ma n einen Vergleich 
mi t andere n volkssprachliche n schriftliche n Traditione n der Zei t anstelle n -  am besten 
mi t der relativ guterhaltene n althochdeutsche n Literatu r ode r der reiche n Kultu r Eng-
land s unte r Alfred dem Großen . Di e Bedingunge n in Böhme n waren aber ganz ander s 
als im übrigen ostfränkische n un d ottonische n Reic h ode r auch im angelsächsische n 
Königreic h un d die Überlebenschance n für slawische Handschrifte n unverhältnis -
mäßi g schlechter . 

Jen e deutschsprachig e Literatu r vom 8. un d 9. Jahrhunder t verdank t ihr Überlebe n 
vor allem den guterhaltene n Klosterbibliotheke n Deutschlands . Ein e ähnlich e Situa -
tion herrscht e in England . Wären die Bibliotheke n Deutschland s aus irgendeine m 
katastrophale n Anlaß währen d des Hoch - ode r Spätmittelalter s verlorengegangen , 
wie in Sázava am End e des 11. Jahrhunderts , würde die heutig e Wissenschaft von 
der bloße n Existen z der meiste n deutsche n Texte nicht s ahnen , da sie nirgend s er-
wähn t werden . In Böhme n gab es zunächs t überhaup t keine Klöste r zur Aufbewah-
run g des zarte n un d bedrohte n Schrifttums , das aus Mähre n kam . Da s Nonnenstif t 
von Sank t Geor g auf der Prage r Burg, 973 gegründet , wurde erst im 13.Jahrhunder t 
zu einem Entstehungsor t für liturgisch e Bücher ; prinzipiel l galt das Schreibe n im 
10.Jahrhunder t noc h als ein Männerberuf . Da s erste männlich e Kloste r war aber das 
vom Heilige n Adalber t gegründet e Břevnov, dessen erste Jahr e sehr unruhi g ver-
liefen: scho n kur z nac h der Gründun g flohen die Mönch e nac h Polen . Di e slawische 
Bibliothe k in Sázava war unsere s Wissens einmalig , wobei wir nich t einma l sa-
gen können , von welchen slawischen Bücher n der Chronis t von Sázava anschei -
nen d nich t ganz ohn e Nostalgi e berichtete , daß sie deleti omnino et disperditi 
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waren30. Wenn sonst noch irgendwo im 11. Jahrhundert slawische Texte aufbewahrt 
und benutzt wurden, verschwanden sie spurlos31. Hinzu kommt das Desinteresse, ja 
manchmal die Feindlichkeit der kirchlichen Obrigkeit im Lande, wohlgemerkt einer 
deutschen Obrigkeit, dem slawischen Schrifttum gegenüber. Die Geschichte Sázavas, 
wonach die deutschen Priester die slawischen Mönche wegen ihres Gebrauchs des 
Slawischen verleumdeten, um sich des begehrten Klosters zu bemächtigen, ist ein 
verhältnismäßig gut dokumentiertes Beispiel dieser Feindseligkeit, das das spur-
lose Verschwinden slawischer Handschriften auch an anderen Stellen glaubwürdiger 
macht. 

Noch wichtiger für die Geschichte des slawischen Schrifttums aber war eine kultu-
relle Entwicklung in ganz Westeuropa, die fast überall den Sieg der lateinischen Spra-
che zur Folge hatte. Auch hier ist der Vergleich mit dem übrigen fränkischen Reich 
wertvoll, denn Böhmen war im Bereich des volkssprachlichen Schrifttums ein relati-
ver Nachzügler und hatte daher um so weniger Chancen gegen den Siegeszug des 
Lateins. Die kirchliche Kultur Böhmens im 10. und 11 .Jahrhundert steht in eindeuti-
gem Gegensatz zu derjenigen der Klöster Deutschlands zwei Jahrhunderte früher, wo 
die althochdeutschen Texte entstanden. Das deutsche Schrifttum jener Frühzeit hatte 
seinen Ursprung, wie die ersten Glossen und Wortlisten aus dem 8. Jahrhundert zei-
gen, in den Versuchen der ersten deutschen Mönche, sich das Lesen und Schreiben in 
der lateinischen Sprache anzueignen. Ihre Lehrer, zunächst Ausländer, irische Mön-
che und dergleichen, hatten absolut unpolitische Absichten; zur Zeit Karls des Gro-
ßen bildete die kirchliche Organisation noch nicht den wesentlichen Teil der politi-
schen Struktur des Reiches, zu dem sie im Laufe der nächsten zwei Jahrhunderte wer-
den sollte. Das Land mußte vorerst in den primitiven Klassenzimmern jener Klöster 
die eigenen Priester stellen, und das verlief zunächst nur mit Hilfe der Deutschen. 
Während aber aus diesen Anfängen eine deutschsprachige Literatur kurz aufblühte, 
einen Platz in den Regalen der Klosterbibliotheken fand, aber wieder verwelkte, ent-
stand im Laufe des 9. und 10. Jahrhunderts eine gutorganisierte, durchaus lateinische 
Reichskirche. Aus den Klassenzimmern der Klöster wurden nun regelrechte Schulen, 
wo die angehenden Priester systematisch Latein lernten; kulturell wurde das Reich im 
allgemeinen zunehmend und gründlich latinisiert. Als die glagolitische Schrift und ihre 
Texte nach Böhmen kamen, war dieser Vorgang schon weit fortgeschritten, und der 
kurze Einfluß Mährens hatte nicht verhindert, daß das Land schnell in diese Westkir-
che eingegliedert wurde. Das Slawische fand keinen bedeutenden Platz im kirchlichen 
Leben des Landes, zumal die Priester, die im Land schon früher missionierten, als 
Angehörige jener Westkirche den Vertretern der mährischen Tradition wenig Chan-
cen boten. Kulturell als Lateiner anzusehen, politisch jedoch als Vertreter des deut-
schen Reiches, dachten die ostfränkischen Missionare (oder zumindest ihre Herren 

Monachi sazavensis 153, 49. 
Die Tatsache, daß Kosmas von Prag, bei weitem die wichtigste zeitgenössische Geschichts-
quelle, den Fall von Sázava stillschweigend übergeht, hat viele Diskussionen unter den Histo-
rikern hervorgerufen. P r a ž á k , Emil: Kosmas a Sázavský letopis [Cosmas und die Sázaver 
Annalen]. Slavia 55 (1986) 19-38, betont aber, daß der Chronist viele andere Ordenshäuser im 
Lande auf gleiche Weise unerwähnt läßt. Die Möglichkeit, daß slawische Bücher iml 1. Jahr-
hundert noch an anderen Orten aufbewahrt wurden, kann nicht ausgeschlossen werden. 
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in Regensburg und Salzburg) kaum an die Ausbildung einheimischer Priester. Es ging 
ihnen nicht im geringsten darum, die Infrastruktur einer Landeskirche aufzubauen, 
wie 100 Jahre früher in Deutschland geschehen, und der Gedanke eines slawischen 
Schrifttums schien ihnen überflüssig. Wo Slawen später doch zur Priesterschaft er-
zogen wurden, wie etwa der Heilige Adalbert, gingen sie nach Sachsen oder Bayern in 
die Schule und lernten dort die lateinische Sprache. Unter den Spätkarolingern war 
die Kirche zu einer politischen Macht geworden, wo Äbte und Erzbischöfe zu den 
Mächtigsten des Landes zählten und Kaiser und Könige bei ihren Kämpfen mit den 
Stammesherzogtümern auf die Unterstützung der Kirche angewiesen waren. Als Teil 
dieser Kirche sahen die bayerischen Ecclesiasten in erster Linie die Möglichkeit, den 
eigenen Machtbereich auszudehnen. Ein solches politisches Moment ist nicht grund-
sätzlich vom damaligen missionarischen Eifer zu trennen, aber wie gewichtig es war, 
zeigen sowohl die skandalöse Gefangennahme von Method im 9. Jahrhundert als auch 
die starken bayerischen Proteste über die Errichtung des Bistums Prag ein Jahrhundert 
später. 

Die Situation in Deutschland selbst läßt weiter erkennen, wie schlecht die Aussich-
ten für das volkssprachige Schrifttum am Ende des 9. Jahrhunderts waren. Höhe-
punkte des althochdeutschen Schrifttums, das die sich bezeichnenderweise nicht mit 
der Liturgie befaßte, so eklektisch sie sonst war, war wohl Otfried von Weissenburg, 
für dessen Schaffen die Germanistik einen Terminus ad quem im Jahre 871 setzt, also 
sehr kurz nach der Erfindung der slawischen Schrift und dem ersten Erscheinen 
Kyrills in Mähren. Nach Otfried wurde kaum noch etwas auf Deutsch geschrieben. 
Auch im übrigen Reich bildet das 10.Jahrhundert fast ein Vakuum hinsichtlich in 
deutscher Spracher überlieferter Handschriften, abgesehen von den ohne Nachhall 
bleibenden Werken Notkers von Sankt Gallen. Zwischen ca. 900 und 1000 läßt sich 
der Sieg des Lateins nicht nur in der deutschen Kirche, sondern auch in der deutschen 
Literatur konstatieren. Die bedeutendste bekannte deutsche Quelle dieser Zeit, die 
Dichterin Hrotswita von Gandersheim, schrieb ausschließlich auf Latein; sogar die 
Heldenepik dieser Zeit wurde lateinisch verfaßt: Waltharius, Ruodlieb. Auch die 
Ausnahme ist vielsagend: Notker verfaßte Übersetzungen von Martianus Capella, 
Boethius usw. - klassische Texte, die damals als christlich galten - als Hilfsmittel für 
die Klosterschüler, die das Latein noch nicht beherrschten. Niemand, nicht einmal 
Notker von Sankt Gallen, kam auf den Gedanken, auf Deutsch ein originelles Gedicht 
zu schreiben, wie Otfried es getan hatte. Das westliche Christentum hatte nun die 
kulturelle Form angenommen, die für die nachfolgenden Jahrhunderte bestimmend 
war: Der Universalkirche, die der Menschheit den einzigen Weg zum Heil bot, 
entsprach eine einheitliche Kultur. Das Schrifttum war ihr Instrument, Latein ihre 
Sprache. 

Es kann nicht verwundern, daß unter diesen Umständen der altkirchenslawischen 
Literatur Böhmens, die mit den Wenzels- und Ludmilalegenden einen so verhei-
ßungsvollen Anfang gemacht hatte, kein günstigeres Los beschieden war und daß die 
hinterlassenen Spuren nicht einmal ihren Umfang ermessen lassen. Die Tatsache, daß 
man diesen Anfang schon um 880 in der Jugend Ludmilas ansetzt, das Ende aber erst 
in den letzten Jahren des 11. Jahrhunderts, erlaubt uns wohl doch, von einer schrift-
lichen Tradition zu sprechen. Denn ihre Kontinuität, wenn auch nicht beweisbar, 
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schein t zumindes t wahrscheinlich . Di e Tatsache , daß der Heilige Proko p eine Grupp e 
Interessierte r um sich sammel n konnt e un d über einen so langen Zeitrau m die Guns t 
des Herzog s genoß , läßt eindeuti g einen dauernde n Rückhal t im Land e vermuten . 
Übe r den genaue n Inhal t dieser Traditio n kan n jedoch wenig gesagt werden . Reich -
halti g war sie nie , un d sie hinterlie ß nu r wenige Spuren . 

Aber auch der mündliche n Tradition , durc h die christliche s Gedankengu t in die 
frühe tschechisch e Sprach e Eingan g fand , ist im einzelne n schwer nachzugehen . Wo 
jedes kontemporär e schriftlich e Zeugni s fehlt, sieht sich auch die Philologi e gezwun-
gen, mit Rückschlüsse n aus spätere n Texten zu arbeiten , die bestenfall s ein sehr vages 
Bild ergeben . Ein e vereinzelte , dennoc h deutlich e Spur dieses Vorgangs, wie sich ihn 
Zagiba vorgestellt hatte , ist un s dennoc h erhalten . Es handel t sich um eines der 
bekannteste n frühen Texte in tschechische r Sprache , das Lied Hospodine, pomiluj ny, 
das im Grund e eine achtzeilig e Übersetzun g des Kyrie eleison darstellt . Zusamme n mit 
der Hymn e Svatý Václav gilt es als eines der ältesten Zeugnisse tschechische r Dich -
tung . Di e älteste erhalten e Handschrif t stamm t aus dem 14. Jahrhundert , un d zwar aus 
einer Gebetsammlun g von Militsc h von Kremsier , bezeichnenderweis e einem der 
ersten , dere n tschechisch e Gebet e aufgeschriebe n wurden . Wenige Jahr e später , 
jedoch noc h im 14. Jahrhundert , bringt ein Trakta t von Jan z Holešov a nochmal s den 
Text , diesma l aber auch die Melodi e un d eine Zuschreibun g des Liedes an den Heili -
gen Adalbert 3 2. Von eine r Zuschreibung , die erstmal s nac h dem Verlauf beinah e eines 
halben Jahrtausend s auftaucht , sollte ma n prinzipiel l etwas Abstand nehmen . Doc h 
habe n die Bemühunge n der Wissenschaft , die diesen Ursprun g plausibe l mache n wol-
len, mit einer Datierun g der Sprachfor m ins 10. Jahrhunder t das hoh e Alter des Liedes 
eindeuti g festgelegt33. Zugleic h läßt sich die relativ späte Überlieferun g (tschechisch e 
Schrifte n gab es zu Militsch ' Zei t schon über hunder t Jahre!) jedoch klar erkennen , 
daß es sich im Grund e um ein mündlic h überlieferte s Stüc k handelt , wie es bei den 
meiste n volkssprachliche n Kirchenlieder n dieser Zei t der Fal l war. Die s schließ t aber 
die Möglichkei t von verlorene n schriftliche n Fassunge n vor dem 14. Jahrhunder t kei-
neswegs aus. Den n Holešov a sprich t sowohl von der weiten Verbreitun g des Textes 
als auch von dem hohe n Ansehen , das der Heilige Adalber t dadurc h genoß 3 4 . Ma n war 
sich also am End e des 14. Jahrhundert s bewußt , daß das Lied seit Generatione n gesun-
gen worde n war. 

Ein e Stelle beim Chroniste n Kosma s von Pra g gewährt un s nu n einen Einblic k in 
den Vorgang einer solche n mündliche n Überlieferung . Er berichtet , wie beim feier-
lichen Einzu g des ersten Prage r Bischofs im Jahr e 973 die „primates" , Herzo g Boleslav 
selber eingeschlossen , „Christu s keinado ! Kyrie eleison un d die Heiligen , alle helfen 
uns , Kyrie eleison " sangen , währen d aber die „idiote " nu r „Krlessu " (Kyrie eleison) 

N e j e d l ý , Zdeněk : Dějiny husitskéh o zpěvu. Sv. 1: Zpěv předhusitsk ý [Die Geschicht e der 
Hussitengesänge . Bd. 1: Der vorhussitisch e Gesang] . Prah a 1954, 409ff. 
Mareš , František : De lingua et versu et origine hymn i Hospodin e pomilu j ny („Domin i 
miserere nostri") . In : Das heidnisch e und christlich e Slaventum . Annales Institut i Slavíci II/ 2 
(1970). -  Racek , Jan : Das älteste tschechisch e Bittlied Hospodin e pomilu j ny [Her r 
erbarm e Dich unser] . In : Geschicht e der Ost-  und Westkirche in ihren wechselseitigen Bezie-
hungen . Wiesbaden 1967. 
Text bei N e j e d l ý : Dějiny husitskéh o zpěvu I, 413. 
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intonierten35. Dietmar, der erste Bischof, war Sachse, und sein ganzes Kapitel wohl 
ebenfalls deutschsprachig. Möglich ist, daß Kosmas unter diesem von den Tschechen 
gerufenen „Krlessu" eine Fassung unseres Hospodine, pomiluj ny verstand, das mit 
einem dreifachen „krles" ausklingt und zu seinen Lebzeiten schon so gut bekannt 
gewesen sein mag, daß man es mit diesem einzigen Wort bezeichnen konnte. Aber 
auch wenn er und sein Gewährsmann wörtlich zu nehmen sind und das einfache 
Volk tatsächlich nur das eine Wort rufen konnte, so zeigt doch der Kontrast mit dem 
deutschen Lied, wie sehr auch eine tschechische Fassung des Kyrie eleison entweder 
bekannt oder benötigt war. Die Bitte um Gnade für Sünden gehörte doch zu den wich-
tigsten Gebeten, die man einem analphabetischen Volk beibringen mußte. Vielleicht 
war es in der Tat der Heilige Adalbert, zwanzig Jahre darauf selber zum Prager 
Bischof ernannt, der diese Lücke erkannte und sie mit einer eigenen Übersetzung 
füllte; doch bleibt das Spekulation. 

In dem kurzen Lied, das insgesamt über weniger als zwanzig Wortstämme verfügt, 
konnte Mareš trotz der offensichtlichen Altertümlichkeit der Sprache auf kein einzi-
ges, eindeutiges kyrillomethodisches Element hinweisen. Die stets fortschreitende 
Sprachentwicklung macht einen zeitlich so bedingten Begriff wie das Kyrillomethodi-
sche unfaßbar, so daß Mareš von einem „pure et proprie Bohemo-Slavonicus (Czech 
Church Slavic)" schreiben mußte. Mit diesem Terminus „Bohemo-Slavonicus" ist 
jene sprachliche Einheit im Grunde zu Ende, die den Erfolg der beiden Brüder aus 
Makedonien im fernen Mähren ermöglichte. Das Westslawische trennt sich nun end-
gültig vom Südslawischen, und wo tradierte Elemente der kyrillischen Liturgie nicht 
durch den stets wiederholten Wortlaut eines geschriebenen Ritus geschützt werden, 
wie in Kroatien und Bulgarien, lösen sie sich im unaufhaltsamen Fortschritt der leben-
digen mündlichen Sprache auf. 

Eine slawische Liturgie, wie man etwa vom gallikanischen oder vom ambrosiani-
schen Ritus spricht, ein Ritus für die Messe in slawischer Sprache, der in regelmäßigem 
Gebrauch war, gab es außer in jener kurzen Episode vor der ersten Romreise Methods 
für Böhmen und Mähren wohl nie. Eine schriftliche Tradition, schwach ausgeprägt, 
in der slawischen Sprache existierte jedoch, deren letzte Blüte und letzte Stunde in 
Sázava war. Sie ist nur teilweise und in beschränktem Sinne als kyrillomethodisch zu 
bezeichnen, wird jedoch nicht ganz ohne Einfluß auf die spätere Sprache gewesen 
sein. Am Schluß teilte sie das Schicksal es ersten christlichen Schrifttums in deutscher 
Sprache. Zu einer Zeit, wo das Lesen und Schreiben auf lateinkundige, kirchliche 
Kreise beschränkt war und das bewußt slawische Haus Sázava sich nicht gegen diese 
lateinische Welt behaupten konnte, war sie unvermeidlich dem Untergang geweiht. So 
war es der mündlichen Tradition vorbehalten, christliches Gut und christlichen Wort-
schatz in der Volkssprache weiterzugeben. 

Cosmae Pragensis chronica boemorum. Hrsg. v. Berthold B ret holz. Berlin 1923,45f. 



D I E K Ö N I G L I C H E N FEST E 
IM M I T T E L A L T E R L I C H E N B Ö H M E N * 

Von František Smahel 

Feiertag e un d Fest e sind nich t nu r ein konstante s Bedürfni s des menschliche n Seins, 
sonder n auch - meh r ode r weniger -  eine Manifestatio n un d Affirmation gesellschaft-
licher Bildung 1. Di e erste Königskrönun g in Böhme n am 9.Jun i 1086 mach t darin 
keine Ausnahme . Di e Hochämter , prunkvoll e Ornate , bedeutend e Gäste , Geschenk e 
an die kirchliche n Würdenträge r un d Gastmähle r waren bereit s in der Fürstenzei t feste 
Bestandteil e der Inthronisatio n tschechische r Herrscher . An diese erste königlich e 
Festlichkei t auf böhmische m Bode n erinner n -  einvernehmlic h mi t dem Zeugni s des 
Chroniste n Kosmas 2 un d dem prachtvol l illuminierte n Evangeliá ř von Vyšehrad 3 -
auch die latente n Verbindungen , die über die Brauchtumsrite n der Přemyslide n (bis 
1306) zu den ausgefeilten Krönungsordnunge n Karls IV. führen . De r Ursprun g eini-
ger Ritual e läßt sich in den ältesten deutsche n Krönungsordnunge n aufspüren 4. De r 
allseitige Einflu ß der deutsche n Nachbarschaf t äußert e sich seit dem 13.Jahrhunder t 
fast im gesamten Spektru m der böhmische n Hoffeste . Im 14.Jahrhunder t kame n 
Impuls e der romanische n Welt stärker zur Geltung , zu erwähne n wäre aber auch der 
Einflu ß der ungarische n un d polnische n Höfe , der in Pra g insbesonder e zur Zei t der 
Herrschaf t der Jagellonendynasti e (1471-1526) , mi t der die mittelalterlich e Etapp e der 
böhmische n Geschicht e ihr End e fand , hervortrat . 

* Eine verkürzte Fassun g dieser Studie wurde in den Akten der 26. „Settiman e di Studi" von 
Pratr o veröffentlicht : Il temp o libero, economi a e societa (Loisirs, Leisere, Tiemp o Libre, 
Freizeit ) secc. XIII-XVIII . Hrsg. v. SimonettaCavaciocchi . Firenz e 1995, 189-202. 

1 Im Hinblic k auf die territorial e Begrenzun g meines Beitrags genügt hier ein Hinwei s auf die 
Abhandlun g von H e e r s , Jacque s u.a. : Feste . In : Lexikon des Mittelalter s (im weiteren abge-
kürzt LMA) 4, Sp. 399-408. Neuer e Literatu r bei M au r e r , Michael : Feste und Feiern als 
historische r Forschungsgegenstand . H Z 253 (1991) 101-130. Ferne r vgl. H eer s , Jacques : 
Vom Mummenschan z zum Machttheater . Europäisch e Festkultu r im Mittelalter . Frankfurt / 
Main 1986; B u m k e, Joachim : Höfisch e Kultur . Literatu r und Gesellschaf t im hohe n Mit-
telalter . Bd. 1-2. (6. Aufl.) Münche n 1992, Einleitun g 9-32 und die jüngsten Sammelwerk e 
über höfische und städtisch e Repräsentation : Stadt und Fest . Zu Geschicht e und Gegenwar t 
europäische r Kultur . Hrsg. v. Paul Hugger . Züric h 1987, Höfisch e Repräsentation . Das 
Zeremoniel l und die Zeichen . Hrsg. v. Hedel a R a g o t z k y u. Hors t Wenzel . Tübingen 
1990 und Feste und Feier n im Mittelalter . Hrsg. v. Detle f A l t e n b u r g , Jörg J a r n u t u. 
Hans-Hug o S t e i n h o f. Sigmaringen 1991. 

2 Die Chroni k des Cosma s von Prag. Hrsg. v. Bertold B r e t h o l z . Berlin 1923, 140 (MGH -
SRG , Nova series II) . 

3 Meh r zu dieser prachtvolle n Handschrif t S p u n a r , Pavel: Kultur a českého středověku [Die 
mittelalterlich e Kultu r in B öhmen] . Prah a 19 8 5, 113-122. 

4 Eine Übernahm e altdeutsche r zeremonielle r Regeln in der Krönungsordnun g der Přemys-
liden mutmaßt e C i b u l k a , Josef: Český řád korunovačn í a jeho původ [Der böhmisch e 
Krönungsord o und sein Ursprung] . Prah a 1934, vgl. bes. 161-176. 
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Di e fremd e Infiltratio n wurde nich t imme r in Böhme n als Bereicherun g des heimi -
schen Brauchtum s akzeptiert . Di e besser entwickelte n Rechtsordnungen , die tech -
nologische n Innovatione n un d auch die abweichende n Gebräuche , die die fremden , 
vornehmlic h deutsche n Kolonisten , mitbrachten , lösten des öfteren im Milieu der böh -
mische n Lände r Bekundun g sprachlich-nationale r Gehässigkei t un d latente r Xeno -
phobi e aus. Fü r die böhmische n Herrsche r war allerdings der ökonomisch e Beitra g der 
Kolonisatio n un d besonder s der Silberstro m aus den neu entdeckte n Erzlager n ent -
scheidend . Von da ab konnt e die königlich e Kasse in weitaus stärkere m Maß e als frü-
her sowohl die expansive Politi k in den Nachbarländer n als auch die prestigeträchtig e 
Repräsentatio n der herrschende n Dynasti e absichern . Di e zunehmend e Machtroll e 
der böhmische n Herrsche r fand alsbald ihre n Niederschla g auch in Wandlunge n des 
höfische n Lebensstils , bei dem oft die Herrschergattinne n den To n angaben 5. Daz u 
wäre noc h zu bemerken , daß kein Köni g aus der Přemyslidendynasti e eine Adelige 
tschechische r Herkunf t als seine Ehefra u auserwählte . Di e sonst ganz üblichen , auf 
Allianz gerichtete n dynastische n Band e hatte n so in Böhme n weitreichend e Bedeu -
tun g für das Leben un d die Atmosphär e des königliche n Hofes , dessen Festlichkeite n 
imme r meh r die schon etwas veraltete n Forme n des westlichen Rittertum s profilier -
ten 6 . 

Di e Verteidigun g der heimische n Traditio n un d politische n Interesse n des tsche -
chischsprachige n Adels nah m am Beginn des 14. Jahrhundert s der Auto r der gereim-
ten sog. Dalimil-Chroni k auf sich, dessen antideutsch e Ausfälle einige Jahrhundert e 
hindurc h zum Arsenal des tschechische n Protonationalismu s gehörten . Dalimi l war 
vor allem der Expansionsdran g der Auslände r ein Dor n im Auge. Ma n übernehm e 
hier nu r schlimme s Brauchtum , kümmer e sich nich t um das gute. Wenn schon jeman d 
im Ausland Belehrun g hole n wolle, rät der Auto r ironisch , möge er ein Lan d suchen , 
wo man den Zugewanderte n einen Plat z in eine r Körperschaf t ode r Behörd e zuer -
kennt . Di e Adeligen gefielen sich in ritterliche n Feste n un d hätte n dann , da sie all 
ihr Gel d für kindisch e Rüstunge n un d Turnierreise n ausgäben , keine Mitte l für „nutz -
bringend e Kriege" 7. Di e warnend e Aufforderun g „La ß Dich , tschechische r Kopf, 
nich t um Dein e Ehr e bringen!" wiederholt e zweihunder t Jahr e nac h Dalimi l der 

Allgemein zur Rolle der höfischen Frau R ö s e n e r , Werner : Die höfische Frau im Hochmit -
telalter . In : Curialitas : Studien zu Grundfrage n der höfischen-ritterliche n Kultur . Hrsg. v. 
Josef F l eckens t e in . Göttinge n 1990, 171-230. Zu den wenigen Beispielen einer positiven 
Darstellun g der Frauenherrschaf t gehört die Herzogi n Bene (=  Königin Guta , Gemahli n 
König Wenzels IL) in der höfischen Dichtun g Ulrich s von Etzenbac h „Wilhelm von Wen-
den" . Siehe dazu B u m k e : Höfisch e Kultu r 488^189, dort wird auch über den Widerstan d 
berichtet , den im Jahre 1184 die Herzogi n Elisabeth von Böhme n zusamme n mit den Prager 
Bürgern gegen die Angriffe Wladislaws von Böhme n leistete. 

6 Die Implantatio n der ritterlichen  Ideale in der tschechische n Literatu r des 14. Jahrhundert s 
verfolgte I w a ň c z a k , Wojciech: Tropem rycerskiejprzygody. Wzorecrycerski wpišmien -
nietwie czeskim XIV wieku. Warszawa 1985. Unte r dem Blickwinkel des Turnierwesen s 
vgl. Macek , Josef: Das Turnie r im mittelalterliche n Böhmen . In : Das ritterlich e Turnie r im 
Mittelalter . Hrsg. v. Josef F l eckens t e in . Göttinge n 1985, 371-389. 

7 Vgl. Nejstarš í česka rýmovaná Kronik a tak řečenéh o Dalimil a [Die älteste tschechisch e 
Reimchroni k des sog. Dalimil] . Hrsg. v. Bohuslav H a v r á n e k und Jiří D a ň h e 1 k a. Prah a 
1957,141 und 163. 
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Auto r der kleinen Agitationsschrif t gegen die Wahl eines anderssprachige n Herr -
schers 8. Di e Mißständ e der „abscheuliche n Neuheiten " (novitatum destestabilium) in 
Kleidung , Brauchtu m un d Sitten störte n aber zusamme n mit Dalimi l auch den deut -
schen Chroniste n Peter , Abt des Kloster s in Zbrasla v (Königssaal) . Pete r beendet e 
seine Kriti k mit einer Zustimmun g zum allgemein verbreitete n Sprichwort , wonac h 
„Böhme n (Bohemia)  alles nachäfft" 9. 

Beide neuheitsfeindliche n Tendenze n werden in den folgenden Jahrhunderte n 
imme r wieder auftauche n un d sich überlagern . Stellvertreten d für ander e genügt hier 
der Hinwei s auf den Stoßseufze r des Chroniste n Benesch Krabic e von Weitmüh l am 
End e der sechziger Jahr e des 14.Jahrhunderts : „I n diesen Zeite n übernahme n die 
Mensche n wie Affen das perverse un d schädlich e Brauchtu m andere r Lände r un d ver-
ließen in der Art der Bekleidun g die Spure n ihre r Ahne n un d fertigten sich kurze un d 
ganz verkürzte , ja tatsächlic h unsittlich e Gewände r an , so daß sehr oft Schenke l un d 
Hinterteil e zu sehen waren." 1 0 Dritten s genügt es an dieser Stelle einen Moraliste n aus 
dem Beginn des 16.Jahrhundert s zu erwähnen , dem die neu e Mod e der schreien d 
bunte n Röck e un d humpenförmige n Stiefel ganz un d gar nich t gefiel11. Im Lan d des 
frühreformatorische n Puritanismu s darf allerding s eine derar t übertrieben e Sitten -
strenge nich t überraschen 12. Bezeichnen d ist, daß bloß im alttschechische n das Wort 
„dvorný " als Äquivalent des deutsche n „höflich" , des französische n „courtois" , des 
englischen „courtly" , des italienische n „cortese " ode r des polnische n „dworny " auch 
negative semantisch e Konnotatione n im Sinn e von „unordentlich , unschicklich , ver-
dammenswert , schlimm " hat . Di e positiven semantische n Nuance n im Sinn e von 
„schön , nett , interessant , bemerkenswert " wurde n zeitweilig vom plebejischen Hus -
sitentu m in den Hintergrun d gedrängt , das mißtrauisc h zum höfische n Milieu der 
sakralen un d profane n Hochadelige n aufblickte 13. 

Überraschen d geringe Aufmerksamkei t wurde n den höfische n Feste n in den direk t 
ode r indirek t für die böhmische n Herrsche r bestimmten , sogenannte n Fürstenspie -
geln gewidmet . De r Fürstenspiegel , der im Umfel d Kaiser Karls IV. entstan d un d 
einen Reflex auf den Protohumanismu s Petrarca s im böhmische n Milieu darstellt , for-
der t ihn andererseit s jedoch zur Freigebigkei t un d zur Unterdrückun g von Geiz , 

8 Sog. Krátké sebranie z kronik českých k výstraze věrných Čecho v [Kurze Zusammenstellun g 
aus böhmische n Chronike n zur Warnun g getreuer Tschechen] . Hrsg. v. Jaroslav Kolár . In : 
U r b á n e k , Rudol f (Hrsg.) : O volbě Jiřího z Poděbra d za krále českého [Übe r die Wahl 
Georg s von Podiebra d zum böhmische n König am 2. März 1458]. Prah a 1958, 33. 

9 Chronico n Aulae Regiae. Hrsg. v. Josef Emier . In : Fonte s rerum Bohemicarum . Bd.4. 
Prah a 1884, 301-302. 

10 Chronico n Benessii de Weitmil. Hrsg. v. Josef Emier . In : Fonte s rerum Bohemicarum . 
Bd. 4. Prah a 1884, 365. 

11 Staré letopisy české z rukopisu křížovnickéh o [Die Alten tschechische n Annalen aus der 
Bibliothe k der Kreuzherren] . Hrsg. v. Františe k S im e k. Prah a 1959, 323. 

12 Stellvertreten d für die andere n Reformmoraliste n genügt hier ein Hinwei s auf die Aussprü-
che aus den Predigte n des hussitischen Erzbischof s Jan Rokycana , die Simek , František : 
Učen í M. Jana Rokycan y [Die Lehre des Mag. J. R.] . Prah a 1937, 172-174 zusammengetra -
gen hat . 

13 Zu dieser Problemati k siehe Macek , Josef (unte r dem Name n M. Nedvědov á a kol.) : 
Dvorn ý a zdvořilý [Höfisch und höflich] . Naše řeč 62 (1979) 190-200. 
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diesem „Todfein d der Königswürde" , auf. O b un d wie sich die Freigebigkei t nac h 
auße n sichtba r bei den höfische n Festlichkeite n äußer n solle, hielt der Anonymu s 
nich t für nöti g mitzuteilen 14. De r tschechisch e Schriftstelle r adeliger Herkunft , Tho -
mas von Štítn é (f nac h 1400), hielt Köni g Wenze l IV. un d dessen Nachfolger n einen 
beispielhafte n Spiegel im Büchlei n vom Schachspie l (Knížk y o hře šachové) vor, das er 
freizügig auf der Grundlag e des lateinische n Schachbuche s des Jacobu s de Cessolis 
verfaßt hatte . Di e Empfehlun g dieses Literaten , der sonst die idealen Tugende n seines 
Ritterstande s hervorzuhebe n pflegte, läßt sich in folgenden Worte n zusammenfassen : 
„De r Majestä t des König s gebühre n nich t nu r schön e Gewänder , sonder n auch schön e 
Sitten , edler Umgan g un d eine adelige Suite" 1 5. 

Weitau s meh r an die Erforderniss e der königliche n Repräsentatio n im höfische n 
Milieu dacht e ein weitere r Spreche r des böhmische n Adels, Smil Flaška von Pardubit z 
(f 1403). In seiner weitläufigen, in Verse gesetzten Allegorie mi t dem bezeichnende n 
Tite l „De r Neu e Rat " (Nov á rada ) ließ Smil den Köni g als Löwen eine Tierversamm -
lun g einberufen , um die Empfehlun g eines jeden Teilnehmer s anzuhören . De r Leo -
par d riet dem Köni g unte r anderem , vor allen Höflinge n in einem geräumige n Saal un d 
nich t in einem kleinen , engen Gemac h zu tafeln . Beim Mah l solle jeder der Geladene n 
seinen Plat z je nac h seiner Standeswürd e einnehmen , einen besondere n Ehrentisc h 
solle ma n den Bischöfen , Prälate n un d Priester n vorbehalten . De m Pfau lag -  wie 
den n ander s -  ein schöne s Gewan d am meiste n am Herzen , um auf den ersten Blick 
kundzutun , wer der Köni g un d wer der Unterta n ist. Auch das Pferd wollte seine 
Anliegen gewahrt wissen un d erbat sich dahe r vom Köni g Tänz e un d Turnier e unte r 
Beteiligun g schöne r Fraue n un d weltgereister Ritte r nich t zu vernachlässigen . Schließ -
lich konnt e sich die Nachtigal l kurzweilige Gelag e nich t ohn e Meistersinger , Pfeifer, 
Musikante n un d Saiteninstrumentenspiele r vorstellen 16. 

De r Fürstenspiege l mit dem tschechische n Tite l „Spravovna" , den Magiste r Pavel 
Žide k (f etwa 1471) im Auftrag des utraquistische n König s Geor g von Podiebra d 
verfaßt hatte , belehr t in 89 kurze n Kapitel n über alles mögliche . Gerad e über höfische 
Festlichkeite n erfähr t ma n bei ihm aber nich t sehr viel. Nac h dem Beispiel der bibli-
schen König e konzedier t Zide k insgesamt sieben Arten von Festgelagen , un d zwar: 
am eigenen Geburtstag , bei der Krönung , bei Friedensverträgen , Heirate n un d 
Geburte n von Söhne n un d endlic h im Faschin g zur Ergötzun g der Hofdame n un d des 

Vgl. S t e i n h e r z , Samuel : Ein Fürstenspiege l Karls IV. Prag 1925 (Quellen und Forschun -
gen aus dem Gebiet e der Geschicht e 3). Zur Datierun g und Autorschaf t zuletzt Ludví -
kovský, Jan : Anonymn í zrcadlo knížecí přičítan é Karlu IV. [Fürstenspiege l -  ein anony -
mes Werk Karl IV. zugeschrieben] . In : Studie o rukopisec h 14 (1975) 125-127, dort auch 
weitere Literatur . 
Tomá š ze Štítného , Knížky o hře šachové a jiné [Büchlein über das Schachspie l u. a.]. Hrsg. 
v. Františe k Simek . Prah a 1957, 365-366. Meh r zu diesem „mittelalterliche n Soziologen " 
I w á n c z a k , Wojciech: Tomá š Štítný . Esquisse pour unportrai t děla sociologie medievale. 
Revue historiqu e 113/282 (1989) 3-28. 
Smil Flaška z Pardubic , Nová rada [Die Neu e Ordnun g des Smil Flaška von Pardubitz] . 
Hrsg. v. Jiří D a ň h e 1 k a. Prah a 1950, 31 (Leopard) , 41-42 (Pfau, Pferd) und 68-69 (Nachti -
gall). Die Literatu r zu dieser Allegorie bei Bau m a n n , Winfried: Die Literatu r des Mittel -
alters in Böhmen . München-Wie n 1978, 118-119. 
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gemeine n Volkes. Bei diesen un d vielleicht auch bei weiteren Gelegenheite n empfiehl t 
er Hahnen - un d ander e Tierkämpfe , sowie weniger gefährlich e Turnierwettkämpf e 
abzuhalten , die der Kurzwei l zuträglic h sind. Alle Hasardspiel e seien eines König s 
unwürdig , das Schachspie l hielt Žide k für Zeitvergeudun g ähnlic h wie das Kegeln l 7. 
In gewisser Hinsich t suppliert e dieser späte Fürstenspiege l nichtexistierende , verges-
sene ode r verlorengegangen e Hofordnungen 1 8. 

Von den böhmische n Hofordnunge n der Luxemburger-Är a blieben bloß die ein-
gehende n lateinische n Vorschrifte n ad coronandum regem Bohemorum un d ad benedi-
cendum reginam erhalten , die bald in das Tschechisch e übersetz t wurden 1 9 . Mi t eine r 
gewissen Wahrscheinlichkei t kan n auch die Entstehun g eine r geschriebene n Begräb-
nisordnun g im Zusammenhan g mit der Bestattun g Kaiser Karls IV. vorausgesetz t 
werden 2 0 . Di e Bedeutung , die dieser römisch e Kaiser un d böhmisch e Köni g der 
Repräsentatio n seiner Majestä t beimaß , wird deutlic h von der Bestimmun g der Gol -
dene n Bulle aus dem Jahr e 1356 erhellt , die von feierliche n kaiserliche n ode r könig-
lichen Reichsversammlunge n handelt 2 1. I n nu r lockere r Verbindun g mit diesem 
Quellenkrei s steh t die sog. Summa  recreatorum (auc h recreationum) aus dem dritte n 
Viertel des 14. Jahrhunderts , die in fünf Traktate n Anleitunge n zur Hebun g des Nive -
aus der Unterhaltun g bei Festgelagen liefert. Nebe n völlig sachlich medizinische n 
Instruktione n finden wir hier Fabeln , unterhaltend e Histörchen , geistige un d auch 
weltliche Liede r un d nich t zuletz t auch Exempe l mi t edlen Herrscherbeispielen 22. 

Nebe n den höfische n Ordnunge n stellen Promemoria-Notize n in Amtsbücher n 
eine wertvolle Erkenntnisquell e dar . De r Protonota r Johan n von Weilburg z.B . ließ 
in das Privilegienbuc h der Prage r Altstadt eine Anmerkun g über die Krönun g der 
Königi n Sophi e am 15.Mär z 1400, woran er selbst teilgenomme n hatte , verzeich -
nen 2 3 . Eine n ähnliche n Eintra g über die Krönun g Köni g Georg s von Podiebra d un d 

M.Pavla Židka Spravovna [Fürstenspiege l des Mag. Paulu s Židek] . Hrsg. v. Z.V. To -
bolka . Prah a 1908, 30-31. 
Zu den mittelalterliche n Tauf- , Hochzeits - und Begräbnisordnunge n in Deutschlan d und 
Frankreic h Buls t , Neithard : Feste und Feier n unte r Auflagen. Mittelalterlich e Tauf- , 
Hochzeits -  und Begräbnisordnunge n in Deutschlan d und Frankreich . In : Feste und Feier n 
im Mittelalte r 39-51. 
Die kritische Editio n beider Krönungsordnunge n bei C i b u l k a : Český řád korunovačn í 
76-98, die alttschechische n Fassungen gab Josef Emie r (Spisové Karla IV. [Schriften des 
Karls IV.], Prah a 1878, 71-108) heraus . 
Vgl. Šmahel , František : Zur politische n Präsentatio n und Allegorie im 14. und 15.Jahr -
hundert . Münche n 1994, 9. 
Die Golden e Bulle Kaiser Karls IV. 1356. Lateinische r Text mit Übersetzung . Hrsg. v. Kon-
rad M ü 11 e r (2. Aufl.). Bern 1964, siehe bes. Cap . XXVI-XXVIII , 84-92 (Quellen zur neue-
ren Geschicht e 25). 
Meh r zu Summa  recreatorum V i l ikovský, Jan : Latinská poesie žákovská v Čechác h 
[Lateinisch e Scholarpoesi e in Böhmen] . Bratislava 1932, 135-145 (Sborní k Filosofické 
fakulty Universit y Komenskéh o v Bratislavě 8, Nr.61) , neue Literatu r bei Vi dm anová , 
Anežka: Sestra Múza . Světská poezie latinskéh o středověku [Schwester Muse . Die profane 
Poesie des lateinische n Mittelalters] . Prah a 1990, 554. 
Beschreibun g der Krönungsfeie r der böhmische n Königin Sophia . In : Code x diplomaticu s et 
epistolari s Moraviae . Hrsg. v. VincenzBrandl . Bd. 13. Brunn 1897, 27-28, Nr . 19. 
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seiner Gatti n Johann a im Ma i 1458 macht e im Liber decanorum der Prage r Artisten -
fakultä t der Deka n Johanne s aus der Prage r Neustadt 2 4 . I n der Regel mu ß sich aber 
der Historike r auf die Zeugenschaf t der Annaliste n un d Chroniste n verlassen. Ohn e 
Aufzeichnunge n eines Augenzeugen in den Annales Otakariani würde n un s manch e 
wertvolle Einzelheite n über die Gelag e un d Turnier e währen d der Hochzei t der Kuni -
gund e von Brandenbur g mit dem ungarische n Prinze n Bela d. J. entgehen , die unwei t 
von Bratislava (Preßburg ) der böhmisch e Köni g Přemys l IL im Oktobe r 1264 veran-
staltete 25. Dasselbe kan n von der farbigen Schilderun g der berühmte n Feierlichkeite n 
bei der Krönun g Wenzels IL im Jahr e 1297 in der Königssaale r Chroni k gesagt wer-
den 2 6 . In begrüßenswerte n Detail s komm t dieser Aufzeichnun g die Schilderun g der 
mehrtätige n Trauerfeierlichkeite n gleich, deren Zeuge zufällig ein Augsburger Bürger 
im Dezembe r 1378 währen d des Prage r Begräbnisses Karls IV. gewesen war 2 7 . 

Ähnlic h informative n Wert ha t auch die Schrift Coronatio Adalberti regis Roma-
norum Ungarie et Boemie mit eine r Beschreibun g der Prage r Krönun g des römische n 
un d böhmische n König s Albrecht s IL im Jun i 143828. Erwähnun g verdien t auch die 
Beschreibun g der festlichen Augenblicke bei der Ankunf t des Sohne s Albrechts , 
Ladislau s Posthumus , in den böhmische n Länder n im Herbs t 14532 9 sowie die kürze -
ren Anmerkunge n über den feierliche n Einzu g Köni g Wladislaws IL in Pra g in den 
Alten tschechische n Annalen 3 0. Wesentlic h geringeren Aussagewert habe n die fikti-
ven Festschilderunge n in Versdichtunge n un d in Erzählunge n in Prosa , aber auch sie 
geben einen Einblic k in die Kulissen un d die Atmosphär e der damalige n Krönungen , 
Turnier e ode r Gelage 31. Beispielhaft kan n hier die Darstellun g der Festlichkeite n 

Vgl. Monument a historic a Universitati s Carolo-Ferdinandea e Pragensis Tom . 1-2, sine dato 
et loco 59-60. 
Vgl. Příběh y krále Přemysla Otakar a II . [Die Ereignisse des König Ottakar s II] . In : Fonte s 
rerum Bohemicarum . Hrsg. v. Josef E ml er . Bd. 2. Prah a 1874, 320-321. Die weiteren weni-
ger wichtigen ergänzende n Quellen unterzo g einer kritischen Sortierun g N o v o t n ý , 
Václav: Rozmac h české moci za Přemysla II . Otakar a (1253-1271) [De r Aufschwung Böh-
mens unte r Přemysl Ottaka r II.] . Prah a 1937, 126-129 (České dějiny 11-4) . 
Siehe Chronico n Aulae Regiae. Cap . LXI, 72-73 (= De solempnitate coronacionis gloriosi 
Wenceslai regis Bohemiae). 
Augsburger Chroni k von 1368-1406. In : Die Chronike n der deutsche n Städte vom 14. bis ins 
16.Jahrhunder t IV. Die Chronike n der schwäbischen Städte I. Hrsg. v. J. F rensdor f . 
Leipzig 1865, 59-63 (=  „Wie caiser Karl starb"). Ausführlich dazu Š m a h e 1: Zur politische n 
Präsentatio n 9. 
Coronati o Adalberti regis Romanoru m Ungari e et Boemie 1438. In : Scriptore s rerum Silesia-
carum . Hrsg. v. Fran z Wächte r . Bd. 12. Breslau 1883, 21-28. Vgl. dazu U r b á n e k , 
Rudolf : Věk poděbradsk ý 1 [Da s Zeitalte r Georg s von Podiebrad y 1]. Prah a 1915, 338-343 
(České déjiny III—1). 
Staré letopisy české z vratislavského rukopisu [Die alten tschechische n Annales aus der Bres-
lauer Hadschrift] . Hrsg. v. Františe k Š im ek. Prah a 1937, 115-116. 
Staří letopisové čeští od roku 1378 do 1527 [Die alten tschechische n Annales vom Jahre 1378 
bis 1527]. Hrsg. v. Františe k Palacký . Prah a 1829, 242, Nr.637 , 253-254, Nr.67 1 und 
298-239, Nr . 791. 
Fü r die Zeit bis End e des 13. Jahrhundert s B o d e n s o h n , H . : Die Festschilderunge n in der 
mittelhochdeutsche n Dichtung . Münste r 1936 und M a r q u a r d t , R.: Das höfische Fest 
im Spiegel der mittelhochdeutsche n Dichtun g (1140-1240) . Göppinge n 1985 (GAG 449). 
Ferne r vgl. E h 1 e r t , Trude : Die Funktione n des Hochzeitsfeste s in deutsche r erzählende r 
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beim Einzu g des Kaisers in die Stad t Trithoni a im Anhan g zu Ulric h von Etzenbach s 
„Alexander" 32 ode r die ähnlich e Begrüßun g eines antike n Helde n in Babel in der 
alttschechischen , in Verse gesetzten Bearbeitun g der Alexandrei s gelten 33. 

Di e erzählende n Quelle n könne n manchma l durc h Angaben aus Urkunden , Briefen 
un d Amtsakte n ergänz t werden . Jede Krönun g ode r sonstige Festlichkei t unte r Be-
teiligun g ausländische r kirchliche r un d weltliche r Aristokrati e erfordert e im Vorgriff 
diplomatisch e Vorbereitungen . Wiederu m nu r beispielhaf t genügt ein Hinwei s auf die 
Korresponden z in Verbindun g mit der Krönun g Přemys l Otakar s im Dezembe r 
1261 ode r auf die außerordentlic h wichtige Urkund e vom 1. Septembe r 1347, mit 
der Kar l IV. auf den Prage r Metropolite n das ius coronandi regem Bohemie übertrug , 
das vordem dem Mainze r Erzbischo f zustand 3 5 . Einige Urkunde n wiederholte n sich 
währen d der königliche n Epoch e von Zei t zu Zei t un d wurde n dahe r in Formular -
sammlunge n eingetragen . Di e Summa  cancellariae Caroli IV.  enthäl t z .B . einige 
Schriftstück e mi t der Bekanntgab e der Gebur t eines Kaisersohne s ode r mit einer Ein -
ladun g zur Taufe 3 6. Di e Bedeutun g der Urkunde n für die allseitige Erläuterun g des 
betreffende n Festakte s findet ihre Bestätigun g im Komple x der herausgegebene n 
Dokument e über die Wahl Köni g Georg s von Podiebrad 3 7. Nich t weniger wertvoll 
sind die Rechnunge n im Staatsarchi v in Brüssel, die eingehen d die Ausgaben in Ver-
bindun g mi t den diplomatische n Reisen nac h Böhme n darlegen , die der Eheschlie -
ßun g der Elisabet h von Görlit z mit Herzo g Anto n von Braban t am 16. Jul i 1409 vor-
angegangen waren . Wir erfahre n hier unte r andere m von Geschenke n für die Hof -
beamte n Wenzels IV. 3 8 . Ein e ebenso eingehend e Abrechnun g ha t sich auch für die 
Krönungsreis e des Jagellone n Wladislaw nac h Böhme n in den Jahre n 1471-1472 
erhalten 39. Di e Ankünft e von Herrscher n in einer Stad t un d umgekehr t wiederu m 

Dichtun g vornehmlic h des 12. und 13. Jahrhunderts . In : Feste und Feier n im Mittelalte r 392-
395 und B um k e : Höfisch e Kultu r I, 290-299 (der festliche Einzug) . 
Nac h B u m k e : Höfisch e Kultu r II , 295-297. 
Vgl. die gekürzte Fassun g in: Výbor z české literatur y od počátk u po dobu Husovu [Die 
Anthologie der tschechische n Literatu r vom Anfang bis Hussen s Zeit] . Hrsg. v. Bohuslav 
HavránekundJose f Hrabák . Prah a 1957, 139-142. 
Code x diplomaticu s et epistolari s regni Bohemiae . Tomu s V-l. Hrsg. Jindřic h Šebáne k 
und Sáša Dušková . Prah a 1974,452-454 , Nr . 304-305. 
Vgl. Archivům Corona e Regni Bohemiae . Tomu s IL Hrsg. v. Václav H r u b ý . Prah a 1928, 
8-12, Nr . 9. 
Summ a cancellaria e (Cancellari a Carol i IV.). Hrsg. v. Ferdinan d Tadra . Prah a 1895, 166-
167, Nr . 271-274. 
Vgl. U r b á n e k : 0 volbě Jiřího z Poděbrad , bes. 49-65. 
Auf diese Rechnunge n verwies Grau s , František : Několi k zpráv z bruselského Státníh o 
archivu k čes. dějinám z let 1402-13 [Einige Nachrichte n aus dem Brüsseler Staatsarchi v zur 
böhmische n Geschicht e in den Jahre n 1402-1403]. ČSPSČ 57 (1949) 107-108. Einen ähn-
lichen Aussagewert haben die Bericht e der französische n königliche n Rechnunge n über den 
Aufenthal t des jungen Karl IV. in Frankreich , darübe r M e z n í k , Jaroslav: Bericht e der fran-
zösischen königliche n Rechnunge n über den Aufenthal t des jungen Karl IV. in Frankreich . 
In : Mediavalia Bohemic a 2 (1969) 291-295. 
Rachunk i królewskie z lat 1471-1472 i 1476-1478. Hrsg. v. Stanislaw G a w e d a, Zbigniew 
P e r z a n o w s k i , AnnaStrzelecka . Wroclaw-Krakó w 1960, 3-103. Vgl. dazu Mace k , 
Josef: Jagellonský věk v českých zemích [Das Jagelionisch e Zeitalte r in den böhmische n 
Ländern] . Prah a 1992, 226-241. 
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die städtische n Gesandtschafte n an den Königsho f bedeutete n stets einen beträcht -
lichen Eingriff in die Gemeindefinanzen . In den Stadtrechnunge n lassen sich hie un d 
da sogar Teilangabe n vorfinden , die einzeln e Hoffest e nähe r beleuchten 40. 

Am Schlu ß dieser flüchtigen Übersich t noc h einige Quelle n ikonographische r 
Natur . Di e Miniatu r des thronende n König s Wenze l IL von Böhme n in der Manessi -
schen Liederhandschrif t des frühen 14. Jahrhundert s zeigt in der untere n rechte n Ecke 
einen kniende n Ritter , der aus der Han d des Schwertträger s den weißen Rittergur t 
empfängt . Di e Szene wird symmetrisc h durc h die Zweiergrupp e der höfische n Amts-
träger mit Herrschaftszeiche n links ergänzt , unte r dem Thro n huldige n zwei Musi -
kante n mit Schalme i un d Fide l dem König 4 1 . Aufmerksamkei t verdiene n weiterhi n 
dre i Bilderzyklen . Verhältnismäßi g wenige Festszene n finden sich in der künstleri -
schen Ausschmückun g der Handschrifte n mit der Autobiographi e Karl s IV. 4 2 . Weit-
aus meh r Aussagekraft habe n diesbezüglich die Illuminatione n der Goldene n Bulle 
aus dem Jahr e 1356. Di e Miniature n in der Prachthandschrif t aus der Bibliothe k Köni g 
Wenzels IV. veranschauliche n u.a . den kaiserliche n Reiterzu g un d den Kaiser mit 
Kaiserin beim Festmahl 4 3. Gan z außergewöhnlic h ist im europäische n Maßsta b der 
Miniaturenzyklu s zur ausführliche n Beschreibun g der Reise Karls IV. im Winte r 
1377/7 8 nac h Pari s in Grande s Chronique s de France . Wenngleic h sich einige Szene n 
nu r auf das französisch e Hofmilie u beziehe n lassen, geht es doc h auch hier um ein Zeug-
nis kaiserliche r Repräsentation 44. Ein Kapite l für sich sind die Illuminatione n in den 
Handschrifte n Wenzels IV. mi t höfische r Szeneri e un d geheimnisvolle r Symbolik 45. 
Di e Hussitenkrieg e brachte n für lange Zei t das künstlerisch e Schaffen in Böhme n zum 
Stillstand . Erst in der Regierungszei t der Jagellonendynasti e erfolgte eine allseitige 
Belebun g der künstlerische n Tätigkeiten . Di e höfische n Szene n gelangten damal s von 

Vgl. bes. H laváček , Ivan: König Wenzel IV. und Görlitz . Beziehunge n zwischen Zen -
tral-  und Lokalgewalt im Spiegel der Verwaltungsgeschicht e des ausgehende n H.Jahrhun -
derts. In : Beiträge zur Archivwissenschaft und Geschichtsforschung . Hrsg. von Reine r 
G r o ß und Manfre d Kobuch . Weimar 1977, 379-396 (Görlitz) , H l a v á č e k , Ivan: Dvě 
zastavení u vztahu Václava IV. a českých měst [Zwei Sonden in die Beziehunge n zwischen 
Wenzel IV. und den böhmische n Städten] . In : Poct a Josefu Petráňovi . Hrsg. v. Zdeně k 
Beneš , Eduar d Ma u run d Jaroslav Pánek . Prah a 1991, 55-78 (Budweis und Prager Neu -
stadt) und Tecl , Rudolf : Tábor a zemská hotovos t za tažen í Vladislava Jagellonskéh o do 
Uhe r v létě 1490 [Tábor und das Landesaufgebo t währen d des Feldzugs König Wladislaw 
Jagiellos nach Ungar n im Somme r 1490]. Husitsk ý Tábor 6-7 (1983-1984) 193-214 (Sobies-
lau, Neuhaus) . 
Vgl. Wenze l , Horst : Repräsentatio n und schöne r Schein am Ho f und in der höfischen Lite-
ratur . In : Höfisch e Repräsentatio n 191-194 und Abb. 1; zur Problemati k siehe Š u s t a, Josef: 
Soumra k Přemyslovců a jejich dědictví [Die Dämmerun g der Přemyslide n und ihr Erbe] . 
Prah a 1935, 491 (České dějiny II—1). 
Siehe dazu Krása , Josef: Zur künstlerische n Begleitung der Selbstbibliographi e Karls IV. 
In : Karl IV. Selbstbibliographi e [Vita Carol i IV.]. Prah a 1979, 202-223. 
Vgl. die vollständige Faksimile-Ausgab e im Originalforma t (Gra z 1977) oder die Ausgabe 
von Seibt , Ferdinand : Die Golden e Bulle. Nac h König Wenzels Prachthandschrift . 3. Aufl. 
Dortmun d 1989. 
Komple x dieser Abbildungen siehe in: Kaiser Karl. Staatsman n und Mäzen . Hrsg. v. Ferdi -
nand Seibt . Münche n 1978, Abb. 61-70. 
Meh r dazu Krása , Josef: Rukopis y Václava IV. [Die Handschrifte n König Wenzels IV.] 
2. Aufl. Prah a 1974, 59-103. 
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den Seiten der Handschrifte n auf die Wänd e sakraler un d weltliche r Säle. In der 
St. Wenzels-Kapell e des Prage r Dom s konnte n die Besuche r Freske n mi t der Trans -
positio n von Szene n aus dem Leben dieses böhmische n Schutzheilige n in zeitgenössi -
schen Kulissen un d Kostüme n sehen , währen d die großflächigen Wandmalereie n in 
den Schloßsäle n in Písek ode r Zirovnic e Ritterfest e un d -turnier e veranschaulich -
ten 4 6 . Eine n Hinwei s auf die neu e Dimensio n des höfische n Leben s an der Wend e 
der Spätgoti k un d der Frührenaissanc e liefern auch die monumentale n Räum e des 
königliche n Pala s auf der Prage r Burg. 

Da s Fes t aller Fest e war die Krönung . Da s stärkste Ech o von allen, die auf böhmi -
schem Bode n stattfanden , hatt e offenbar die Krönun g Wenzels IL un d seiner Ehegat -
tin Gut a von Habsbur g am 2. Jun i 1297. Ein so bedeutende s Fes t erforderte , wie ein 
Zeitgenoss e bemerkte , langfristige Vorbereitungen , um unte r andere m „alles recht -
zeitig in Hüll e un d Füll e herbeizuschaffen" 47. Kau m war das Krönungsdatu m ver-
kündet , sandt e der Köni g seinen Kanzle r Pete r von Aspelt mi t der Bitte um den päpst -
lichen Segen nac h Rom . Bonifaz VIII . erteilt e die Einwilligun g samt seinem Segen am 
31. Mär z 1297 un d betraut e am gleichen Tag die Zisterzienseräbt e in Sedlec un d Zbra -
slav, dem Königspaar , sollte es der Exkommunikatio n verfallen sein, davon un d von 
allen andere n Sünde n die Absolution zu erteilen 48. Auf der Reise nac h Italie n macht e 
die Gesandtschaf t Statio n in Mainz , wo sie den dortige n Erzbischo f Gerhar d um die 
Weihe des König s ersuchte . Gerhar d war zwar hocherfreu t über die versprochen e 
Belohnung , die jedoch im Hinblic k auf seine vorherige Suspendierun g durc h den 
päpstliche n Stuh l nich t in Frag e kam . Auch diesbezüglich war die Gesandtschaf t in 
Ro m erfolgreich un d konnt e bei der Rückreis e dem Mainze r Erzbischo f mitteilen , er 
habe den Gnadenerwei s erhalten , am Tag der Krönun g sein Amt ausübe n zu dürfen . 
Sobald diese Hinderniss e weggefallen waren , sandt e die Kanzle i Köni g Wenzels nac h 
allen Seiten Bote n mi t den offiziellen Einladunge n aus. Inzwische n brachte n Kauf-
leute die erforderliche n Waren samt Pferdefutte r un d viel Wein nac h Prag . Kur z vor 
Pfingsten zogen in Pra g die werten Gäst e mi t ihre n Suiten in Pra g ein un d erbaute n 
prunkvoll e Zelt e auf den Freiplätze n an der Peripheri e der Stadt . Jede r der sieben 
Fürsten , zwei Erzbischöfe , ach t Bischöfe un d der vielen weiteren Würdenträge r 
mußt e feierlich willkomme n geheißen werden . Damal s wurde bereit s am linken 
Moldauufe r unte r dem Laurenziber g ein gezimmerte r Bau für das Gastmah l un d 
ein eingefriedete r Plat z für die Turnier e angelegt 49. 

Am Sonntag , den 2. Jun i 1297, wurde in der St. Veitskathedral e das Königspaa r nac h 
dem Weiheak t un d der Salburg mit Kron e un d Szepte r geschmückt . Ein feierliche s Te 
Deum un d Hochruf e beendete n die kirchliche n Riten , un d die hohe n Gäst e begaben 

Vgl. dazu Krása , Josef: Nástěnn á malba [Die Wandmalerei] . In : Pozdn ě gotické uměn í v 
Čechách . Prah a 1978, 255-314. 
Grundlegend e Quelle ist die oben erwähnt e Schilderun g in der Königsaaler Chronik , Cap . 
LXI-LXV, 73-79. Diese Aufzeichnun g eines Augenzeugen wurde von der bisherigen Litera -
tur nur teilweise ausgewertet . 
Regesten beider päpstliche n Bullen vom 31. März 1297 siehe in: Regesta diplomatic a nee noc 
epistolaria Bohemia e et Moraviae . Pars II . Hrsg. v. Josef Emier . Prah a 1882, 748-750, 
Nr . 1745-1747. 
Chronico n Aulae Regiae 75-77 (Cap . LXIII) . 
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sich zum Festschmau s in das königlich e Zel t un d das benachbart e gezimmert e 
Gebäude . Di e weniger bedeutende n Teilnehme r der außergewöhnliche n Darbietun g 
konnte n aus einem Zierbrunne n ungehinder t Wein trinke n un d die ritterliche n 
Kämpf e ode r Faustkämpf e verfolgen .Dabe i produzierte n sich auch Artisten un d Musi -
kanten , nackt e Wettläufer , un d im Palas auf den Gasse n wurde eifrig getanzt . In den 
dichtgedrängte n Menschenmasse n kame n auch Taschendieb e un d sonstige Betrüge r 
auf ihre Rechnung . Am nächste n Tag nac h der Krönun g begaben sich die meiste n 
Gäst e nac h Königsaal , wo Köni g Wenze l den Grundstei n für eine neu e Kirch e zu 
Ehre n Gotte s un d der Jungfra u Mari a legte. Im Anschlu ß an den Gottesdiens t wurde n 
massenweise 240 Adelige aus den böhmische n un d aus andere n Länder n zu Ritter n 
geschlagen. Kurzfristi g verdüstert e das Ableben der sechsundzwanzigjährige n Gut a 
am 18. Jun i 1297 die Erinnerun g an diese großartige n Festlichkeiten 50. 

Insgesam t erlebt e Pra g vom Jahr e 1085 bis zum Jahr e 1526 fünfzeh n Krönunge n 
böhmische r König e un d ebenso viele böhmische r Königinnen . Nich t jede dieser Krö -
nunge n verlief würdig un d prunkvoll . Bei der Krönun g von Beatri x von Bourbon , der 
zweiten Gatti n Johannes ' von Luxemburg , am 18. Ma i 1337, konstatiert e ein Augen-
zeuge mißmutig , daß der Köni g bei diesem Akt keine Kron e tru g un d unschicklic h 
gekleidet war. Auch soll das Gastmah l rech t frugal gewesen sein  5 1 . In der böhmische n 
Geschicht e einzig dastehend , in ihre r Art skandalös , war die Krönun g des zweijähri-
gen Wenzels IV. am 15.Jun i 1363. Es wurde sogar ruchbar , daß diesbezüglich der 
Prage r Metropoli t Erns t von Pardubic e sich gegen den Köni g aufzulehne n wagte. 
Bezeichnen d für das heimtückisch e Milieu des Hofe s ist ein fingierter Brief, in dem das 
Kleinkin d selbst Zweifel über seine Krönun g äußert 5 2 . Di e dritt e glanzlose Krönun g 
verlief unte r geringfügiger Teilnahm e der Öffentlichkei t am 28. Jul i 1420. De r römi -
sche un d ungarisch e Köni g Sigismun d von Luxembur g ließ sich, kurz vor seiner 
Fluch t aus Prag , nachde m er von den Hussite n besiegt worde n war, auf dem Berg Vít-
kov in der St.-Veitskathedral e kröne n un d erteilt e bei dieser Gelegenhei t vielen seiner 
Krieger den Ritterschlag , die keine Tapferkei t bewiesen hatten . „Un d so nannte n sie 
dan n das Volk nich t echte , sonder n papieren e Ritter. " 5 3 

Di e Krönun g des Herrscher s leitet e seine Regierun g festlich ein, das Begräbni s 
beschlo ß sie nich t minde r feierlich . An diesem letzte n Fes t in seinem irdische n Leben 
beteiligte sich der Köni g nu r körperlich , sonst war alles ein schwarz verhüllte r Revers 
des Antrittsaktes . Di e Einladun g der kirchliche n Würdenträge r un d bedeutende n 
Gäste , die Bereitstellun g von Lebensmitteln , Pferdefutter , Textilien un d Gelegen -
heitsbauten , die Präsentatio n der königliche n Majestät , die Pompa funebris un d auch 
die abschließende n Zeremonie n - dies alles verlief nac h einem analogen , im vor-
aus vorbereitete n Szenarium . Wenn einerseit s diesbezüglich Ähnlichkeite n in den 
Vordergrun d treten , einschließlic h der mi t der dynastische n Traditio n verknüpfte n 
Schauplätze , dürfen andererseit s auch die Abweichunge n beider Akte nich t übersehe n 

50 Ebend a 77-79 (Cap . LXIV-LXV). 
1 Chronico n AulaeRegiae 335. 

52 Vgl. Cancellari a Carol i IV., 33, Nr . 55. 
53 Nac h der Chroni k des Laurentiu s von Březová. In : Fonte s rerum bohemicarum . Bd. 5. Hrsg. 

v. Jaroslav G o 11. Prah a 1893,396. 
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werden . Fü r Einzelheite n ist hier jedoch kein Platz 5 4 , un d dahe r wollen wir un s den 
Hoffeste n zuwenden , die sich zwischen den Eckpunkte n der Laufbah n des Herr -
schers abspielten . Obgleich jedes öffentlich e Auftrete n des König s eine Präsentatio n 
der Majestät , ein Fes t un d eine Zeremoni e sui generis war, hatte n doc h nich t alle 
dieser Akte dieselbe Bedeutung . 

Geradez u staatsrechtlich e Forme n hatte n die Belehnunge n un d die Entgegennah -
men von Treue - un d Lehnseiden . Bei günstiger Witterun g bildete der Altstädte r Rin g 
den gehörigen Schauplatz . Auf einer mit Samt un d bunte n Stoffen ausgekleidete n Tri -
bün e stand ein massiver Thro n samt Baldachin , mi t der Teynkirch e im Hintergrund . 
Di e Legitimierun g des Huldigungsakte s durc h den göttliche n Willen fand ihre n 
Niederschla g in der Anwesenhei t der Prälate n in den Dienste n des König s un d im 
Glockengeläut . Nebe n dem Thron , auf dem der Herrsche r Plat z genomme n hatte , in 
Purpu r eingehüll t un d mit allen Insignie n seiner dignitas, stand mit gezückte m 
Schwer t der Hofmarschall . Nac h den Intrade n der Trompete r riefen die Herold e laut 
die Name n un d Tite l der einzelne n Vasallen, die vor den Köni g hintrate n un d seinen 
Beamte n die Banne r ihre r Lände r übergaben . Nachde m der Lehnsei d un d Treuc -
schwur abgelegt war, wurde n ihne n die Banne r feierlich zum Zeiche n der Rechtskräf -
tigkeit ihre r Herrschaf t wieder übergeben . Diese s zeremoniell e Schem a aus der Regie-
rungszei t Karl s IV. 55 gelangte in groben Züge n auch noc h späte r zur Anwendung . 

Ein e triumphal e Genugtuun g sechzeh n Jahr e nac h seiner Krönun g erlebt e am 
Sonntag , dem 26. August 1436, auf dem Altstädte r Rin g Karls Sohn , Sigismun d von 
Luxemburg , als ihm hier die hussitische n Repräsentante n der Prage r Städt e Treu e 
gelobten . De r Kaiser „saß dabei in seiner Majestä t auf dem Thron" 5 6 . Auch in Zeite n 
politische r Stabilisierun g verliefen die Huldigunge n einige Monate , ja sogar Jahr e nach 
der Thronbesteigun g des Herrschers . So nah m z.B . der minderjährig e Köni g Ladis-
laus Posthumu s Huldigunge n währen d der Krönungsfeierlichkeite n End e Oktobe r 
1453 entgegen , dan n wiederu m im Februa r un d in den Sommermonate n des folgenden 
Jahres . In den Wintermonate n bildete der königlich e Pala s auf der Burg ode r in der 
Stad t das Altstädte r Rathau s un d ein andere r geeignete r Saal den entsprechende n 
Schauplatz 57. Jede r Huldigungsak t bedeutet e für den Vasallen große finanziell e Aus-
lagen, den n in die Reise- un d Aufenthaltskoste n in Pra g mußt e er die Geschenk e ein-
kalkulieren . Di e Gesandtschaf t der Stad t Dubrovni k (Ragusa) übergab im Somme r 
1454 Ladislau s Posthumu s nebe n wertvollen Gefäße n un d andere n Geschenke n fünf-
tausen d Florentine r Dukaten 5 8 . Di e hussitisch e Revolutio n erschüttert e aber doc h 
die Stellun g des Königs . De r Herrsche r mußt e sich nich t nu r mit den Forderunge n der 
Ständ e abfinden , sonder n auch die Landesfreiheite n un d -privilegien beschwören . 
Albrech t IL akzeptiert e noc h vor seiner Annahm e als Köni g von Böhme n die Wahl-

Meh r dazu mit zahlreiche n Literaturhinweise n Š m a h e 1: Zur politische n Präsentatio n 1-19. 
Vgl. die Schilderun g des Huldigungsakte s Karls bei Kavka , František : Am Hofe Karls IV. 
Leipzig 1989, 96-97. 
Siehe Staré letopisy české z vratislavského rukopisu 72. 
Zu den Krönunge n des Ladislaus Posthumu s siehe U r b á n e k , Rudolf : Věk poděbradsk ý II 
[Das Zeitalte r Georg s von Podiebra d II] . Prah a 1918, 780 und 855 (České dějiny III—2). 
Ebend a 779, Anm.l . 
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kapitulatione n un d schwor bei seiner Krönun g am 29. Jun i 1438 mit der Han d auf dem 
Evangeliu m Treu e der Böhmische n Kron e als transpersonale m Symbo l des gesamten 
Staatsgebildes . Di e wirkliche Kron e setzten ihm dan n dreima l hintereinande r die böh -
mische n Hochadelige n aufs Haupt , un d zwar stets mit dem ausdrückliche n Hinwei s 
darauf , daß dieser Akt ihre m Willen entspringt . Di e Mitbeteiligun g des Bischofs von 
Olomou c (Olmütz ) war dabei nu r ein Abglanz der einstigen Mach t der Kirche 5 9. Sein 
Sohn Ladislau s Posthumu s leistete den böhmische n Stände n einen dreifache n Eid 
gleich an der Grenz e unwei t von Jihlava (Iglau) , wo er dan n selbst von ihne n die 
Treue - un d Mannschaftsgelöbniss e entgegennahm 60. 

Di e Wahlen der König e un d dere n Krönunge n waren eine passend e Gelegenhei t zur 
Einberufun g von General -  un d sonstigen Landtagen , dere n Eröffnun g un d Abschluß 
gleichfalls feierliche n Charakte r hatten . Bei den Wahllandtage n war Pra g Zie l von 
Gesandtschafte n rivalisierende r König e un d Fürste n aus den Nachbarländern , ins-
besonder e am Beginn der vierziger Jahr e des 15. Jahrhundert s un d dan n vor der Wahl 
Georg s von Podiebra d am 2. Mär z 1458 6 1 . Es mu ß nich t ausführlic h erwähn t werden , 
daß die Anzah l der weltliche n un d kirchliche n Würdenträger , die zu eine r Königsfeier 
nac h Pra g kamen , von der Machtroll e des böhmische n Herrscher s abhing . Währen d 
in der Regierungszei t Přemys l Otakar s IL un d auch Wenzels IL jeden Augenblick in 
der tschechische n Metropol e die Elit e der mitteleuropäische n Aristokrati e auftauchte , 
wurde n späte r die Besuch e ausländische r gekrönte r Häupte r in Pra g imme r seltener . 
Die s war auch der Fal l unte r Kaiser Kar l IV., der in den böhmische n Länder n nu r 
etwas meh r als die Hälft e seiner Regierungszei t zubracht e un d für den die Mobilitä t 
seiner Herrschaftsausübun g bezeichnen d war 6 2 . Im Zusammenhan g dami t ist er-
wähnenswert , daß nu r eine der sechs Krönunge n dieses Luxemburger s in Böhme n 
stattfand 63. De r Besuch des Polenkönig s Kasimi r in Pra g zur Zei t vom 26. April bis 
zum 6. Ma i 1356 gehört e zu den diesbezüglich wichtigsten Ereignissen im ganzen 
14.Jahrhundert 6 4, er wurde aber trotzde m im historische n Gedächtni s durc h den 
Aufenthal t des Zypernkönig s Pete r de Lusignan in den Schatte n gestellt, der ach t 
Jahr e späte r hierhe r gekomme n war, um Kar l IV. zur Teilnahm e am Kreuzzu g zu 
bewegen. 

Da s unruhig e Leben dieses Monarchen , einschließlic h seiner festlichen Begrüßun g 
in Prag , schildert e der berühmt e französisch e Dichte r Guillaum e de Machau t in seiner 
Verskompositio n La Prise d'Alexandrie . Wenn wir schon von erdichtete n Feierlich -
keiten antike r Helde n in ihre r Transpositio n in mittelalterliche n Kulissen hörten , 
so habe n wir es in diesem Fal l mi t eine r andersgeartete n Fiktio n zu tun . De r damalige 

Zu den sog. Wahlkapitulatione n König Albrechts I L U r b á n e k : Věk poděbradsk ý 1,269-
273, den Ablauf der Krönun g erfaßte Coronaci o Adalberti 21-25. 
Vgl. Staré letopisy české z vratislavského rukopisu 116. 
Meh r dazu U r b á n e k : Věk poděbradsk ý 1, 502-650 und O volbě Jiřího z Poděbra d 23-67. 
Vgl. E b e r h a r d , Winfried: Herrschaf t und Raum . Zum Itinerá ř Karls IV. In : Kaiser 
Karl IV. Staatsman n und Mäzen 102-107. 
Zu den Krönunge n Karls IV. H i 1 s c h , Peter : Die Krönunge n Karls IV. In : Kaiser Karl IV. 
Staatsman n und Mäzen 108-111. 
Belege bei Kavka , František : Vláda Karla IV. za jeho císařství (1355-1378) [Die Regierun g 
Karls IV. in seiner Kaiserzeit] . Bd. 1. Prah a 1993, «S2-83, Anm. 22-25 und 32. 
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Höflin g Johann s von Luxemburg , in den Jahre n 1325 bis 1340 Gefährt e seiner ruhm -
gierigen ritterliche n Reisen , bezog die dichterisch e Anregun g für die Schilderun g des 
Eintreffen s Peter s in Prag , der Begrüßun g im königliche n Pala s un d des Feste s zu sei-
nen Ehre n aus Erinnerunge n an ähnlich e Augenblicke , die er andersw o selbst erlebt 
hatte 6 5 . 

Überal l dort , wo der Köni g weit weg war, sank auch seine Macht . Di e Rundreise n 
im eigenen Dominium , die Expeditione n in die Nebenlände r der Böhmische n Kron e 
un d die regelmäßige n Statione n in den Städten , die an den in das Ausland führende n 
Wegstrecken lagen, verringerte n die Entfernun g zwischen dem Herrsche r un d den 
Untertanen . Mi t ihre n eigenen Augen konnte n sie so die maiestas regis sehen . Die s 
geschah in der Regel unte r festlichen Umständen , die allerdings einande r täuschen d 
ähnelten . De r Einzu g der König e in die Städt e hatt e überal l in Europ a seine festen 
Regeln , die durc h lokale Traditione n etwas abgewandel t wurden 6 6 . Auch in den böh -
mische n un d mährische n Städte n gehört e es zu den übliche n Ritualen , daß dem Herr -
scher beim Einzu g in eine Stad t das Gelei t von der Stadtgrenz e abgegeben wurde , 
sowie die Schlüsselübergabe 68 un d die liturgisch e Prozession . Im Juli ode r August 
1311 begrüßt e auch ein Zu g lokaler Jude n Köni g Johan n von Luxembur g mit Gesän -
gen vor der Stad t Brun n un d tru g dabei ehrfürchti g die in Battis t eingehüllte n Zeh n 
Gebote . Nac h dem Chronisten , der sich in der Begleitun g des König s befand , ging es 
um ein ungewohntes , denkwürdige s Ereignis 69. I n Pra g bildete n späte r die Jude n 
unte r ihre m Banne r den Abschluß der Begrüßungsprozessionen 70. Eine m altehr -
würdigen Prage r Brauchtu m entsprechend , schritte n die Altstädte r Ratsherre n dem 
hohe n Gas t unte r einem Baldachi n entgegen , währen d die Neustädte r un d die Klein -
seitne r Ratsherre n Silberstück e trugen 7 1. Vom 13. Jahrhunder t an wurde n die hohe n 

Vgl. Guillaum e de Machaut , La Prise d'Alexandrie . Hrsg. v. L.M . D e Ma s La t r ie . 
Geněv e 1877, 30-47. Zuletz t dazu K a v k a: Vláda Karla IV. Bd. 2. Prah a 1993,28-29 , Anm. 
24. 
Zu nenne n wäre hier besonder s Drábek , A.M. : Reisen und Reisezeremoniel l der römisch -
deutsche n Herrsche r im Spätmittelalter . Wien 1964 (Wiener Dissertatione n aus dem Gebie t 
der Geschicht e 3). -  G u e n n é e , Bernard/Le h o ux, Frangoise : Les Entrée s royales fran-
5aises de 1328 ä 1515. Paris 1968. -Reallexiko n zur Deutsche n Kunstgeschichte . Bd. 8. Stutt -
gart 1987, Sp. 1417-1510. - S t r o n g , R.: Feste der Renaissanc e 1450-1650. Freiburg - Würz-
burg 1991, 15-24. -  D o t z a u e r , Winfried: Die Ankunft des Herrschers . De r fürstliche 
„Einzug " in die Stadt (bis zum End e des Alten Reiches) . Archiv für Kulturgeschicht e 55 
(1973) 245-288. -  Bumk e : Höfisch e Kultu r I, 294-299. 
In Prag herrscht e der Brauch , hohe Gäst e im Vorstadtdor f Krč zu erwarten . Dies geschah 
z.B. 1448 bei der Begrüßun g des Legaten Johan n Carvajal. Vgl. Staré letopisy české z vrati-
slavského rukopisu 104-105. 
Übergebe n wurden die echten , nich t die symbolischen Schlüssel. Im Oktobe r 1453 übergaben 
die Bürgermeiste r der Prager Städte beim Begrüßungszeremoniel l an Ladislaus Posthumu s 
die Schlüssel, und dieser gab sie ihnen sofort durch Vermittlun g des Landesverwesers Geor g 
von Podiebra d zurück . Siehe Staré letopisy české z vratislavského rukopisu 104-105,116 . 
Vgl. Chronico n Aulae Regiae 178. 
Nac h H o f f m a n n , František : České město ve středověku [Die böhmisch e Stadt im Mittel -
alter] . Prah a 1992, 246. 
Unte r dem Baldachi n schrit t oder trit t der Jubilar bei der Rückkeh r in die Stadt . Vgl. dazu 
Staré letopisy české z vratislavského rukopisu 104-105. 
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Gäst e vor Pra g mi t dem Hymnu s Advenisti desiderabilis begrüßt 7 2. De m Köni g Wla-
dislaw aus dem Haus e der Jagellone n un d seinem Sohn Ludwig kam im Februa r 1509 
eine Scha r von hunder t Berittene n entgegen 73. Nich t imme r bescherte n die Ankünft e 
der Herrsche r den Bürgern angenehm e Empfindungen . Nahez u hinte r jedem fest-
lichen Einzu g des abenteuerlustige n König s Johan n von Luxember g in die Stad t Pra g 
folgte eine Flu t von hohe n Geldforderungen , die dan n „für nicht s un d wieder nicht s 
in fremd e Lände r vertan wurden " 7 4 . 

Ein ganzes Kapite l sollte ma n wiederu m den feierliche n Einzüge n Kaiser Karls IV. 
in die verschiedenste n europäische n Städt e bei seinen häufigen Auslandsreisen wid-
men 7 5 . Einige von ihne n wurde n ziemlic h getreu von zeitgenössische n Illuminatore n 
festgehalten 76. Auf eine genaue Rangordnun g der sieben Kurfürste n bei Aufzügen zu 
bedeutende n Reichsversammlunge n achtet e in zwei Bestimmunge n die Golden e Bulle 
Karls 7 7. Zu den altehrwürdige n Gebräuche n der böhmische n Fürste n un d König e 
gehört e die Einrichtung , die Einreis e in die Stad t durc h ein mächtige s Feue r an zwei 
Stellen anzukündigen . Die s ta t auch Wenze l IV., bevor er in Nürnber g am 11. August 
1370 einzog 7 8. Bei besonder s wichtigen Anlässen, wie es z.B . die teils festliche , teils 
kriegerisch e Reise des böhmische n König s Wladislaw aus dem Haus e der Jagellone n 
im Somme r 1490 war, bei der er die ungarisch e Kron e einholte , bildete die uniformie -
rend e Farb e der Reiseteilnehmer , in diesem Fal l das siegbringend e Rot , den Gegen -
stan d der Aufmerksamkeit 79. 

Zahlreich e Ho f feste hatte n meh r ode r weniger familiäre n Charakter . Jede Geburt , 
jede Hochzei t in der Herrscherfamili e war zumindes t Anlaß zu einem Festgelage 80. 
Üblicherweis e wurde n auch die Geburtstag e gefeiert. Wie eng die prestigeträchtig e 
Präsentatio n der Dynasti e mit der Allianzpoliti k zusammenhing , deute n die festlichen 
Botschafte n für in- un d ausländisch e Prinzessinne n an . Als Beispiel diene n hier die 
aufwendigen Expeditione n aus Anlaß der Heira t der Luxemburge r Prinzessi n Ann a 

Der Hymnu s Advenisti desiderabilis wurde bereits bei der Begrüßun g Wenzels IL in Prag am 
7. Janua r 1285 gesungen. Siehe dazu Johanni s de Marignol a Chronicon . In : Fonte s rerum 
Bohemicarum . Bd.3. Hrsg. v. Josef Emier . Prah a 1882, 575. Von den späteren Belegen 
genügt hier ein Hinwei s auf den Bericht über die Begrüßun g des Legaten Jan Carvajal im 
Jahre 1448. Siehe Staré letopisy české z vratislavského rukopisu 104-105. 
Staré letopisy české z křižovnickéh o rukopisu 337-338. 
Diesen Stoßseufzer lesen wir gleich zweimal im Chronico n Aulae Regiae 285 (Einzu g im 
Jahre 1327) und 314 (1332). Übe r König Johan n von Luxembur g und seine Zeit neuesten s 
Spěváček , Jiří: Jan Lucembursk ý a jeho doba 1296-1346 [Johan n von Luxembur g und 
seine Zeit] . Prah a 1994. 
Zur Quellenlage für Festeinzüg e Kaiser Karls IV. siehe Reallexikon zur Deutsche n Kunst -
geschichte VIII , Sp. 1440-1444: Rom 1356, Züric h 1353, Straßbur g 1365, Lübeck 1375, 
Cambra i 1377. Vgl. auch Kavka : Am Hofe Karls IV. 90-95. 
Nebe n der oben erwähnte n Serie von Szenen in den Grande s Chronique s de Franc e wären die 
Illustratione n zur Chroni k des Giovann i Sercamb i zu erwähnen . Vgl. Kaiser Karl. Staats-
mann und Mäzen , die farbigen Abbildungen XXII-XXII I hinte r der Seite 144. 
Die Golden e Bulle Kaiser Karls IV. 74-77. 
Chronico n Benessii de Weitmüh l 541-542. 
Vgl. T e c 1: Tábor a zemská hotovos t 210. Zu den bescheidene n Einzügen dieses Herrscher s 
in seine Städte Macek : Jagellonský věk I, 239. 
Zu den Taufen und Hochzeite n am Hofe Karls IV. Kavka : Am Hofe Karls IV. 106-108. 
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mi t dem englischen Köni g Richar d IL in den Jahre n 1381-1382 81 ode r jene der böhmi -
schen Ständ e im Jahr e 1457 nac h Frankreich , um die Brau t des Ladislau s Posthumu s 
zu ihre m zukünftige n Gemah l zu geleiten . Di e Gefolgschaf t zählt e damal s meh r als 
700 Berittene , von dene n mindesten s ein Zehnte l in einheitliche m rote m Gewan d auf 
Schimmel n rit t 8 2 . Di e Teilnahm e der Herrsche r un d ihre r Familie n wurde durc h den 
festlichen Charakte r auch der durchwe g kirchliche n Ritual e un d Feiertag e gesteigert. 
Di e Beteiligun g Karls IV. un d seiner Fra u Eliška (Elisabeth ) an den Ostergottesdien -
sten im Jahr e 1371 war dem Hofchroniste n eine Erwähnun g wert 8 3 . Am stärksten 
überlagert e sich das Ho f zeremoniel l mi t den kirchliche n Rite n bei den Pontifikalmes -
sen in der St.-Veitskathedrale 84. 

Intimere n Charakte r hatte n größtenteil s die Audienze n ausländische r Diplomate n 
un d kleinere r Gesandtschaften . Kar l IV. pflegte die Gesandte n in den großen Sälen 
seiner Residenze n in Anwesenhei t hohe r Beamte r un d andere r Höfling e zu empfan -
gen. Nac h den Intrade n der Trompete r verkündete n die Herold e die Name n un d 
Würde n der Diplomaten , die vor den majestätisc h auf seinem Thro n sitzende n Köni g 
hintraten 8 5. Dasselbe Zeremoniel l wahrt e auch Wenze l IV., der sich nac h der offiziel-
len Audien z ungezwunge n mit seinen Gäste n unterhielt ; allerding s nur , wenn er gut 
gelaun t war, wie der Chronis t Edmun d de Dynte r aus Braban t erwähnt , dem Wen-
zel IV. auf Karlstei n u. a. die Ahnengaleri e zeigte 86. Ein kleinere s Hoffest dieser Art 
war die Überreichun g eines fertiggestellten Buches 8 7. Als Beweis für die Audienz , die 
bei dieser Gelegenhei t Geor g von Podiebra d dem Hochadelige n Ctibo r Tovačovský 
von Cimbur k gewährte , mag die Vorred e mit dem Dedikationsbil d zum Druc k 
Hádan í Pravd y a Lži (d.h . Wettstrei t zwischen Wahrhei t un d Lüge) aus dem Jahr e 
1539 dienen . 

Sozusagen exklusiven ode r geschlossenen Charakte r hatte n die Hofgesellschaften . 
Ehe r erahne n als verläßlich belegen lassen sie sich bereit s an den Höfe n der späten 
Přemysliden , wo ihne n führend e deutsch e Minnesänge r das entsprechend e Kolori t 
verliehen 88. Sehr rätselhaf t bleibt noc h imme r die geschlossene Gesellschaf t Wen-
81 Grundlegen d dazu P e r r o y, Edouard : L Angleterre et le Gran d Schisme ď Occident . Etüd e 

sur la politiqu e religieuse de 1'Angleterre sous Richar d II (1378-1399) . Paris 1933, 145-156. 
82 Belege bei U r b á n e k : Věk poděbradsk ý II I [Das Zeitalte r Georg s von Podiebrad y 3]. Prah a 

1930,194, 198 (České dějiny III-3) . 
83 Chronico n Benessii de Weitmil 542. 
84 Zu den Pontifikalmesse n unte r Teilnahm e Kaiser Karls IV. Kavka : Am Hofe Karls IV. 

112-113. 
85 Ebend a 96. 
86 Nachrichte n Edmund s de Dynte r aus dem Jahre 1412 in B a r t o š , F.M. : Čech y v době 

Husově 1378-1415 [Böhme n zur Zeit Hussens] . Prah a 1947,480 (České dějiny II-6) . 
87 Allgemein dazu C r am e r, Thomas : brangen d und brogent . Repräsentation , Feste und Lite-

ratur in der höfischen Kultu r des späten Mittelalters . In : Höfisch e Repräsentatio n 269. 
88 Eine eingehend e Bearbeitun g dieses Problem s fehlt. Notier t sei hier wenigstens W o 1 k a n , 

Rudolf : Geschicht e der deutsche n Literatu r in Böhme n und in den Sudetenländern . Augs-
burg 1925, 6-12. -  Č e r n ý , Václav: Staročeská milostn á lyrika [Alttschechisch e Liebes-
lyrik] . Prah a 1948, 93-132. - B a u m a n n : Die Literatu r des Mittelalter s 59-61. -  S p u n a r, 
Pavel: Kultur a českého středověku [Die mittelalterlich e Kultu r in Böhmen] . Prah a 1985, 
230-231. -  Die deutsch e Literatu r des Mittelalters , Verfasserlexikon: Frauenlob , Friedric h 
von Sonnenbur g (Bd. 2, 1980, Sp. 866-877, 962-965) , Hartman n von Aue (Bd. 3, 1981, 
Sp. 500-520) , Der Meissner (Bd. 6, 1987, Sp. 321-324) , Ottoka r von Steiermark , Reime r von 



286 Bohemia Band 37 (1996) 

zels IV. mi t dem Zeiche n Kno t un d Eisvogel, die in den illuminierte n Handschrifte n 
meh r Beweise hinterlie ß als in den schriftliche n Quellen 8 9. Kurio s war der Versuch 
junger Prage r Patrizie r in Pra g im Jahr e 1319, eine Tafelrund e Köni g Artus ' zu veran-
stalten . Ih r Zeitgenoss e auf dem böhmische n Thron , Johan n von Luxemburg , ließ sich 
nich t lange überreden . Unte r seiner Petschaf t versandt e er nac h allen Seiten Einladun -
gen un d gebot , aus außerordentliche n Gebühren , im Wildgehege einen hölzerne n Rie-
senbau für Turnier e zu errichten . Von ausländische n Adeligen kam nich t ein einziger . 
Parturiunt montes, est natus ridiculus mus -  Berge gebaren eine lächerlich e Maus , 
bemerkt e dazu schadenfro h ein den Neuerunge n abgeneigte r Chronist 9 0 . Di e jungen 
Leut e hatte n eben ihre Vorstellungen . Als im Februa r 1454 der vierzehnjährig e Kron -
prin z Ladislau s Posthumu s dem Faschingstreibe n verfiel, nahme n nac h Beobachtun -
gen eines ausländische n Gewährsmanne s Tänze , Turnier e un d ander e Unterhaltun g 
kein Ende 9 1 . 

Di e königliche n Fest e hatte n viele gemeinsam e Komponenten , die je nac h den 
ritualisierten  Gebräuchen , dem Hofprotokoll , dem Stan d der Kasse un d den klimati -
schen Bedingunge n ins Program m gelangten . Ein e regelmäßige un d demnac h ganz 
un d gar häufige Komponent e aller höfische n Zeremonie n bildete n die Festessen . Ihr e 
exklusive Bedeutun g lag darin , daß mittel s der Sitzordnun g die inneradelig e Macht -
hierarchi e un d Ämterausübun g zur Schau gestellt wurde 9 2 . Tagelange Gelag e waren 
keine Seltenheit . Da s Festesse n nac h der Krönun g der Johann a von Bayern am 
17.Novembe r 1370 dauert e ununterbroche n ach t Tage 9 3. Bei so langem Tafeln , 
das sich einerseit s auf der königliche n Burg, andererseit s in der Prage r Altstadt 
abspielte , war genug Zei t für Tänze , Spiele un d Darbietunge n jeglicher Art. Da s Wort 
erhielte n auch Sänger un d Erzähle r kurzweiliger Begebenheiten . Gerad e bei dieser 
Gelegenhei t kan n ma n sich leich t in ältere n Zeite n un d auch noc h späte r Wettstreit e 
von Minnesänger n (Sängerkriege ) vorstellen . Auch Musik - un d Theaterdarbietun -
gen dürfen dabe i nich t übersehe n werden . Ma n mag es glauben ode r nicht , Guillaum e 
de Machau t zählt e am Hof e Karl s IV. 35 verschieden e Musikinstrument e auf94. 
Wir wissen nicht , ob Kar l IV. bei seinen Gelage n ähnlich e dramatisch e Szene n 
veranstaltete , wie er sie bei seiner letzte n Frankreichreis e in den Jahre n 1377-1578 
erlebt hatte 9 5 . Jedenfall s wurde n in Pra g bei königliche n Feste n Schauspiel e aufge-

Zweter (Bd. 7,1989, Sp. 238-245,1198-1207) , Meister Sigeher (Bd. 8,1992, Sp. 1233-1236) 
und in der ersten Auflage s. die Artikel Ulric h von Eschenbach , Ulric h von dem Türlin , Wen-
zel von Böhmen , König (Bd. 4, 1953, Sp. 572-582, 608-612, 896-898) . 

89 Den jüngsten Gesamtüberblic k über die Handschrifte n Wenzels IV. mit Einführun g in die 
Forschungssituatio n bot K r á s a: Rukopisy Václava IV. 59-103. 

90 Chronico n Aulae Regiae 252. 
91 Nachrichte n aus Prag an die Görlitze r in Urkundlich e Beiträge zur Geschicht e Böhmen s 

und seiner Nachbarlände r im Zeitalte r Georg s von Podiebra d (1450-1471) . Hrsg. v. Franti -
šek Palacký . Wien 1860, 76, Nr . 64 (Fonte s rerum Austriacaru m XX). 

92 Nac h C r a m e r : „bangen d und brogent " 265. Allgemein zur festlichen Mahlzei t Bumke : 
Höfisch e Kultu r I, 247-271. 

93 Chronico n Benessii de Weitmil 542. 
9 Vgl. Č e r n ý : Staročeská milostn á lyrika 206-207 und mit weiterer Literatu r Kavka : Vláda 

Karla IV. II , 28-29, Anm. 24. 
9 5 Siehe die Initial e mit dem Festmah l zu Ehre n Kaiser Karls IV. und seines Sohne s Wenzel IV. 

In : Kaiser Karl. Staatsman n und Mäzen , farbige Abbildung XXV nach der S. 344. 
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führt 9 6. Erwähnun g verdien t hier wenigstens die Theaterparodi e nac h der Krönun g 
Albrecht s IL End e Jun i 1438, die den erfolglosen Jagellone n Kasimir , den Gegen -
kandidate n Albrechts , karikierte 97. Ein e ähnlich e Rolle spielten zude m die könig-
lichen Hofnarren , die auch in Böhme n auf eine lange Traditio n zurückblicke n konn -
ten 9 8 . Nich t imme r mußte n bei den Gelage n nu r unterhaltsam e Histörchen , Rätse l 
un d Liede r ertönen , die wir aus der bereit s erwähnte n Kollektio n mit dem Tite l 
Summa  recreationum un d aus andere n Handbücher n kennen 9 9 . Bei einem Gastmah l 
auf Burg Pürglit z (Křivoklát ) irgendwan n in den Jahre n 1385-1386 löste Köni g Wen-
zel IV. mi t seiner Frag e nac h dem Fegefeue r einen heftigen Strei t zwischen dem 
Metropolite n Johan n von Jenstei n un d dem Scholastike r des St.-Veitskapitel s Adalber-
tus Rankoni s de Ericini o aus. De r Strei t darüber , ob alle, die gerette t werden sollen, 
vorhe r vom Make l der Sünd e befreit werden müßten , hatt e ein Nachspie l vor dem 
Inquisitionstribuna l un d zog sich einige Jahr e hin  10°. Di e Anwesenhei t unte r den gela-
dene n Gäste n konnt e dasselbe politisch e Gewich t haben , wie die Abwesenheit . De r 
Umstand , daß am Sonntag , den 1. Oktobe r 1385 Köni g Wenze l IV. bei dem vom Erz -
bischof Johan n von Jenstei n zur Feie r der Fertigstellun g des Hauptteile s des Prage r 
Dome s veranstaltete n Festgelage nich t erschien , signalisierte der Hofelit e den un -
versöhnliche n Charakte r des Konflikt s dieser beiden führende n Männe r auf politi -
scher Szene 1 0 1. 

Im Unterschie d zu den Gelage n gehörte n prunkvoll e Umzüg e nich t zu den Feste n 
am böhmische n Königshof . Bei den Krönunge n un d Begräbnissen verstande n sie sich 
von selbst un d hinterließe n bei den Teilnehmer n bleibend e Erinnerungen . Nac h der 
Krönun g Johann s von Luxembur g am 2. Februa r 1311 begab sich eine unabsehbar e 
Meng e (turba) in teure n Gewänder n von der Prage r Burg hina b in die Stadt , „un d über 
den Häupter n des auf ausgewählte n Pferde n reitende n Königspaare s schwebte wie ein 
strahlende r Himme l ein auf vier Säulen gestützte r Baldachin . Begleitet wurde n sie 
durc h das Zentru m beider Städt e bis zur Jakobskirch e der Minorite n von einer jubeln-
den Meng e unte r dem Lärm von Trompeten , Laute n un d Pfeifen , Trommeln , unte r 
Gesan g un d Musi k aller Art" 1 0 2 . Staune n erregte einma l bei den Zuschauer n der gol-

Zur Entwicklun g des profane n Theater s im mittelalterliche n Böhme n Františe k Svej-
ko vský in: Dějiny českého divadla [Geschicht e des böhmische n Theaters] . Bd. 1. Prah a 
1968,24-98 . 
Coronati o Adalberti 23. 
Eingehen d dazu U r b á n e k , Rudolf : Jan Paleček , šašek krále Jiřího , a jeho předchůdc i 
v zemích českých [Johan n Paleček , der Hofnar r König Georg s und seine Vorgänger in 
den böhmische n Ländern] . In : Příspěvky k dějinám starší české literatury . Prah a 1958, 
7-89 . 
Vgl. dazu die Anthologie der gnomische n Texte, Scherze (Iocalis ) und Rätsel (Enigmaticus ) 
bei S p u n a r , Pavel: Smích a pláč středověku [Das Lachen und das Weinen des Mittelalters] . 
Prah a 1987. 
Ausführlich dazu Kad lec , Jaroslav: Leben und Schriften des Prager Magisters Adalbert 
Rankoni s de Ericinio . Münste r 1971, 30-33 (Beiträge zur Geschicht e der Philosophi e und 
Theologie des Mittelalter s N F 4). 
Siehe B a r t o š : Čech y v době Husově 67. 
Chronico n Aulae Regiae 177. 
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den e Wagen, in dem am 24. Oktobe r 1453 Ladislau s Posthumu s in Pra g einfuhr 103, 
ein andere s Ma l die Königi n mi t eine r Kron e auf prachtvol l gekämmte n Haaren , 
wie nac h der Krönun g der Johann a von Rozmita l am 8.Ma i 1458104. Regelmäßi g 
wurde bei den Krönungsumzüge n Gel d unte r die Meng e geworfen 105. Als im Mär z 
1509 bei der Krönun g des Jagellone n Ludwig dieser altehrwürdig e Brauc h nich t ein-
gehalte n wurde , vergaß der Chronis t nicht , den Verstoß gegen die Traditio n aus-
drücklic h zu vermerken 1 0 6. De r Dynasti e war auch abträglich , daß damal s nich t ein-
mal Wein in Ströme n floß, was bei festlichen Angelegenheite n ein übliche s Trankopfe r 
zugunste n der Volksmenge war. Besonder s große Aufmerksamkei t erregte n die 
künstliche n Quelle n auf einem der Altstädte r Marktplätze , in die bei der Krönun g 
Wenzels IL im Jahr e 1297 mittel s unsichtbare r unterirdische r Rohr e Wein zugeführ t 
wurde 1 0 7 . 

Di e mittelalterlich e Bevölkerun g rief zwar ihre n Herrscher n nich t panem et circen-
ses zu, ihre Bedürfnisse hatte n sich aber seit der Antike nich t geändert . Besonder s die 
Ritterturnier e un d -spiele waren für alle eine Augenweide un d eine großartig e Darbie -
tung 1 0 . Wo, wenn nich t gerade bei dieser Gelegenheit , konnt e der gemein e Man n die 
Tapferkei t un d Kampftüchtigkei t des eigenen König s un d seiner Ritte r beurteilen ? 
Nich t imme r verlief der Kamp f als bloßes Spiel. Beim Turnie r am Altstädte r Rin g im 
Faschin g des Jahre s 1321 wurde Köni g Johan n von Luxembur g aus dem Satte l geris-
sen, die Pferd e ritte n über ihn hinweg, un d er blieb ohnmächti g liegen. Un d wie spielte 
sich nac h dem Chroniste n die Reaktio n des Publiku m ab? „Währen d dieser traurige n 
Schau jammerte n einige Zuschauer , ander e aber applaudierten." 1 0 9 Eine n ähnliche n 
Vorfall mit glückliche m End e erlebt e Köni g Albrech t IL im Februa r 1439 beim Tur -
nier in Breslau 110. Di e große Ära der Turnier e unte r den letzte n Přemyslide n un d 
unte r Köni g Johan n vom Luxembur g endet e in der zweiten Hälft e des 14. Jahrhun -
derts . Erst nac h dem Jahr e 1450 kam es in Böhme n zur Erneuerun g der ritterliche n 
Ideale , wobei diese zweite Welle ihre n Höhepunk t in der Jagellonenzel t erlebte . Aber 
auch damal s erfolgte dies verspäte t im Vergleich mit Frankreic h un d den deutsche n 
Ländern 1 1 1. 

13 Vgl. U r b á n e k : Věk poděbradsk ý II , 744. 
14 Vgl. Liber decanoru m in: Monument a Universitati s Carolo-Ferdinandea e Pragensis I—II, 

op. cit. , 59. 
15 Belege sind für die Krönunge n der Könige Albrecht IL im Jahre 1438, Ladislaus Posthumu s 

im Jahre 1453 und Wladislaw Jagiello im Jahre 1471. Siehe Staré letopisy české z vratislav-
ského rukopisu 82, 116, und Staří letopisové čeští 207. 

16 Staří letopisové čeští 300. 
17 Chronico n Aulae Regiae 76. 
18 Aus der neuere n Literatu r siehe vor allem F lecke n s t e i n , Josef: Das Turnie r als höfisches 

Fest im hochmittelalterliche n Deutschland . In : Das ritterliche  Turnie r im Mittelalte r 229-
256. Fü r das Turnie r in den böhmische n Länder n grundlegen d Macek , Josef: Das Turnie r 
im mittelalterliche n Böhmen . Ebend a 371-389 und I w a ň c z a k , Wojciech: Le tourno i 
chevaleresqu e dans le royaum e de Boheme . Studi Medievali . 3a Ser. XXVIII-I I (1987) 751-
773. 

19 Chronico n Aulae Regiae 257. 
0 Coronati o Adalberti 28. 
1 Meh r dazu Macek : Das Turnie r im mittelalterliche n Böhme n 378-386. 
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Nich t nu r Turnier e un d Wettkämpfe , sonder n auch ander e Gattunge n sportliche r 
Rivalitä t riefen in den Zuschauer n Emotione n hervor , wie patriotisch e Begeisterun g 
ode r Fremdenhaß . Spannen d für die Teilnehme r von Feste n waren auch die Pferde -
wettrennen . An einem von ihne n beteiligte sich in Breslau zum Jahresend e 1454 Hein -
rich von Rosenberg , der dabei als Prei s ein Ro ß gewann 1 1 2. Di e schlesische Metropol e 
verstan d es damals , freizügiger zu leben als das puritanisch e Pra g unte r der Herrschaf t 
der Utraquisten . De r junge Köni g Ladislau s Posthumu s unternah m hier z. B. im Win-
ter 1455 lärmend e Schlittenfahrten , die des öfteren in einem Bordel l endeten 1 1 . Von 
Zei t zu Zei t tauche n in den Quelle n Bericht e über Wettkämpf e für volkstümlich e 
Kraftprotze r un d Sportle r auf. Währen d der Krönungsfeierlichkeite n im Jah r 1297 
vollführte n schlicht e Prage r untereinande r Faustwettkämpf e ode r veranstaltete n 
Wettläufe mit nackte m Oberkörper 1 1 4 . 

Es sollten auch die Koordinate n von Zei t un d Or t erwähn t werden . Schauplat z 
königliche r Fest e waren gewöhnlic h Säle 115 un d der Ho f der Prage r Burg 1 1 6, Resi-
denzpaläst e in Pra g un d auf Karlstein , Pürglit z un d Točník , gegebenenfall s an-
derswo 1 1 7, der Altstädte r Rin g samt dem Rathaus , die Steinern e Brücke , auf der bei 
ritterliche n Wettkämpfe n im Oktobe r 1436 ein gewisser Jan Larva einige ungarisch e 
Krieger aus dem Gefolge Kaiser Sigismund s besiegte 118, ferner die St.-Veitskathe -
drale , Klosterkirche n un d Refektorien 119 un d nich t zuletz t auch provisorisch e Bau-
ten , von dene n einige bereit s erwähn t wurden . Unte r Wenze l IL erstellt e ma n diese 
gezimmerte n Baute n mi t eine r erhöhte n Galeri e auf einer Wiese an der Molda u , 
Umzäununge n für Turnier e un d diesbezüglich e Halle n hatte n ihre n Standor t in der 
Regel auf dem Altstädte r Rin g ode r im königliche n Wildgehege 121. Ein großes hölzer -
nes „Tanzhaus " auf Säulen mit einem erhöhte n Fußboden , unte r dem sogar Wagen 
durchfahre n konnte n un d von wo aus stiegenartig e Brücke n in die einzelne n Häuse r 
führten , wurde im Novembe r 1457 für die Hochzei t des Ladislau s Posthumu s mi t der 
französische n Prinzessi n Magdalen a erbaut . Wegen des plötzliche n Ablebens des jun-
gen König s kam es nich t zur Hochzeit , das aufwendige Bauwerk wurde demontiert , 

Belege bei U r b á n e k : Věk poděbradsk ý II , 908, Anm. 2. 
Histori a Wratislaviensis von Mag. Pete r Eschenloer . In : Scriptore s rerum Silesiacarum . 
Bd. 7. Hrsg. Herrman n Markgraf . Breslau 1872, 8. 
Chronico n Aulae Regiae 77. 
Im königliche n Palas der Prager Burg spielte sich z.B. das Krönungsmah l Albrechts IL im 
Jahre 1438 ab (Coronati o Adalberti , 22), zwanzig Jahre später tanzt e man hier bei der Krö-
nun g der Königin Johann a (nach U r b á n e k: Věk poděbradsk ý 3, 362, Anm. 1). 
Bei Krönunge n war es üblich , auf dem Burghof Fässer mit Bier und Wein aufzustellen , 
„dami t jeder davon nach Belieben nehme n kann " (Stař í letopisové čeští 300). 
Vgl. dazu die Nachrich t des Edmun d de Dynte r bei B a r t o š : Čech y v době Husově 480. 
Staré letopisy české z vratislavského rukopisu 72. 
Das Refektoriu m des Minoritenkloster s zum hl. Jakob in der Prager Altstadt dient e für das 
Gastmah l nach der Krönun g der Königin Beatrix von Bourbo n am 18. Mai 1337 (Chronico n 
Aulae Regiae 335). 
Dies war der Fall bei der Krönun g König Wenzels IL im Jun i 1297 und bei seiner Hochzei t 
mit seiner zweiten Frau Elisabeth von Polen-Kalisc h im Mai 1305. Vgl. dazu Chronico n 
Aulae Regiae 75 und 86. 
Vgl. oben Anm. 86 und allgemein dazu Macek : Das Turnie r im mittelalterliche n Böhme n 
387. 
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das Hol z für den Dachstuh l der Teynkirch e verwendet 1 2 2. Bei der Unterbringun g 
bedeutende r Gäst e gab es stets Schwierigkeiten . Sofern prunkvoll e Bürgerhäuse r 
dafür nich t ausreichten , mußte n auf den Freiplätze n vor den Fortifikatione n Zelt -
städt e errichte t werden . 

Oftmal s war auch der Zeitfakto r wichtig. Sofern das Datu m des Feste s genau fest-
gelegt werden konnte , spielten hier auch Bräuche , Ergebnisse diplomatische r Ver-
handlunge n un d Voraussagen der Hofastrologe n eine nich t unerheblich e Rolle 1 2 3. 
Turnier e un d Tanzunterhaltunge n gehörte n zum Fasching , die Zei t um Oster n un d 
die Adventszei t wurde n nu r unte r dem Zwan g der Unausweichlichkei t dafür gewählt. 
Nu r der Zeitpunk t der Trauerritualie n konnt e größtenteil s nich t im voraus bestimm t 
werden . Wer organisiert e die Feste ? Zweifellos erteilte n die Herrsche r selbst un d ihre 
Gattinne n den hohe n Hofbeamte n allgemein gehalten e Weisungen . Bei Krönunge n 
un d sonstigen Festlichkeite n größere n Umfang s reicht e in der Regel das bestehend e 
Hofpersona l nich t aus, deshalb mußt e ma n ad ho c Spezialiste n un d Hilfskräft e anheu -
ern . Voll ausgelastet war auch die königlich e Kanzlei . Informationshalbe r genügt ein 
Hinwei s darauf , daß der „groß e Hofstaat " Karls IV. mindesten s 350 Persone n 
zählte 1 2 4. Nac h den Hussitenkriege n waren die Höf e der böhmische n König e wesent-
lich kleiner . Di e Zah l der Höfling e des Jagellonenkönig s Wladislaw wurde annähern d 
auf hunder t Persone n geschätzt 125. 

Zu all dem , was wir bereit s hörten , dürfen die Ton - un d Lichteffekt e als kurze 
Ergänzun g nich t unerwähn t bleiben . Abgesehen vom Glockengeläut , ertönte n Salven 
aus Geschützen , die Atmosphär e der Krönungs - un d sonstigen Umzüg e ode r auch 
Gelag e fand eine feierliche Steigerun g durc h zahlreich e Lichtträger 126. Auch in Böh -
men , wie überal l anderswo , bedeutete n die mittelalterliche n königliche n Fest e nich t 
nu r eine öffentlich e Repräsentatio n der Herrschermajestät , sonder n auch eine groß-
artige un d für die Zeitgenosse n unvergeßlich e Darbietun g mit betörende r Sinnes -
wirkung. 

Nac h Staré letopisy české z vratislavského rukopisu 120-122. Vgl. auch U r b á n e k , 
Rudolf : Kone c Ladislava Pohrobk a [Das End e des Ladislaus Posthumus] . Prah a 1924,118. 
Zur Rolle der Astronomi e und Astrologie am Hofe Wenzels IV. Krása : Rukopis y Vác-
lava IV., Kap. IV. Die Hofastrologe n bestimmte n genau die Zeit für die Krönun g Georg s 
von Podiebrad , was u. a. bei der eigentliche n Zeremoni e Schwierigkeiten bereitete , denn 
die Hochadelige n mußte n eineinhal b Stunde n vor dem König die Kron e halten (Belege bei 
U r b á n e k : Věk poděbradsk ý III , 360, Anm. 1). 
Nac h Kavka : Am Hofe Karls IV. 39. Zur Hofgesellschaft Kaiser Karls IV. und König 
Wenzels IV. eingehen d Pa tze , Hans : Die Hofgesellschaft Kaiser Karls IV. und König 
Wenzels in Prag. In : Kaiser Karl IV. 1316-1378. Forschunge n über Kaiser und Reich . Hrsg. 
v. Han s Pa tze . Sonderdruc k der Aufsätze aus Blätter für Deutsch e Landesgeschicht e 114 
(1978) 733-773 und teilweise auch H laváček , Ivan: Wenzel IV., sein Ho f und seine 
Königsherrschaf t vornehmlic h über Böhmen . In : Das spätmittelalterlich e Königtu m im 
europäische n Vergleich. Hrsg. v. Reinhar d Schneider . Sigmaringen 1987,201-232 (Vor-
träge und Forschunge n 32). 
Siehe Macek : Jagellonský věk I, 235. 
Vgl. z. B. die Ton - und Lichteffekt e bei der Krönun g König Georg s von Podiebrad . Belege 
bei U r b á n e k : Věk poděbradsk ý III , 362, Anm.l . 



DIE 
N E U E IMPULSE DER 

A L T E N KAISER: 
S P Ä T M I T T E L A L T E R F O R S C H U N G 

Von Ferdinand Seibt 

I. 
Die deutsche Mediaevistik war lange Zeit, das ist bekannt, im Gegensatz zur fran-

zösischen, polnischen oder tschechischen auf das Hochmittelalter fixiert. Aus ihrer 
Terminologie entstand auch die Dreiteilung der Epoche, nach Früh-, Hoch- und Spät-
mittelalter, die unwillkürlich eine „Hochzeit" suggeriert, nach dem nur erst einmal die 
Frühe entfaltet und die Entwicklung noch nicht ins Späte abgesunken war. Der Herbst 
des Mittelalters war schon im Geschichtsbild, noch ehe Huizinga ihm 1916 zur rech-
ten Anschauung verhalf. Die Farbenpracht des burgundischen Niedergangs fand 
dabei allerdings in Deutschland kein Echo. Stattdessen setzte jahrzehntelang der Stau-
fersturz den schwertklirrenden Schlußpunkt. 

Die Stauferkaiser vermittelten also die hohe Zeit des Mittelalters vor seinem „Ver-
fall". Und was etwa an kulturellem Glanz diesseits der Alpen fehlte, das konnte die 
Stauferherrschaft im fortgeschrittenen Italien bieten. Daß man in Apulien nostro 
Federico sagt, das ist zum Glück in Deutschland nicht so gut bekannt. 

Die Zwischenkriegszeit hat dann die Frühzeit neu sehen gelehrt. Hoffnungsvoll wie 
eine Frühzeit nun einmal stimmt, ging man ihr nach mit dem personengeschichtlichen 
Schlüssel. Auch die Herrschafts- und Wirtschaftsstrukturen zeigten sich fruchtbar, 
bei Alfons Dopsch wie bei Theodor Mayer, lange, ehe Strukturgeschichte im Trend 
war. Der Akzent lag zwischen dem 10. und dem 13. Jahrhundert. Da entdeckte Her-
mann Heimpel das deutsche Spätmittelalter, natürlich nicht im wörtlichen Sinn, son-
dern als eine fruchtbare Epoche nach dem Reichtum der Archive. Und gleichzeitig 
verhießen die Quellen zur Wirtschaftsgeschichte ein neues Bild, unter den Augen von 
Abel, Lütge, Kellenbenz. Baethgen und Grundmann stießen noch das Tor auf zur 
Wahrheit des Fiktiven. Die Geschichte der Prophetien und Vatizinien sollte die spät-
mittelalterliche Welt lebendig machen, während gleichzeitig die Häresieforschung 
neue Einblicke in die religiösen Kräfte der Zeit verhieß. Die Kirchengeschichte, etwa 
in der großen Darstellung von Josef Lortz, tat einiges dazu, so daß die Spätmittelalter-
forschung nicht zurückgreifen mußte auf die großen Arbeiten von Lindner, Bezold 
oder Höfler, als Herbert Grundmann der religiösen Frauenbewegung zu Ehren ver-
half und Johannes Spörl die Mentalität der Weltchronisten des 12. Jahrhunderts ent-
hüllte. Die deutsche Mediaevistik war bis 1945, mitgelaufen im Sog der Reichsideolo-
gie oder nicht, doch jedenfalls diffiziler geraten, als ein Holzschnitt von Dieter Berg 
1993 vermuten läßt1. 

Berg , Dieter: Mediaevistik - eine „politische Wissenschaft". Grundprobleme und Ent-
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Das soll keineswegs die Notwendigkeit bestreiten, auch einen Historikerstreit 
unter Mediaevisten zu inszenieren - oder besser: einen wirklichen Historikerstreit, 
nachdem der letzte unter den Zeitgeschichtlern vornehmlich als ein Politikum interna-
tionale Aufmerksamkeit fand, nicht etwa als eine Auseinandersetzung um Perspekti-
ven und Methoden, die er nur in wenigen Beiträgen wirklich ansprach. 

Einen neuen mediaevistischen Akzent gewannen die Diskussionen der Nachkriegs-
jahre. Baethgen, Grundmann, Heimpel und die im Interesse einer Reidentifikation 
Österreichs um die Epoche bemühten Alphons Lhotsky und Hermann Wiesflecker 
gaben das Thema in neue Hände, und dabei wuchs der Horizont. Karl Bosl, 1949 als 
Einundvierzigjähriger habilitiert und damit eigentlich zwischen den geprägten Gene-
rationen, klopfte mit seiner allmählich formierten Konzeption von „Gesellschafts-
geschichte" an die Tore der klassischen Konventionen. 

Spätmittelalter wurde nun eine Zeit der besonderen wirtschaftsgeschichtlichen For-
schung, eine Zeit der besonderen Aufmerksamkeit für das Wachstum der Administra-
tive, und zugleich ließ sich Tellenbachs Entschlüsselung personengeschichtlicher 
Zusammenhänge mit großem Erfolg auf die mittelalterliche Universitäts-, Handels-
und Kanzleigeschichte übertragen, ähnlich wie sich die Kirchengeschichte trotz oder 
auch wegen eingeschränkter genealogischer Verbindungen als ein dankbares Feld in 
ihrer mittleren hierarchischen Struktur für die Einsicht in die Herrschaftsansprüche 
des niederen Adels und des städtischen Patriziats erwies. Technikgeschichte etablierte 
sich als ein neuer Zweig mit einer Quellenbasis, die nicht den Archiven, sondern eher 
den Fachhandschriften und den Realien zu entnehmen war. Der erste Lehrstuhl 1966 
für Alfred Timm zog rasch eine neue Forschungsrichtung nach, und die Geschichte 
des Ständewesens fand einen modernen Anknüpfungspunkt im Parlamentarismus, 
ähnlich wie sich auch die Städteforschung auf einen Impuls zur Fundamentaldemo-
kratie berief2. Nun geht es hier nicht um Paralipomena zu einer Geschichte der 
Mediaevistik, so gelehrt das auch klingen mag, und so wichtig es auch sein wird, daß 
jemals jemand ein solches Unternehmen auf sich nimmt und es problemgeschichtlich 
orientiert, nicht personell und nicht institutionell, also nicht aus den Akten, sondern 
aus den Büchern, wofür es schon Vorläufer gibt3. Auch wenn eine solche Selbst-

wicklungstendenzen der deutschen mediaevistischen Wissenschaftsgeschichte im 19. und 
20.Jahrhundert. In: Wolfgang Kütt ler/Jörn Rüsen/Edgar Schul in (Hrsg.): Ge-
schichtsdiskurs. Bd. 1. Frankfurt/M. 1993, 317-331. 

2 Städteforschung wurde zu einem besonderen Leistungsnachweis der deutschen Historiogra-
phie in der Nachkriegszeit, mit interessanter und offenbar hier zuerst von Conze und Keyser 
erprobten sozialgeschichtlicher Fragestellung und quantitativen Analysen. Früh trat auch 
Edith Ennen in den Autorenkreis, deren Abendländische Städtegeschichte über Jahrzehnte 
zu den Standardwerken zählte, und Heinz Stoob, der an der Universität Münster ein eigenes 
„Institut für Städteforschung" errichtete. Die Verbindung zu Fragestellungen des östlichen 
Mitteleuropa stieß in diesem Zusammenhang lange auf Schwierigkeiten, vergleichende 
Arbeiten zählen noch immer zu den Desideraten. 

3 Die großen Historiographiegeschichten von Ludwig Fueterer oder Heinrich von Srbik aus 
der Zwischenkriegszeit vermittelten Gelehrtenbiographien. Der einzige auf die europäische 
Historiographie gerichtete tschechische Versuch dieser Art von Josef Šusta, 1936, fand bis 
heute noch keine Nachahmung. Wichtig wurde aber eine zweibändige Darstellung von Fran-
tišek Kudrna. In Deutschland sucht man in dem in Anm. 1 zitierten Sammelband nach 
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kritik einer wissenschaftlichen Disziplin etwa in jeder Generation von großem Nut-
zen wäre, um ihre immanente, ihre unabhängige Entfaltung kritisch zu konstatieren, 
so zeigt sich nun eben auch die Rechenschaft von den Abhängigkeiten nötig, und in 
diesem Zusammenhang hat die Geschichtswissenschaft zweifellos eine besondere 
Position. Deshalb, weil sie Bilder macht, welche die Gesellschaft betreffen. Unser 
Geschichtsbild erregt, engagiert oder konfrontiert offenbar mehr als das Weltbild der 
Evolutionsbiologie in seinen Veränderungen, und es liegt uns erklärlicherweise näher 
als das Weltbild der Astronomie. 

IL 

Noch haben viele Historiker, und bemerkenswerterweise auch manche Historike-
rinnen, noch nicht genug fachliche Phantasie angesammelt, um zu beobachten, welch 
ungeheurer Impuls durch die sogenannte Frauengeschichte gerade auf die Arbeit an 
Spätmittelalter und früher Neuzeit sich überträgt. Denn das Interesse an der weib-
lichen Welt an sich muß weder geweckt werden, wie man manchmal in „Frauenbewe-
gungen" glaubt, noch leidet das Frauendasein an Quellenmangel. Im Gegenteil: weil 
es auch früher schon so wichtig war, fand es gerade in jenen Jahrhunderten eines 
noch einfachen, aber bald fundamentalen gesellschaftlichen Diskurses bei wachsender 
Alphabetisierung in Wort und Bild ungemein reichen Niederschlag. Das aber wieder 
führt zu gesellschaftlichen Konstellationen, die man bislang in der männlich orientier-
ten Gegenwart aus der ebenso männlich orientierten Vergangenheit tatsächlich oft 
noch gar nicht zu lesen oder zu sehen verstand4. Und Frauengeschichte ist dafür 
wichtig! Quellenmangel gibt es dagegen bei der Persönlichkeitsforschung in Unter-
schichten, die als Schlagwort noch Ende der vierziger Jahre auftauchten, und die 
Geschichte der Revolutionen, der ich mit dem hussitischen Beispiel mein erstes Buch 
widmete, will ich dabei gar nicht ausnehmen. 

Es führt in Wahrheit ein mehrspuriger Weg bei der historischen Themenwahl von 
Hofdienst und Liebedienerei bis zur sachbewußten Teilnahme am Gegenwarts-
dialog, und weil Geschichte eine Gesellschaftswissenschaft ist, und zwar nach ihrer 
Selbstdefinition zweifellos die umfassendste, darf sie sich diesen Gegenwartsbezügen 
überhaupt nicht entziehen. Sie verlöre dann tatsächlich ihre Rolle in unserem kulturel-
len Selbstverständnis, das immer auch von der historischen Reflexion lebte. Kein 
Mensch wird dabei bestreiten, daß es im gesellschaftlichen Miteinander sowohl Pro-

„postmodernen" Ansätzen, was das auch immer sein mag, aber dabei lassen sich recht 
brauchbare problemgeschichtliche Fragestellungen erkennen. Postmodern oder nicht, eine 
künftige Geschichte der Historiographie muß wohl mit bestem Nutzen problemgeschicht-
lich orientiert sein und dabei den inneren Diskurs in unserer Wissenschaft mit den jederzeit 
lebendigen Fragestellungen der gesellschaftlichen Entwicklung verbinden, wie ich das 1970 
unter Berücksichtigung der Auseinandersetzung mit den sozialistischen Vorgaben für die 
tschechische Geschichtswissenschaft versucht habe. Winfried Schulzes Darstellung von 1980 
zur Entwicklung der deutschen Geschichtswissenschaft in der Nachkriegszeit ist dagegen 
institutionsgeschichtlich ausgerichtet und damit zweifellos aufschlußreich für die Organisa-
tion, aber nicht für das Gedankengefüge der historischen Arbeit. 

4 Dazu die informative Forschungsübersicht von Bea L u n d t (Hrsg.): Auf der Suche nach der 
Frau im Mittelalter. Köln-Weimar 1991, 7-22. 
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stitution als auch Unabhängigkeitsstolz gibt, sowohl Nachläufertum als auch Füh-
rungsanspruch in der intellektuellen Diskussion, an der nun einmal alle gern beteiligt 
sein möchten, die eine Feder führen. So geht's also auch mit den alten Kaisern. 

I I I . 

Das Thema schließt biographische Zyklen ein und auch Generationenschritte. 
Damit kommt ein anderes Spezifikum der historischen Betrachtung ins Gespräch, das 
Klios Arbeit von jeher strukturiert: die Zeit5. 

Die Zeit schafft eine besondere Verbindung und damit auch eine besondere, eine 
neue Versuchung zwischen dem Historiker und seinem Publikum. Es ist die Ver-
suchung des chronologischen Ordnungsrasters, die jede historische Arbeit beeinflußt, 
der Sog der synoptischen Schablonen, wie sie etwa die Jahrhunderte anbieten. In sol-
chen Säkularschablonen denken an sich die historisch mehr oder minder Bewanderten 
überall auf der Welt. Das wiederum begünstigt die Versuchung des Jubiläums. Aller-
dings entfaltet solch ein Jubiläum nicht nur eine fiktive, sondern eine gesellschaftlich 
wirklich aktive Aura eines zeitlichen Ordnungsbestrebens mit fast mysteriösen Rück-
bindungen. Wer weiß, aus welchem Grund waren Tausende in Prag gerade 600 Jahre 
nach dem Tod des heiligen Nepomuk6 an seinem Schicksal interessiert, war er auch an 
seinem Gedenktag im Mai 1993 bei den Medien „in". Wohl dem, der da zur rechten 
Zeit das rechte Buch geschrieben hat! 

Der flotte Ausruf erledigt das Thema nicht. Denn über Jubiläen schlägt die Vergan-
genheit sozusagen öffentlich Brücken zur Gegenwart, sie wird Zeitgeschichte. Auf 
einmal hat der Mediaevist mit seinen Reflexionen ein wenig von den Aufgaben der 
Gegenwartsinterpretation übernommen, wenn er trotz seiner Vertiefung in einen 
fernen Zeithorizont auch mit der Gegenwart reden und denken kann. 

Manches Jubiläum trägt den Wert einer runden Zahl an sich, und das Jahrtausend 
gilt dabei dann sicher mehr im Mediengeschäft als ein paar ungerade Hunderter. Aber 
auch fünfzig Jahre beweisen eine besondere Zugkraft, weil sie noch Miterlebende 
mobilisieren. Man kann der Zahlensprache freilich auch aufhelfen: Und so mußte 
man gerade 1965 daran denken, daß vor 1150 Jahren Karl der Große das Zeitliche 
gesegnet hatte. Mit diesem Erinnerungsjahr, zugegeben, nicht ganz valid an der Zah-
lenbörse, begann die Geschichte der alten Kaiser in unserem gegenwärtigen, oder wie 
wir gerade heuer in einem 50er Jubiläum behaupten können, im Geschichtsbild der 
Nachkriegszeit. 

1150 Jahre jedenfalls waren Anreiz genug, um in Karl dem Großen, der sozusagen 
auf seinem Dom zu Aachen rittlings sitzt zwischen dem heutigen Frankreich und der 

5 Dazu der Sammelband Die Zeit - Dauer und Augenblick (Schriftenreihe der Siemens-Stif-
tung 2, 1989) und darin besonders mein Beitrag über Die Zeit als Kategorie der Geschichte 
und als Kondition des historischen Sinn (S. 145-188). Zur Sache auch Hayden W h i t e : 
Metahistory. Die historische Einbildungskraft im 19. Jahrhundert in Europa. Dt. Frankfurt/ 
M. 1991. 

6 Eine gute Einführung in die historischen Einsichten durch Legendenkritik am Beispiel der 
Nepomuklegenden lieferte soeben Vit Vlnas, dazu BohZ35 (1994) 182 f. 
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Bundesrepublik, einen ersten großen Europäer zu sehen; tatsächlich den machtpoliti-
schen Schöpfer eines Ordnungsgefüges im nordalpinen Europa, das sich nach ein paar 
älteren „Fehlentwicklungen" etwa in Spanien, in Westmitteleuropa, in Oberitalien 
und in Pannonien dann wirklich zu behaupten wußte und mit manchen „karolingi-
schen" Eigenheiten für die nächsten Jahrhunderte den gesellschaftspolitischen Aufbau 
Europas prägte. Gleichzeitig war derselbe Karl aber auch zum Brennspiegel für die 
kulturellen Strömungen aus dem südalpinen Europa geworden, zwar nur als dürftige 
Oberschichtenkultur, aber doch geschichtswirksam, an seinem Hof und in seiner 
Klosterreform revitalisiert. Das sollte eine große Ausstellung zeigen, am historischen 
Ort in Aachen, und zugleich ein mehrbändiger Katalog, der die deutsche Frühmittel-
alterforschung mit der französischen zu gelungenen Synthesen vereinte und mehr 
noch: der zum ersten Mal in großem Umfang vor der deutschen Mediaevistik die 
Fruchtbarkeit der interdisziplinären Kooperation mit der Literatur- und Kunst-
geschichte zeigte. Denn ein nicht unerheblicher Teil der Aussagen zum Selbstbild, 
zum politischen Verständnis und zur historischen Orientierung dieser Epoche war 
einfach nur bildlichen Quellen zu entnehmen. Diese Ausstellung unter Regie von 
Wolf gang Braunfels blieb bis heute vorbildlich auch nach Exponatenwahl, Design und 
Katalog für historische Ausstellungen in Deutschland. 

Man muß Mut haben zu solchen Reminiszenen. Der Mut fehlte noch kurz zuvor, 
1962, nämlich als es freilich auch nicht um eine europäisch konveniente Erinnerung 
ging, sondern um das wenn auch runde Millennium der ersten „deutschen" Kaiser-
krönung. Mit Otto dem Großen waren 962 die Sachsen in die große europäische 
Geschichte getreten, und man hätte vielleicht mit gutem Anstand diesen entscheiden-
den Schritt zu ihrer Zivilisierung feiern können, ohne dem europäischen Gedanken 
etwas ab- oder der deutsch-französischen Erbfeindschaft neuerlich etwas zuzutragen. 
Man hätte womöglich gleichzeitig mit gutem Anstand darauf verweisen können, daß 
dieser Zivilisationsschub für die bis heute relativ bei aller Nachkriegsturbulcnz noch 
am wenigsten gestörte germanische Siedelzone zwischen dem nördlichen Rhein und 
der nördlichen Elbe zugleich ein europäischer Gewinn gewesen sei, ein bemerkens-
wertes Stück christlicher Expansion, das Karl der Große, „der Sachsenschlächter", in 
einem 30jährigen Krieg erreicht hatte und das nun durch den Übergang des Entwick-
lungszentrums von der fränkischen Zentrallandschaft auf eine neue, auf eine Region 
zwischen Ruhr und Unstrut, erheblich beitrug zur Entfaltung der christlichen Zivilisa-
tion in Mitteleuropa. Es gab damals nur zwei Gedenkreden. Die verblüffende Schwer-
punktbildung in der künftigen sächsischen Zentrallandschaft zwischen Essen und 
Quedlinburg, also jene bemerkenswerte Verschiebung nicht nur nach Osten, sondern 
auch nach Norden, im Hinblick auf die bayerischen Entwicklungen zwischen Augs-
burg, Salzburg und Regensburg fast ein Hiatus in der deutschen Geschichte, ließ sich 
erst in etwas weiterem Zusammenhang unter dem Ausstellungstitel „Mittelalter im 
Ruhrgebiet" 1990 demonstrieren7. 

Das nächste große Memorium galt den Staufern. Es verband sich wieder mit einer 
Ausstellung, aber auf die Dynastie bezogen und daher ohne personale Jubiläums-

7 Seibt , Ferdinand u. a. (Hrsg.): Mittelalter im Ruhrgebiet. 2 Bde. Essen 1990. 
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brücke. Natürlich wurden der erste und der zweite Friedrich dabei zu Protagonisten. 
Und wieder war die Verbindung zwischen der gestalteten und der geschriebenen Bot-
schaft aus einer fernen Zeit von Belang für die Gesamtdeutung, wieder also war die 
bislang seltene systematische Ausdeutung kunsthistorischer Quellen für die Histori-
ker wichtig. 

Das 600. Todesjahr Karls IV. stand dann 1978 vor uns. Hier offerierte sich ein Jubi-
läum, das man in Deutschland vielleicht ohne den Anteil bewußter „Böhmen" durch 
die Nachkriegsereignisse im deutschen Geistesleben nicht besonders hervorgehoben 
hätte. Man mußte es allein in Deutschland feiern, in eigener Initiative, weil sich Karls 
„Mutterland", die sozialistische tschechoslowakische Republik von ehedem, erst 
unter diesem Konkurrenzdruck zu einem Jubiläum veranlaßt sah8. Das Karlsjubiläum 
hatte aber, fern von Unfreundlichkeiten über die große Mauer, in Deutschland ein 
großes Spätmittelalterinteresse angeregt. Unmittelbar oder mittelbar mit seiner Per-
son und der Epoche befaßten sich im Jubiläumsjahr mehr als 300 Publikationen, und 
eine ebenso große Zahl folgte nach9. Dazu erschienen auch drei einschlägige Bio-
graphien, abgesehen von drei koordinierten, themenorientierten Sammelbänden, und 
auch abgesehen von großer und zuvor unbekannter Aufmerksamkeit für die luxem-
burgische Dynastie. 

Als Zusammenfassung von Kunst-, Kultur- und Personengeschichte hätte eine 
Ausstellung über Karl IV. allerdings jeden räumlichen Rahmen gesprengt. So ging die 
Kunstgeschichte eigene Wege und eröffnete, unmittelbar nach der biographischen 
Ausstellung über Karl IV. auf der Nürnberger Kaiserburg, ihrerseits in Köln eine 
große Schau mit dem Titel: „Die Parier und der Schöne Stil". Die Verbindungen waren 
eng, die Katalogausbeute ist kaum zu überblicken10. Sie wirkte auch weit über den 

8 Diese Entwicklung zitiere ich hier nach mündlichen Angaben tschechischer Kollegen. Sie 
wird sich gewiß aus den Protokollen der Akademie der Wissenschaften bestätigen lassen. Die 
Nürnberger Karls-Ausstellung wurde vom Freistaat Bayern finanziert und war eine Veran-
staltung des Bayerischen Nationalmuseums unter Generaldirektor Dr. Lenz Kriss-Retten-
beck in Zusammenarbeit mit Baronin Dr. Johanna von Herzogenberg und mir. Baronin Her-
zogenberg gab auch den Ausstellungsführer heraus mit der Dokumentation sämtlicher Aus-
stellungsobjekte und aller verwendeten Texterläuterungen. 

9 G r a u s , František: Kaiser Karl IV. Betrachtungen zur Literatur eines Jubiläumsjahres. 
Jahrbücher für Geschichte Osteuropas 28 (1980) 71-88. - W ö r s t e r, Peter: Der 600. Todes-
tag Karls IV. und seine Resonanz in der Tschechoslowakei. Dokumentation Ostmitteleuropa 
5 (1979) 279-416, und besonders M o r a w , Peter: Kaiser Karl IV. 1378-1978. Ertrag und 
Konsequenzen eines Gedenkjahres. In: Festschrift für František Graus. Hrsg. von Herbert 
Ludat und Rainer Schwinges. Wiesbaden 1982, 284-318. - In diesem Zusammenhang sei 
auch auf die ausführliche Beschäftigung mit der luxemburgischen Dynastie am Lehrstuhl von 
Heinz Stoob in Münster in jenen Jahren verwiesen, aus denen eine Festschrift entstand: 
Friedrich B. Fah lbusch und Peter J o h a n e k (Hrsg.): Studia Luxemburgensia. Fest-
schrift für Heinz Stoob. Warendorf 1989. Es gibt aber auch noch eine laufende Publikations-
reihe „Studia Luxemburgensia" im Fahlbusch-Verlag (Warendorf). 

10 Als Zusammenfassung von Kunst-, Kultur- und Profangeschichte hätte eine Ausstellung 
über Karl IV. allerdings jede räumliche Demonstrationsmöglichkeit gesprengt. So ging die 
Kunstgeschichte nach gemeinsamer Planung einen eigenen Weg, und Anton Legner eröffnete 
nach der biographischen Ausstellung auf der Nürnberger Kaiserburg in Köln eine große 
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Augenblick. Ma n darf sagen, daß auf diese Weise das in der deutsche n Historiographi e 
so lange Zeit , beinah e seit Theodo r Lindner s Zeiten , also seit run d hunder t Jahren , 
vergessene europäisch e 14. Jahrhunder t eine ganz neu e Aufmerksamkei t auf sich zog. 
Un d das nu n aber auf viele Weise: mi t seiner weitgespannte n Wirtschaft , mit seinen 
erstaunliche n technische n Innovationen , mit seiner literarische n Internationalität , mi t 
seinem nu n erst den ganzen Kulturkrei s umspannende n Universitätsnet z un d auch mit 
seinen religiösen Probleme n - mit der Tatsach e nich t zuletzt , daß dieses M.Jahr -
hunder t im Gegensat z zum 13., zum 12., zum 11. eben keine neue n religiösen Orde n 
hervorgebrach t hat , aber eine erstaunlic h organisiert e Laienfrömmigkei t in zahl-
reiche n Formen . Auch tra t neuerding s ins Bewußtsein , daß es da das größt e Schism a 
gab un d die große Pest , daß sich die Agrarreserven der mittelalterliche n Agrargesell-
schaft in der westlichen Hälft e Europa s erschöpfte n un d daß die östlich e erst jetzt voll 
ins Spiel kam , währen d hinte r dem Horizon t schon die osmanisch e Expansio n an die 
Mauer n der Christenhei t klopfte . 

Da s aber augenscheinlic h nich t ode r doc h zumindes t nich t nu r mit neue n Einsichte n 
durc h quantitativ e Analysen zur Städtekultu r ode r zum unterschwellige n Wachstu m 
neue r Wirtschaftsräume , auch nich t durc h die Einsich t in die Eigenar t un d das Wesen 
langfristiger historische r Krisen -  sondern , nac h einem sehr alten metalogische n Prin -
zip historische r Urteilsbildun g - auch mi t den Mittel n der Biographie ! Zwei Karls-
biographie n entstande n beinah e zur selben Zei t -  mein e Darstellun g über Kar l als 
einen „Kaise r in Europa " 1978, Spěváčeks zunächs t deutsch e Biographi e über Karls 
Leben un d seine staatsmännisch e Leistun g 1979. Dre i Kaiser hebe n ihre echte n ode r 
fiktiven Bildnisse auch neuerding s wieder von hochglänzende n Bucheinbände n ab: 
Hein z Thoma s schrieb 1993 eine Biographi e über Kaiser Ludwig den Bayern , 1314— 
1347. Hein z Stoo b bereichert e das Karls-Jubiläu m noc h 1990 mit einer verspäte -
ten Biographi e über „Kar l IV. un d seine Zeit" , un d Wilhelm Baum beschert e dem 
Buchmark t 1993 nac h 150 Jahre n wieder eine Biographi e über Kaiser Sigismund . 
Zude m publiziert e Františe k Kavka 1993 zwei Bänd e über die Regierun g Karls IV. 
währen d seines Kaisertum s (1355-1378) n. Daz u trit t noc h ein reichlic h verspätete r 
Sammelban d eines rech t interessante n Symposiums , das ma n möglichs t rasch der 
Forschun g empfehle n sollte: nämlic h das erste Buch seiner Art in der Forschungs -
geschichte , in dem ungarische , polnische , slowakische, tschechische , österreichisch e 
un d deutsch e Fachleut e gemeinsa m die Herrschaf t jenes Sigismun d von Luxembur g 
diskutierten , der bis dahi n zwischen den einzelne n Nationalhistoriographie n in 

kunsthistorisch e Schau : „Di e Parie r und der Schön e Stil" mit einem vierbändigen Katalog, 
den er unte r dem gleichen Titel herausgab (Köln 1978). 

11 S t o o b , Heinz : Kaiser Karl IV. und seine Zeit . Gra z 1990. - B a u m , Wilhelm: Kaiser Sigis-
mund . Konstanz , Hu s und Türkenkriege . Gra z 1993. -  Kavka , František : Vláda Karla IV. 
za jeho císařství (1355-1378) [Die Regierun g Karls IV. währen d seines Kaisertums] . 2 Bde. 
Prag 1993. - T h o m a s , Heinz : Ludwig der Bayer. Kaiser und Ketzer . 1994. Graz-Regens -
burg. Dazu trit t noch eine anschauliche , auch für den Fachman n mit Bild und Wort lehr-
reiche Darstellun g von Františe k K a v k a : Am Hofe Karls IV. Dt . Stuttgar t 1989. -Zumei -
nem Bedauer n ließ sich die soeben erschienen e Biographie von Jörg K. H o e n s c h : Kaiser 
Sigismund 1368-1437. Herrsche r an der Schwelle zur Neuzei t (Münche n 1996) in dieser 
Zusammenstellun g nich t mehr berücksichtigen . 
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schwarz-wei ß Darstellunge n kontrastierte . Anlaß dafür bot die Gedenkausstellun g 
1987 in Budapes t zum 550. Todesta g des Herrschers . Ma n darf hoffen , daß auch diese 
Initiativ e Schul e macht , ähnlic h wie das Karls-Jubiläu m von 197812. 

Fas t schein t es, als wolle das so lange stiefmütterlic h behandelt e Spätmittelalte r sich 
nu n mit dem Genr e der Biographie n besonder s einführen : Dre i neu e Biographie n also, 
un d eine Zusammenstellun g der politische n Aktionen , die natürlic h auch gesprägt ist 
von der Frag e nac h politische n Profilen ; dazu noc h ein Sammelband , der geradeso um 
eine Herrscherpersönlichkei t kreist: Ist das nu n der modern e Zugan g zum Zeitalte r 
der Luxemburger ? Ist das auch , im Sinn der Vorerwägungen , womöglich ein neue r 
Ansatz in der Mediaevisti k ode r zumindes t doc h vielleicht gerade jener Boden , auf 
dem einande r die solange von einande r getrennte n westlichen un d östliche n Histori -
ker bei allen Unterschiede n der gern ode r gezwungenermaße n verfolgten Perspekti -
ven ihre r Arbeiten wieder begegnen können 1 3? 

Vielleicht läßt sich eine griffige Antwor t gerade auf die letzt e Frag e finden , die auch 
wirklich zusammenfaßt , warum eine Lück e klaffte im Gespräc h zwischen der west-
lichen Mediaevistik , zu welcher bei allen mögliche n Akzentuierunge n im fachsprach -
lichen Diskussionskrei s die bundesdeutsch e Geschichtswissenschaf t ganz ohn e Zwei-
fel zählt e -  un d der östliche n Kollegenschaft , die, ihrerseit s auch wiederu m in manch e 
Lager gespalten , doc h in ihre r Arbeit der letzte n vier Jahrzehnt e so ode r so mit dem 
marxistische n Pflichtpensu m sich auseinandersetze n mußte : das ist die Frag e nac h 
dem Anliegen einer Biographi e überhaupt . 

IV. 
Ein e Biographi e ist in manche r Hinsich t eine extrem e wissenschaftlich e Aufgabe in 

unsere m Fach , un d ma n darf vorausschicken : Di e wenigsten Biographie n genügen 
diesem Anspruch . Hie r kreuz t nämlic h Ranke s so oft un d so naiv wiederholte s An-
liegen einen ganz andere n Weg, den der große Erfolgsschriftstelle r des späten 19. Jahr -
hundert s selber niemal s beschritte n hat . Ode r mu ß ma n den Umstand , weil er noc h zu 
wenig geklärt erscheint , besonder s hervorheben ? Rank e setzte imme r wieder seine 
spitze Fede r an , um „Epochen " darzustellen ; aber er wählte niemal s eine historisch e 
Persönlichkei t zu seinem Objekt . Dabe i kan n ma n absehen von seinen einprägsame n 
un d treffende n Skizzen der Akteure , mi t dene n er sozusagen seine Darstellunge n 
säumte . Eine r einzelne n Persönlichkei t selbst, einem Mensche n nich t nur , um zeit-
genössisch zu zitieren , mit seinem „Widerspruch" , sonder n auch im gesamten Umfel d 
seines Lebenshorizontes , ha t sich Rank e nie gewidmet . So mu ß ma n es nämlic h 
auch bezeichnen : Ein e Biographi e bedeute t andere s als den Anspruch , „z u zeigen, 
wie es eigentlic h gewesen"; hier geht es darum , zu zeigen, wie er eigentlic h gewesen. 

Josef Macekf/Ern ö Marosi/Ferdinan d Seib t (Hrsg.) : Sigismund von Luxemburg . 
Ertra g eines Symposium s 1987 zum 600. Jubiläum seiner ungarische n Krönun g und zum 
550. Todestag . Warendor f 1994; dazu die Rezensio n von Jörg K. Hoensc h in BohZ 36 (1995) 
186-189. 
Daz u meine Kommentare : Summ a Historia e (BohZ 27, 1986, 360-373) ; Weiße Flecken 
(BohZ 31, 1990, 360-371) und die Rezensio n des Essays Historick é proměn y češství von Jan 
Křen (BohZ 35/1994,160-164) . 
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Diese Auseinandersetzun g mit einem Mensche n ganz allein , auf sehr unterschied -
lichen Wegen, bei der jenes „Eigentliche" , laut Rank e nac h langer Müh e schließlic h 
aufsteigend aus dem Staub e der Akten , sich doc h nu r als die Summ e eine r politische n 
Aktions- un d Reaktionsfolg e in einem Kopfe herausbilde n kann , das ha t Rank e nie -
mals unternommen . Gewi ß ha t der scharfsinnig e Rekonstrukteu r der politische n 
Geschäft e bei aller Einsich t in die menschliche n Reaktionen , die ihn weit über die mei -
sten seiner Nachfolge r an den Lesepulte n der Archive hob , eine solche Abstinen z mi t 
gutem Grun d gepflegt. Den n Rank e verfolgte ander e Ziele , un d eine biographisch e 
Rekonstruktio n der Vergangenhei t an sich, mi t der ganzen Ansprüchlichkei t eine r 
runde n Persönlichkeitsschilderung , schloß er darin nich t ein 1 4 . 

Unte r unsere n Autore n ha t sich zu dieser Konsequen z nu r einer klar bekannt : Fran -
tišek Kavka definier t in der Vorred e zu seinem zweibändige n Werk über Karls kaiser-
liche Politi k eben gerade diese Abstinen z von der Biographi e un d die Beschränkun g 
auf die politische n Fakten . Dabe i sieht er guten Grund , auch nac h den beiden ihm vor-
liegende n umfangreiche n Biographien , nämlic h meine r aus dem Jah r 1978 un d der von 
Jiří Spěváček von 1979, eine solche Übersich t über das politisch e Werk des Kaisers 
zusammenzustellen . Er wende t sich gegen die Auffassung, nac h 1355 hätt e Kar l den 
großen Aufriß seiner politische n Plän e bereit s abgeschlossen un d es folge nu n nu r 
meh r eine „Politi k der kleinen Schritte" 1 5. Da s ist eine wichtige Einsich t in den per-
sönliche n Entwicklungsgan g Karls, wie ich sie auch in meine r Biographi e noc h ohn e 
Kavkas Materia l geradeso vertrete n habe . Kavka ha t seine Arbeit am sorgfältigsten im 
Vergleich unsere r fünf Tite l dokumentiert . Jede m Kapite l folgen Anmerkunge n in 
kurze r Form , un d die gesamte benützt e Literatu r findet ma n am Schlu ß der Bände . 
Kavka ha t dabei , zwar nich t vollständig, was eigentlic h Computerarbei t wäre, aber 
doc h mi t großer Umsicht , auch die neuest e Literatu r benützt , auch Arbeiten junger 
Autore n nebe n den bekannten . So bezieh t er sich auf die Studie n zur luxemburgische n 
Territorialpoliti k von Lenk a Bobková ode r auf die Münchner , vom Collegiu m Caro -
linu m publiziert e Magisterarbei t von Gerhar d Losherr , beide aus der Mitt e der achtzi -
ger Jahre . Auch ander e neu e Tite l kan n ma n bei ihm angesproche n finden , mi t dene n 
er diesen ode r jenen Gesichtspunk t unterstreich t ode r bestreitet . Kavka liefert eine 
ganz solid aufgebaut e un d weitgespannt e Darstellun g mi t dem Fazit , daß von „kleine n 
Schritten " in Karls Kaiserpolitik , also nac h 1355, keine Red e sein kann ; es gibt viel-
meh r einen neue n Aufbruch , gipfelnd in Karls nordostdeutsche r Territorialpolitik , 
ebenso wie in seiner neue n Selbstdarstellun g im zweiten Bauabschnit t auf dem Karl -
stein , wie ich hinzufüge n möchte . 

Von Ulric h Busse: Das Individuu m in Ranke s Papstgeschicht e und in seinen Frühwerke n 
(Diss. Hambur g 1933) ist das Proble m getroffen. Daz u vgl. dort bes. S. 8 u. 71. Übe r Ranke s 
„Römisch e Päpste " urteilt e Fran z Schnabe l 1934: „Ein Meisterwerk , weil hier die individu-
elle und die universale Geschicht e am vollkommenste n zusammenfallen. " Generel l hat sich 
zuletzt Hayde n White mit den Arbeitsmethode n u.a . auch Ranke s befaßt, wie oben Anm. 5. 
Kavka : Vláda Karla IV., Bd. 1, S.9. Im Zusammenhan g mit Kavkas Anliegen muß man 
auch die gleichzeitig erschienen e gründlich e Ergänzun g des großen Regestenwerke s aus dem 
19. Jahrhunder t durch Ellen Widder zitieren : Itinerá ř und Politik . Studien zur Reiseherr -
schaft Karls IV. südlich der Alpen. Köln-Weima r 1993. Daz u meine Rezensio n in Das Histo -
risch-politisch e Buch 1994. 
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Kar l hatt e seiner Dynasti e ein Imperiu m hinterlassen . Da ß es die politisch e Realitä t 
in den nächste n Jahrzehnte n zerbrac h ode r die Plän e zu seiner Festigun g un d Verwirk-
lichun g nich t reifen ließ, dieses Schicksa l teilt Kar l mit den meiste n Politikern . Wir 
denke n ja offensichtlic h oft nich t darübe r nach , daß eine sogenannt e politisch e Ära 
ihre n Namenspatro n kaum je überdauer t -  un d warum das so ist! Kavka ha t in diesem 
Sinn unterstrichen , was auch manch e Arbeiten in den Jahre n vor ihm bereit s hervor -
gehobe n haben , aber das in weiten Zusammenhängen , wenn ma n die gehörige Sensibi-
lität dafür aufbringt . De n neuere n Arbeiten ha t er dabei nich t geradewegs widerspro -
chen . Aber er ha t seinen eigenen Akzent gewählt: De m „Bohemo-Zentrismus" , wie 
ihn Spěváček entwickelte , ha t er letzte n Ende s Kar l als europäische n Dynaste n entge -
gen gesetzt. Un d gerade das ist ein Zusammenhang , um dessen Profilierun g ich mic h 
in meine r Biographi e mit mentalitäts- , mi t kunst- , mit politikgeschichtliche n Quelle n 
weidlich bemüh t habe . Es ist auch jener Zusammenhang , den die Nürnberge r Ausstel-
lung von 1978 aktualisierte , den n auch eine Ausstellung, zumal , wenn sie in allen Tex-
ten dokumentier t ist un d in jedem Bilde festgehalten , darf ma n ja doc h wohl als 
ein rechtschaffene s Mediu m der Vermittlun g historische n Fachwissen s gelegentlich 
zitieren 16. 

Kavkas hilfreich e Arbeit beruh t freilich auf dem bekannte n un d edierte n Material . 
Sachkenne r schätze n im Zusammenhan g mit einer notwendige n Neuausgab e - viel-
leich t komm t dem zähe n Gan g dieser Regesten-Editione n im Jahrhundertschrit t je ein 
flottes Computerprogram m zu Hilfe -  die in Wirklichkei t noc h vorhandene n un d bis-
he r nich t gedruckte n Urkunde n aus Karls Kanzle i noc h einma l auf etwa die Hälft e des 
vorliegende n Materials . Fü r unser e Zei t gibt es keine bessere Grundlage . Doc h allein 
scho n für die Reisegewohnheite n des Kaisers ist Kavkas Zusammenstellung , das sei 
hervorgehoben , eine wichtige Korrektu r im Rahme n der sogenannte n Itinerarfor -
schungen . Nu r wenige der römische n Imperatore n im fernen nordalpine n Deutsch -
land , „stet s Mehre r des Reichs " nac h der verfehlten Ethymologi e des Isido r von 
Sevilla, lassen ja doc h auf ihre r unstete n Lebensbah n als Reiseherrsche r die Verbin-
dun g zu ihre n politische n Pläne n so deutlic h erkenne n wie eben Karl . Auch das wird 
ma n fortan mit Hilfe von Kavkas Doppelban d genaue r nachzeichne n können . 

Kein e Frage aber , Kavka ha t bewußt un d konsequen t keine Biographi e verfaßt; 
doc h er hat wesentliche s zu eine r politische n Epoch e zusammengetragen , un d es bleibt 
offen für künftige Biographen . Korrekture n am Bekannte n bleiben auch jedem Leser 
von Kavkas zweibändige r Darstellun g unbenommen ; ode r bleiben sie ihm aufgetra-
gen? Ebe n gerade jene Unsicherheit , die Rank e prinzipiel l vermied , ist mi t seiner 
Abstinen z nich t aus der Welt geschafft. Aber gewiß ist die Wahl schwer zwischen 

Zur dynastische n Politi k als dem eigentliche n Selbstverständni s seines Handeln s in meine r 
Karls-Biographi e besonder s die Kapite l 4-6. Im Aufbau der Ausstellung 1978 bildete die 
luxemburgisch e Herkunf t nich t nur wegen der räumliche n Orientierun g im mittelalterliche n 
Weltbild, sonder n auch wegen ihrer Positio n im Selbstgefühl Karls und offenbar auch seiner 
Umgebun g den ersten Schwerpunkt , vgl. H e r z o g e n b e r g (wie Anm. 8). Dor t auch die 
entsprechende n Erläuterungstexte . Eine ausführlich e kunstgeschichtlich e Würdigung der 
zeitgenössische n Darstellunge n in dem von Anton Legner herausgegebene n Katalogwerk 
1978/79. Zum Karlstein Kavka : Am Hofe Karls IV. und meine Interpretatio n in Barbara 
Schock -Werne r (Hrsg.) : Burg- und Schloßkapellen . Stuttgar t 1955, 3-8. 
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der Einschätzung oftmals nach ihrer Originalität, nach Zufälligkeiten oder nach unbe-
kannten Faktoren relativierter Handlungen auf der einen Seite und einem Persönlich-
keitsbild auf der anderen. Und: Was macht denn eigentlich eine Persönlichkeit aus? 

V. 

Eine solche Frage hat sich nun leider offensichtlich die letzte der drei neueren Karls-
Biographien, eben die von Heinz Stoob, eigentlich gar nicht gesellt. Stoob wollte 
berichten über „Karl IV. und seine Zeit" - und das ist wohl ein Allerweltstitel. Späte-
stens beim Fazit seiner Darstellung wurde ihm das auch selber klar: Da nennt er seine 
Arbeit vorläufig. Natürlich: „Denn wir sind alle nur Vorläufer, und nach uns wird 
kommen - nichts Nennenswertes!" Aber mit dem Sarkasmus von Bert Brecht ist hier 
vielleicht doch nicht die ganze Lebensweisheit umschrieben. Stoob hatte sich und 
seine Schüler länger als ein Jahrzehnt mit dem Thema beschäftigt, daraus entstand eine 
ganze Serie von „Studien zu den Luxemburgern und ihrer Zeit", verlegerisch betreut 
von Friedrich Bernward Fahlbusch, eine Leistung, für welche die Wissenschaft in 
mehrfacher Hinsicht Dank schuldet. Wer wird je eine vergleichbare Forschungs-
gruppe wieder aufbauen und zu Synthesen führen können? 

Zurück zu Stoobs Biographie: sie muß sich natürlich in die Forschungslage ein-
fügen, aber merkwürdigerweise sucht der Autor, die lange vor seiner Arbeit entstan-
denen Biographien nach ihrem biographischen Fazit, nach ihrem Persönlichkeitsbild 
erst einmal kritisch abzuwerten. Das ist zweifellos nicht der interessanteste Teil seiner 
Ausführungen. Denn wer wollte heute noch ernsthaft Karls Persönlichkeit an den 
Urteilen vom Ende des 19. Jahrhunderts messen? Stoob setzt sich bei dieser Gelegen-
heit nämlich nur mit der älteren, nach unserem Lesehorizont eigentlich mit der älte-
sten Literatur auseinander, und er verurteilt noch einmal Aussprüche von Jacob 
Burckhardt und Emil Werunsky, und auch im Handbuch von Gebhardt-Grundmann 
vermißt er die Berücksichtigung der „zutiefst legitimistischen und fast mystisch reli-
giös fundierten Grundlagen von Karls Denken". Das ist ein wenig enttäuschend ange-
sichts eben gerade der vielen neueren Arbeiten und ehrlich gesagt, eben auch meines 
eigenen Versuchs, damals schon zwölf Jahre zurückliegend, just jene mystisch-reli-
giösen Grundlagen von mehreren Seiten zu beleuchten und in einen solchen kon-
gruenten Zusammenhang zu rücken, daß wir daraus ein Persönlichkeitsbild rekon-
struieren können. Aber Stoob hat meine Biographie von 1978 merkwürdigerweise 
in seiner Umschau gar nicht angesprochen. Man hat den Eindruck, als habe er seine 
Urteile lange vorher gebildet und nun allzu spät publiziert. 

Ich habe, um diese Kritik weiter zu spinnen, meine Darstellung seinerzeit mit fast 
1000 Anmerkungen versehen. Heinz Stoob hat in seinem Buch auf Anmerkungen ver-
zichtet. Da läßt sich dann tatsächlich nicht gut diskutieren. Denn es gibt gewisse 
Eigenheiten in unserem Handwerk, die man wohl durch keinen Modernismus erset-
zen kann. Heinz Stoob ist dennoch gelegentlich unzufrieden mit mir, denn die For-
mel, Karl IV. sei „ein Kaiser in Europa" gewesen, wirke allzu pauschal. Dieses Urteil 
teile ich natürlich, nur darf ich darauf hinweisen, daß es sich dabei nicht etwa um 
irgendeine Synthese im Text meiner Darstellung handelte, sondern um den Buchtitel. 
Der pflegt pauschal zu sein. So ganz unberechtigt war er wohl nicht. Denn Heinz 
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Stoo b komm t schließlic h in den letzte n Zeile n seines Buches , wo ma n zu summiere n 
pflegt, gerade diesem meine m Buchtite l ganz nahe : „Unte r den spätmittelalterliche n 
Kaisern hatt e er allein wirklich universalen , den ganzen Kulturkrei s überspannende n 
Rang . Di e Deutsche n wie die Böhmen , die Burgunde r wie die Niederländer , ja selbst 
die Franzose n un d die Italiene r habe n ihn als den Ihre n angesproche n . . . " 1 7 Stoob s 
Buch trägt den Titel : Kaiser Kar l IV. un d seine Zeit . 

Ma n mu ß mit vorangegangene n Darstellunge n gar nich t imme r zufriede n sein, aber 
ma n mu ß sich wohl nac h den Regeln der Zunf t mit ihne n auseinandersetzen . Wenn 
Stoo b zuguterletz t -  es liegt mi r nahe , auch hier wieder an meine n Buchtite l vom 
„europäische n Charakter " der Herrschaf t Karls zu erinner n -  die Itineráře , die Reise-
wege Karls durc h Europ a zum Schlüssel für das Verständni s seiner politische n Persön -
lichkei t erhebt , dan n schein t das gewiß sehr brauchbar , wenn das auch noc h keine Bio-
graphie ausmacht . Di e Sache zwingt mich aber , doc h daraufhinzuweisen , daß gerade-
wegs ein Itinerá ř in den gleichen vier Abschnitten , wie sie auch Stoo b interpretier t un d 
kartographisc h darstellt , in der Nürnberge r Ausstellung 1978 zu sehen war un d daß 
Winfried Eberhar d die zugehörig e Interpretatio n 1978 in dem von mir herausgegebe -
nen Sammelban d übe r Kar l IV. -  Staatsman n un d Mäze n geliefert hat 1 8 . 

Viel leichte r kan n ich mic h anfreunde n mi t dem zweiten Teil von Stoob s Buchtitel : 
„ . . . un d seine Zeit" . De n großen Abschnit t über „Da s Reic h in seinen Glieder n um 
1350" halt e ich für lehrreic h un d weiterführend ; die Perspektiv e etwa: „Einun g un d 
Gemeind e als Ordnungskräft e im H.Jahrhundert " verdien t dabei wohl einen beson -
dere n Akzent , nich t nu r wegen ihre r anerkennenswerte n Einsichte n an sich, sonder n 
auch im Hinblic k auf dieses weittragend e Strukturprinzip , das in ganz andere n 
Zusammenhänge n Pete r Blickle kürzlic h unte r das allgemein e Schlagwor t vom „Kom -
munalismus " gefaßt hat . Auch das Kapite l über die „Jahr e der Machthöh e bis 1368" 
verdien t aus seinen innere n Gesichtspunkte n besonder e Anerkennung , ebenso wie der 
Rezensen t bedenkenlo s das Kapite l über „Neu e Kräft e in Europ a un d im Reic h um 
1370" der allgemeine n Lektür e empfiehlt . Aber imme r wieder fällt Stoo b in die Bemü -
hun g zurück , Kar l gegen eine längst überholte , politisch e Historiographi e zu verteidi -
gen, die das Anliegen seiner erfolgsorientierte n Diplomati e überhaup t nich t begriff, 
die nich t verstand , daß Kar l längst die Ohnmach t des Papsttum s un d die Vormach t der 
oberitalienische n Städt e kalkulier t hatte , um die manc h deutsche r Historike r selbst im 
20. Jahrhunder t noc h zu kämpfe n entschlosse n ist, un d daß er stattdesse n nac h den 
Möglichkeite n seines Horizont s als ein geschickte r Schachspiele r agierte -  sein 
Schachbret t mu ß nu r erst einma l ordentlic h aufgewiesen werden . Ma n ha t hier den 
Eindruck , Stoo b habe das alles bereit s geschrieben , noc h ehe 1978 mein e Biographi e 
erschiene n war. 

S t o o b : Kaiser Karl IV., 406. 
E b e r h a r d , Winfried: Zum Itinerá ř Karls IV. In : Seibt , Ferdinan d (Hrsg.) : Staatsman n 
und Mäzen . Münche n 1978, 101-107, mit vier Karten . Daz u auch E b e r h a r d , Winfried: 
Ost und West: Schwerpunkt e der Königsherrschaf t bei Karl IV. In : Zeitschrif t für historisch e 
Forschun g 8 (1981) 13-24. 
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VI. 

Es schein t mir freilich schlechthi n unerträglich , sollten wir un s tatsächlic h ab-
gewöhnen , in offener un d sachgerechte r Diskussio n unsere r eigenen Fachliteratu r zu 
arbeiten . Da s ist nu n aber leider auch der Fehle r eines so zunftbewußte n Autor s wie 
Hein z Thoma s in seiner Darstellun g über Ludwig den Bayern . Di e unsachlich e Aus-
einandersetzun g mi t der Zunf t schlägt scho n durc h im sogenannte n Waschzette l des 
Buche s auf dem Schutzumschlag . Di e mag aber der Verlag verfaßt haben ; das Vorwort 
stamm t zweifellos vom Auto r selbst, un d hier schick t er sich an , den in der Historio -
graphie ja tatsächlic h seit Jahrzehnte n umstrittene n Kaiser Ludwig (1316-1347 ) gegen 
namentlic h nich t genannt e neuer e Vorwürfe der Karls-Forschun g zu verteidigen . Sol-
che Vorwürfe sind mir bisher unbekannt . Hein z Thoma s selbst ha t mein e Biographi e 
seinerzei t in den Blätter n für Deutsch e Landesgeschicht e sehr freundlic h rezensiert , 
die Biographi e von Jiří Spěváček wird er nich t gemein t haben , un d die Stoob s geht in 
den entscheidende n Passagen ganz ander e Wege. Nu n mu ß ma n lesen: „Eine n Kul t 
des Bayern ha t es nie gegeben, selbst nich t zu seinen Lebzeiten . In Ludwigs Haupt -
residen z Münche n gibt es heut e zwar ein nac h Kar l IV. benannte s Collegiu m Caro -
linum , nieman d ha t aber bisher dara n gedacht , irgendein e wissenschaftlich e Institu -
tion nac h Ludwig dem Bayern zu benenne n . . . " 1 9 . Wie soll ma n das deuten ? Unte r 
den Mängelrügen , die manchma l unse r Münchne r Institu t erreichen , wäre ein beson -
dere r Karlskul t jedenfalls neu . Un d weiter : „D a [Ludwig] keine Universitä t gegründe t 
un d keine Autobiographi e geschrieben hat , wurde die Zei t des Konflikt s zwischen 
ihm un d Karl , die bereit s 1339 einsetzte , meh r ode r weniger nac h den von Kar l vor-
gegebenen Urteilsmuster n geschriebe n . . . Selbst einigermaße n reflektiert e Historike r 
geraten bei Studie n zu diesem Kaiser nich t selten geradezu in Verzückun g un d betrei -
ben einen Heroenkul t beamtenhafte n Zuschnitts , der hin un d wieder geradezu in 
Geschichtsklitterun g endet. " Ma n darf fragen, ob solche Urteil e eigentlic h noc h dem 
Nivea u unsere r Zunf t entspreche n - den Methode n zweifellos nicht , den n auch hier 
fehlen Angaben zu Quelle n un d Literatur . 

Vielleicht war ja auch alles nich t so gemeint . Hein z Thoma s ha t eine n meisterliche n 
Vorrat an Anekdote n un d on dits, un d wenn er seine Schatztruhe n öffnet , läßt sich die 
zeitgenössisch e Chronisti k rekonstruieren . Allerdings mi t aller Unbeholfenheit , 
Typologie un d Voreingenommenhei t eben derselben Zeit , die der Auto r den Lesern 
stillschweigend zur Kriti k anbietet , anstat t sie selber gehörig zu analysieren . So ist es 
den n auch gar kein Wunder , daß auf solche Art keine Biographi e entstand ; daß ma n 
sogar wichtigen Frage n um Ludwigs Leben nu r am Rand e begegnet , wie etwa seiner 
Einstellun g zu jener kleinen Gelehrtenversammlung , über deren Münchne r Exil er 
seine schützend e Han d hielt . Kar l Bosl ha t hier einst in eine r bekannte n Abhandlun g 
von einer „Münchne r Akademie " gesprochen . Aber Kar l Bosl fehlt doc h tatsächlic h 
bei Thoma s im Literaturverzeichnis ! Auch Friedric h Bock figuriert da nu r am Rande , 
jener Auto r der letzte n Generation , der sich im Lauf seiner Lebensarbei t bekanntlic h 
sehr nah e an eine Biographi e Ludwig des Bayern herangearbeite t hatte . Spindler s 
Handbuc h der Bayerische n Geschicht e ist dor t zwar zu finden , aber vergeblich such t 

T h o m a s : Ludwig der Bayer 9. Auch hier bleibt Thoma s Beweise schuldig. 



304 Bohemia Band 37 (1996) 

man nach dem besonderen Beitrag darin über Kaiser Ludwig20. Zwar wird man dem 
Autor danken, weil er den erst vor gut zwanzig Jahren edierten „Lohengrin" aus den 
Zeiten Ludwigs, als Hofdichtung auf seine Gemahlin bezogen, ins Gespräch brachte 
und damit ein bißchen weiter griff in die Hofkultur als seine Vorgänger; weil er die 
Ettaler Gründung nicht ignorierte und weil er eindringlich die Münchner Kanzlei mit 
ihren deutschen Urkunden besprach - übrigens zu Unrecht gegen die angeblich noch 
immer gepflegte einseitige Hochschätzung von Karls Kanzlei agitierend, deren 
Bedeutung für die Entwicklung unserer Hochsprache die Germanisten zugunsten 
anderer Quellen in Wirklichkeit längst zurückgestellt haben. 

Die Ludwig-Biographie von Thomas ergibt jedenfalls kein Porträt - und durch das 
aktuelle Forschungsgespräch führt sie ebensowenig wie das Buch von Stoob. Das zeigt 
sich dann auch buchstäblich auf den letzten Seiten, wo sich Thomas mit einem mun-
teren, aber eben doch vieldeutigen Stereotyp aus der Quellensprache um „Ludwigs 
Persönlichkeit und eine Bilanz seiner Politik" bemüht. Und am Ende wünscht man 
sich gar einen der mehrfach beschimpften „Panegyriker Karls IV." an den Schreibtisch 
von Heinz Thomas, um an der Stelle des Stereotyps vom „Bayern" etwas deut-
licher den vielfach entscheidungsschwachen, seiner selbst nicht sicheren, sprunghaf-
ten und von guten wie von unfähigen, von überspannten wie klarsichtigen Ratgebern 
immer wieder in unterschiedliche Richtungen gedrängten Ludwig doch wenigstens 
ein bißchen faßbarer vor sich zu haben! 

VII. 

Was verhilft nun aber zu einem solchen Bild - selbst noch in der panegyrischen 
Hyperbel? Was schafft aus dem Haufen von Informationen ein Porträt? Was bewahrt 
dabei den Autor vor allen falschen und schiefen Urteilen, vor falschem Lob ebenso wie 
vor dem billigen Tadel des rückblickenden Besserwissers? 

Da steht also der Versuch zur Debatte, eine Persönlichkeit zu rekonstruieren, und 
das möglichst nicht nur aus ihren politischen Unternehmungen, wo man billigerweise 
noch am ehesten Rankes Prinzipien folgen kann, sondern aus dem ganzen Umkreis 
eines Menschenlebens, so weit es sich nur irgendwie greifen läßt. Deshalb ist allein 
schon die Quellenbasis für manche Biographie allzu dürftig und die Ausflucht in 
Untertitel verständlich, verräterisch, wie sie nun einmal sind. Der Biograph jedenfalls, 
im rechten Sinn, soll nicht allein versuchen, einen Lebensweg zu rekonstruieren, nicht 
nur eine biographische Chronologie. Das sind zwar die unentbehrlichen Hilfsmittel 
auch für eine jede Biographie, und niemand sei gering geschätzt, der sich sein Leben 
lang rechtschaffen um Daten und Fakten bemüht. Zur Rekonstruktion einer Persön-
lichkeit sind sie gewiß wichtig; aber nicht hinlänglich. 

Es geht bei einer Biographie doch im extremsten Ausmaß darum, sich der Grund-
lage aller historischen Arbeit zu erinnern, die vor mehr als hundert Jahren Ernst Bern-
heim skizzierte: Seine „historische Methode" hat heute noch ihre Gültigkeit, und 

Sp ind le r , Max (Hrsg.): Handbuch der Bayerischen Geschichte. Bd.2. München 1966. 
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ohne sie wäre im Gegenteil alle Historiographie um ihren Kern gebracht21. Man muß 
nämlich davon ausgehen, daß der kleine Lichtkreis unseres Wissens am Ende einer 
durch Jahrhunderttausende dunklen menschlichen Entwicklungsgeschichte uns ein 
Produkt offeriert, mit dem unsere geistige Konstitution noch immer identisch ist, so 
wie unsere physische auch. Nur auf dieser Grundlage läßt sich alle Geschichtswissen-
schaft betreiben, ob sie nun ein Individuum oder ein Kollektiv zum Objekt hat. 

Natürlich schieben wir, inzwischen längst gewitzigt in den hundert Jahren seit 
Bernheim, bestimmte. Wandlungen und Varianten ein, Mentalitäten nach einem neuen 
Begriff, typologisch, chronologisch gehörig gefiltert, und wenn wir auch nicht mehr 
an den „Menschen des Mittelalters" glauben, dem man in den Zwanziger Jahren zu 
einigen Buchtiteln verhalf, zuletzt noch einmal 1983, so gibt es doch andere differen-
zierende Fluchtpunkte, um auf der gemeinsamen Basis Mentalitätshorizonte abzu-
stecken und vor wie zwischen ihnen auch Individualitäten zu ihrem Recht zu bringen. 

Die ständige Arbeit um Rekonstruktion auf dieser Basis wird einem Biographen im 
Fortschritt seiner Arbeit ein Persönlichkeitsbild vermitteln, das sich weiter oder enger 
abstecken läßt; das er mit geringerer oder mit größerer Sicherheit zu treffen vermeint. 
Da geht es um den Zusammenhalt aller Konsequenzen in Handlungen, Urteilen und 
Impressionen, die sich bei seinem Objekt zeigen und fassen lassen, und dabei sind 
natürlich auch die Inkonsequenzen eingeschlossen. Und wer nur je versteht, sich in 
ein solches Gefüge hinein zu denken, der sollte die Aufgabe einer Biographie auf sich 
nehmen. Ein anderer nicht. 

Weit entfernt von einer solchen Unternehmung sind einseitige Wertungen. Damit 
wäre eben das biographische Anliegen überhaupt verkannt. Hier ginge es nämlich um 
das Urteil über Handlungsabläufe, es ginge um Rankes Problem, aber nicht um die 
Aufgabe, aus vielen Einzelheiten in einem bestimmten Kreis alles auf ein reagierendes, 
fühlendes, seinen Sehnsüchten folgendes, nach seinem Realitätsvermögen handelndes 
Etwas zurück zu führen - eben auf ein Subjekt. 

Ich bin nicht sicher, ob das allen genannten Autoren bei ihren Recherchen deutlich 
war. Ich fürchte sogar, daß Autoren, denen noch nicht einmal das Anliegen einer Bio-
graphie vor Augen ist, auch diese kritische Umschreibung nicht verstehen, noch weni-
ger auch das völlig anders ausgelegte biographische Anliegen, das man verfehlen kann 
oder treffen. Man verfehlt dieses Anliegen übrigens nicht unbedingt mit Panegyrik. 
Panegyrik ließe sich aus ruhiger Einschätzung der Dinge kritisch zurechtrücken wie 
eine Karikatur zugunsten eines Porträts. 

Die vielen kleinen und großen individuellen Impulse rühren natürlich aus einem 
bestimmten Zeithorizont. Er muß erfaßt werden, zu allererst, und er kann womöglich 
weit besser gelingen als die Schlüsse daraus, so wie etwa nach meinem Dafürhalten die 
synchronistischen Schnitte in der Karlsbiographie von Heinz Stoob am besten geraten 
sind. Das Anliegen, eine Persönlichkeit zu erfassen, wird immer wieder eine solche 
synchronistische Arbeit erfordern, ehe man, sozusagen, diachronisch einem Lebens-
weg folgt. Denn da bleibt für einen solchen Weg auch noch die schwierige Aufgabe, 
einen Entwicklungsgang nicht nur als Abfolge möglicher Konsequenz oder deutlicher 

Be rnhe im , Ernst: Die Grundlagen der historischen Methode. Berlin 1888. 
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Veränderungen zu skizzieren, sondern eine solche Abfolge auch noch einzufügen in 
die biologischen Gegebenheiten. Eine rechte Biographie sollte vom jungen über den 
reifen zum alten Menschen zu führen imstande sein, nach ihren Auskunftsmöglich-
keiten ebenso wie nach dem Urteilsvermögen des Autors. 

Da ist also auch durchaus die Rede von Faktoren, die weit über den Horizont der 
sogenannten historischen Grundlagenforschung reichen; die man deshalb auch nur 
dem fachlich wie menschlich reifen Urteilsvermögen anheim stellen kann, mit allen 
Kautelen, aber doch immer wieder mit der Sicherheit eines gewissen Einfühlungsver-
mögens, auf das sich die ärztliche Wissenschaft an der Peripherie ihrer Grundlagen 
ebenso beruft wie die Psychologie; auf das alle Wissenschaft vom Menschen berech-
tigterweise zurückgreifen darf, freilich in sicherer Hand. Das wird man schlecht demon-
strieren können. Es sollte sich auch niemand darauf berufen, aber man darf als Leser 
oder als Hörer das Treffende solcher Urteile getrost bezeugen - oder man darf es ver-
missen. Das mag einer schmalen Brücke zwischen Autor und Leser überlassen blei-
ben, und entsprechende gedankliche Begegnungen finden wohl auch oft genug statt. 

Aber lassen wir die diffizileren Geheimnisse einer wirklich ansprechenden Biogra-
phie beiseite: Es fehlt schon an der gröberen Voraussetzung, an der einfachen Erarbei-
tung gewisser Grundsätze einer Persönlichkeit, wie wir sie einer jeden unserer inten-
siveren Bekanntschaften ebenso entnehmen: Daß da ein mutiger Mensch auch zum 
Risiko bereit ist und dort ein timider; daß jemand im Laufe seiner Jahre gelernt hat, 
dem Herkömmlichen zu vertrauen, und dort ein anderer immer wieder auf der Suche 
nach Neuerungen ist; daß hier ein Einfallsreicher auf seinem Lebensweg ist und dort 
ein nun wirklich beschränkter Mensch nichts anzufangen weiß mit den Lebens-
umständen, in die er geraten ist, und sich auf Freunde und gute Ratschläge verläßt, 
wenn er welche findet, oder auch nicht einmal dazu das gehörige Urteilsvermögen 
besitzt; daß da einer immer wieder seinem Schicksal vertraut, seinem gutem Geist, sei-
ner Äuserwählung; und dort einer kaum imstande ist, die ihm zugefallene Position für 
sich selbst und die ihm Anvertrauten zu nützen; daß da einer den Horizont seines 
Daseins nur im Greifbaren sucht und dort ein anderer auch noch in transzendenten 
Orientierungen. 

Ich will alle die Positionen nicht aufzählen, die man suchen, ertragen und kenn-
zeichnen kann, wenn man es mit Monarchen im 14. Jahrhundert zu tun hat; bei den 
demokratischen Politikern unserer Zeit suchte man natürlich nach anderen Qualitä-
ten. Ich will mich auch nicht in Experimente zwischen Psychologie und Geschichte 
drängen, zu denen fast allen mir bekannten Autoren die psychologische Sachkenntnis 
fehlte und allen mir bekannten Psychologen die Faktenbasis. Wir sind, so weit uns 
unsere Auskunftsmöglichkeiten ausgestattet haben, auf eine intelligente Begegnung 
mit historischen Persönlichkeiten angewiesen, wie sie uns die Gegenwart auf der 
Grundlage von Lektüre und Zeugenbefragung, von Tatsacheneinschätzung und Ein-
fühlungsvermögen vermitteln kann. Dem Historiker fehlt der persönliche Eindruck, 
und nur ab und zu, etwa seit Karl IV. oder seit Sigismund, kann uns wenigstens die 
künstlerische Überlieferung aushelfen. Aber alles das ist eben zu gestalten - oder aber 
man stellt, mit jener dankenswerten Konsequenz wie František Kavka, die reflektier-
ten politischen Handlungen zusammen, auf der uns möglichen, auf der erreichbaren 
Quellenbasis, und schreibt danach gerade keine Biographie. 
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VIII. 

Also, um es zusammen zu fassen: im Rahmen ihrer Titel bleiben die drei verspro-
chenen Kaiserporträts leer. Weder Karl IV. im Bilde von Heinz Stoob gewinnt Ge-
stalt, wobei sich eben dieser Autor billigerweise hätte mit den bereits vorhandenen 
neuen Versuchen auseinandersetzen müssen; noch entwirft Heinz Thomas ein Bild 
von „dem Bayern", den er mit diesem Begriff eher in volkstümliche Mißdeutungen 
verweist. Ja er ist nicht einmal imstande, uns kurz und klar, und nicht nur bei allen 
möglichen Gelegenheiten, die Fähigkeiten und die Fehler seines Objekts zusammen 
zu stellen. Daß er ein wackerer Haudegen war, aber kein Feldherr, weil ihm einfach 
der Überblick fehlte, das wußte man schon früher. Daß Ludwig den Feldherren-
hügel buchstäblich nicht einmal suchte, wie uns Thomas in einer Anekdote zur 
Schlacht von Mühldorf 1522 wissen läßt, das hätte sich zum Lebensprinzip erheben 
lassen. Denn die lebenslange Auseinandersetzung mit der Kurie scheint sich auf der 
gleichen Ebene abgespielt zu haben. Aber dazu erfährt man nur gelegentlich das 
Selbstzitat vom ungelehrten Ritter, der den Theologenstreit nicht verstünde - wieviel 
Nachsicht und Freundlichkeit hätte man nach diesem Zitat den Umständen zudenken 
müssen, unter denen ein allenfalls durchschnittlich Begabter mit den Aufgaben des 
Kaisertums nicht zurecht kam! 

Am schlimmsten erging es dann schließlich dem Kaiser und König Sigismund 
(1387-1437) in den Händen von Walter Baum. Gewiß werden alle Rezensenten her-
vorheben, daß Baum wagte, was ein deutscher Historiker seit 150 Jahren überhaupt 
nie mehr auf sich nahm; denn so lange gibt es keine deutsche Sigismund-Biographie 
mehr. Es gibt aber auch keine französische oder tschechische, und das Buch über 
Sigismunds ungarisches Königtum von 1987 beklagt eine ähnliche Ignoranz in der 
eigenen Sprache22. Der hochgebildete Mályusz hat Sigismund aber auch seinerseits 
nur als ungarischen König behandelt. Sabine Wefers ist kürzlich immerhin seinem 
„politischen System" nachgegangen23. Vielleicht ist für das Buch von Walter Baum, in 
dem auch allein schon der Tatsachenbericht kaum attraktiver geraten ist, deswegen 
besondere Nachsicht am Platze. Ein Persönlichkeitsbild hat der Autor jedenfalls nicht 
geschaffen. Seine Faktographie ist miserabel zusammengestellt, und alles das kontra-
stiert mit den vollmundigen Aussagen über „den vielleicht bedeutendsten Herrscher 
des Spätmittelalters"24. 

Sind wir damit schon wieder bei der fatalen Auseinandersetzung mit der Panegyrik 
angekommen? Ich denke, die Dinge lassen sich viel nüchterner betrachten. In jener 

M á l y u s z , Elemér: Kaiser Sigismund in Ungarn 1376-1437. Dt. Budapest 1990. 
Wefers , Sabine: Das politische System Kaiser Sigismunds. Köln-Weimar 1989. 
Ich bedaure, daß es nicht möglich war, so etwas wie einen Fragenkatalog für die biographi-
sche Forschung den bisherigen Arbeiten zu entnehmen und für künftige zusammenzustellen. 
Vergleichende Gesichtspunkte sind der Lektüre nur schwer zu entnehmen, wiewohl eine 
ruhige Abwägung unserer Quellen doch unmißverständlich zeigt, daß gerade die heraus-
ragenden Persönlichkeiten jeder Epoche noch am ehesten im direkten und indirekten Echo 
zeitgenössischer Quellen auch für besondere Fragestellungen nach dem positiven, dem inne-
ren und dem äußeren Dialog um das Individuum zu erfassen wären. Muß man diese einfache 
Erwägung erst mit einem Schlagwort stilisieren, um sie eingängig zu machen? 
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Zeit , die Herman n Heimpe l einma l mit der „schlechteste n Not e für das 15. Jahrhun -
dert " zu kennzeichne n suchte . Mi t seiner lapidare n Ironie , die natürlic h auch den 
Historiker n galt un d nich t nu r der Historie , sehen wir die monarchisch e Herrschaf t in 
ganz Europ a in Schwierigkeiten . Da s ist die Zeit , in der ma n in England , in Frank -
reich , in Skandinavien , in Böhme n un d eben in Deutschlan d un d Ungar n ganz allge-
mein seine König e verjagte, bedrohte , einsperrt e ode r gar hinrichtete . Da s war zuvor 
in der mittelalterliche n Christenhei t selten un d danach , als sich die Monarchi e gegen-
über Fürste n un d Städten , auch gegenüber dem Gemeindeprinzi p un d mi t Hilfe 
der adaptierte n Kirchenherrschaf t im konfessionelle n Zeitalte r wieder fest im Satte l 
wußte , da war dergleiche n noc h weniger üblich un d erfordert e jedes Ma l eine regel-
recht e Revolution . In jener spätmittelalterliche n Krisenzei t des 14. un d 15. Jahrhun -
dert s galt es, das allgemein ramponiert e Bild der Monarchi e mi t neue n Mythe n auf-
zubauen , in Konkurren z zur Kirche , aber nich t ohn e sie, wie Ludwigs römisch e 
Krönung , Karl s Reliquienkult , Sigismund s Zelebritä t als Sonnenköni g un d schließlic h 
noc h Maximilian s Triumphgebare n zeigen. Hie r setzen die persönliche n Umständ e 
ein; hier zeichne t sich auch der erste Umri ß ganz unterschiedliche r Persönlichkeite n 
ab. Un d auf diesem Hintergrun d war eben der eine ein unermüdliche r un d kluger, 
aber auch ein erfolgreiche r Diplomat , der mi t den Mittel n un d Möglichkeite n der 
Kaiserkron e zu wirtschafte n wußte ; ander e versuchte n sich in allem, mi t voreiligen 
Zusagen un d gebrochene n Versprechungen , mi t viel gutem Willen un d wenig Kon -
zeptionen , un d bei allem Fü r un d Wider im einzelne n schließlic h auch ohn e jene „for -
tuně" , eine Vokabel, mit der wir seit seit Machiavell i ein irrationale s Momen t im poli-
tische n Urtei l behalte n haben . Ihr e Biographie n sollten alles das einschließen . 

Wenn wir schließlic h jene sieben insgesamt rech t lange Regierende n von Ludwig 
dem Bayern bis Kar l V. einma l als eine Regentengrupp e vor un s stellen , von 1316 
also bis 155625, dan n läßt sich auch eine epochale s Fazi t ziehen . Ma n kan n von eine r 
kritische n Phas e des Kaisertum s sprechen , trot z langlebiger Herrscher , wegen lang-
lebiger Probleme : Di e lange über das große Schism a noc h andauernd e Krise des Papst -
tum s un d eine halbherzig e Reichsreform , die aggressive Fürsten - un d Städteopposi -
tion , der unerhört e Aufstieg von Mittel -  un d Unterschichte n in die zeitgenössisch e 
„Öffentlichkeit " un d dazu die schwindend e kirchlich e Führungskraf t für die ganze 
Gesellschaft , unabhängi g vom Papsttum , begleitete n die römisch-deutsche n Herr -
scher durc h die „Kris e des Spätmittelalters " -  un d nich t sie, nich t jene Sieben , sonder n 
die Päpste , die Fürsten , die Reformatore n fande n schließlic h den Ausweg aus dieser 
Krise. Am End e hatt e die Restauratio n der Monarchi e dem Kaisertu m nu r meh r einen 
Ehrenplat z im politische n Europ a vorbehalte n -  der hielt sich dan n freilich beinah e bis 
zum Untergan g des monarchische n Denkens . Im konfessionel l geprägten Absolutis-
mu s war aber in Wirklichkei t kein Plat z meh r für universale Mächte . 

Hie r also erst, nac h Kar l V., könnt e ma n das „Spätmittelalter " ende n lassen. Un d 
ma n könnt e die Regierungszei t jener sieben Kaiser , den letzten , die noc h päpstlic h 
gekrön t wurde n un d zugleich auch ein Stüc k Christenhei t verkörperten , die das 
archaisch e Hei l in ihre r Kron e trugen un d eine archaisch e Utopi e in ihrem Zere -

Entsprechend e Perspektive n habe ich in meine r Biographie Karls V., 2. Aufl. Berlin 1992, zu 
entwickeln versucht . 
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moniell erahnen lassen, für die letzte Gruppe der „alten Kaiser" ansehen. Man könnte 
diese Zeit für einen besonderen Abschnitt europäischer Geschichte gelten lassen und 
darin den Schlüssel suchen für alle sieben Biographien, nicht nur wegen ihrer Politik, 
sondern auch wegen der Ansichten von Gott, von der Welt und von ihrer Aufgabe 
darin aller dieser sieben Kaiser. Das wäre dann noch ein Stück, ein letztes, christlich-
lateinischer Universalgeschichte, ehe die Konfessionen und die Nationen im absoluti-
stischen Interesse und unter monarchischem Regiment tatsächlich endgültig den 
nationalen Rahmen für die europäische Geschichte prägten und den ständisch-par-
lamentarischen Weg dazu fanden. Wäre das nicht eine wichtige Aussage für ein euro-
päisches Geschichtsbild? 



F R A U E N , J U D E N U N D D E U T S C H E : 
A U S S E N S E I T E R IM A L T T S C H E C H I S C H E N 

UNGUENTARIUS* 

Von Alfred Thomas 

Scho n seit langem beschäftigt die Forschun g das als Unguentarius ode r Mastičkář 
(Salbenkrämer)  bekannt e alttschechisch e Theaterstüc k von ca. 1340, welches die 
Salbenkrämerepisod e aus dem Osterzyklu s der Mysterienspiel e darstellt , auf Grun d 
seines obszönen , sexuellen un d fäkalen Inhalts . Jarmil a F . Veltruskys A Sacred Farce 
from Medieval Bohemia (1985) biete t bis heut e die ausführlichst e un d detailliertest e 
Studi e der zwei einzigen vorhandene n Fragment e des Stücke s (der Museums - un d 
Schlägel-Manuskripte) . Sie führ t aus, daß die zwei Fragment e zum risus paschalis 
gehörten , jenem mitteleuropäische n Osterfest , das die Auferstehun g im Sinn e von 
karnevalistische m Lache n feierte 1. Veltrusky zeigt überzeugend , daß sich die geist-
lichen un d possenhafte n Element e des Unguentarius nicht , wie bisher angenommen , 
gegenseitig ausschließen , sonder n wesentlich e Aspekte des christliche n Gottesdien -
stes bilden . Ihr e Studi e schließ t mit der Feststellung , daß die Posse „anzudeute n 
scheint , daß ihr Spot t breit angelegt war und , ganz im Sinn e von echte m Karneval , 
darau f abzielte , die Gesellschaft , an die sie gerichte t war, als Ganze s zu verhöhnen" 2. 

Veltrusky übersieh t dabei , daß die Obszönitä t des Stücke s dazu dient , deutlic h die 
Spaltun g der Mehrhei t der tschechischsprechende n Patrizie r un d Bauer n gegenüber 
der Minderhei t der Frauen , Jude n un d Deutsche n aufrechtzuerhalten . Vielmehr deu -
tet eine gründlich e Untersuchun g der Handlungsträge r (dramatis personae) un d ihre r 
gesellschaftliche n Beziehunge n darau f hin , daß sich der obszön e Humo r des Stücke s 
nich t gegen die Gesellschaf t als Ganze s richtet , sonder n gegen spezifische Gruppen , 
die sich nac h ethnischen , religiösen un d geschlechtliche n Kriterie n unterscheide n las-
sen: Fraue n (die Fra u des Salbenkrämers , Fraue n im Publiku m un d sogar die Dre i 
Marien) , Jude n (Abraha m un d sein Sohn Izák ; der anarchisch e Assistent Rubin ) un d 
Deutsch e (de r Salbenkräme r Severín un d seine Frau) . Da s Fehle n jeglichen Hinweise s 
auf den tschechischsprechende n Adel un d die Bauer n läßt vermuten , daß exakt diese 
Klassen das Gro s des Publikum s des Stücke s ausmachten . Natürlic h gibt es Hinweis e 

* Eine stark gekürzte Fassun g dieses Vortrags wurde auf der Konferen z „Obscenity , Social 
Contro l and Artistic Creatio n in the Europea n Middl e Ages" vom 13. bis 15. Mai 1995 an der 
Harvar d Universit y gegeben. Fü r wertvolle Hilfe bei der Vorbereitun g dieser Arbeit sei herz-
lich gedankt Herr n Professor Dr . Michae l S. Flier (Harvar d University ) und Frau Annett e 
Pein (Harvar d University) , die die Übersetzun g erstellte . 

1 V e l t r u s k y , Jarmila F. : A Sacred Farc e from Medieval Bohemia . Mastičkář . Michiga n Stu-
dies in the Humanities , 6. Ann Arbor 1985. Fü r ihre den tschechisch-lateinische n Text siehe 
332-376. 

2 V e l t r u s k y : Farc e 328-329. 
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auf die Obszönitä t von Mönchen , die allerding s schablonenhaf t sind un d in jedem Fal l 
mi t Fraue n verbunde n sind: ein Mönch , der auf einer Nonn e sitzt, Tant e Vavřena, die 
in einer Scheun e mi t einem Mönc h eingeschlossen ist, un d Havlice , die Verführeri n 
aller Prage r Mönche . 

Im mittelalterliche n Böhme n wurde n Frauen , Jude n un d Deutsch e (welche die 
zahlreichst e ethnisch e Minderhei t stellten ) mit Wollust , Heimtück e un d dem Bösen 
gleichgesetzt . Ironischerweis e war die Herrschaf t des Heilige n Römische n Kaisers 
un d König s von Böhmen , Karls IV. (von 1346 bis 1378), für die Jude n in seinem Reich 
eine Zei t des friedliche n Wohlstandes . Als der Kaiser die Neu e Stad t in Pra g gründete , 
erlaubt e er den Juden , sich dor t mi t ihre n Familie n niederzulassen . De r Zivilcod e 
Maiestas Carolina von 1355 (der späte r zurückgenomme n wurde ) erlaubt e Jude n 
sogar, Dörfe r als Lehe n zu besitzen , für die sie Steuer n an die königlich e Schatzkam -
me r entrichteten 3. Stet s waren die Jude n jedoch dem sozialen un d ökonomische n 
Grol l der restliche n Bevölkerun g ausgesetzt 4. Bereit s 1338 wurde n einige Jude n ange-
klagt, weil sie angeblich eine Hosti e mißbrauch t hätte n (eine üblich e Beschuldigung) , 
wofür eine große Anzah l ihre r Glaubensgenosse n umgehen d ermorde t wurde . Im 
Jah r 1385, währen d der Herrschaf t Wenzels IV., tauchte n erneu t antisemitisch e 
Gefühl e auf. Jude n wurde n nacht s verhaftet , ins Gefängni s geworfen un d ihr Ver-
mögen auf Anweisung des König s versiegelt6. Währen d Köni g Wenzels Abwesenhei t 
von Pra g brach 1389 ein Pogro m aus, das dadurc h provozier t wurde , daß ein paar 
Jude n angeblich Stein e nac h einem Prieste r geworfen hatten , als er das Sakramen t zu 
einem Kranke n trug . Di e aufgebracht e Meng e fiel über das jüdische Wohnvierte l her , 
setzte Häuse r in Bran d un d ermordet e jeden , der zu fliehen versuchte 7. 

Deutsche , die reichst e un d einflußreichst e Minderhei t in den böhmische n Län -
dern , waren besonder s unbeliebt . Von den tschechische n Könige n im 12. Jahrhunder t 
erst als Bauer n un d dan n als begehrt e Bergleute nac h Böhme n geholt , um die reiche n 
Kupfer- , Silber- un d Goldmine n des Lande s zu fördern , kam ihne n die wirtschaftlich e 
un d rechtlich e Protektio n des Hofe s zugute , ja sogar das Prestige , Hofdichte r in Pra g 
zu sein 8. Es mu ß wohl nich t hervorgehobe n werden , daß der Statu s der Deutsche n als 
privilegierte Außenseite r den Zor n des einheimische n tschechische n Adels erregte , der 
sich durc h den Einflu ß dieser relativen Neuling e auf den Köni g bedroh t fühlte . De n 
lateinische n Gesänge n zufolge, die Prage r Studente n im 14. Jahrhunder t verfaßten , 

3 V i l ímkova , Milada : The Prague Ghetto . Prah a 1990, 18. Siehe auch Maiesta s Carolina . 
Der Kodifikationsentwur f Karls IV. für das Königreic h Böhme n von 1355. Hrsg. v. Bernd-
Ulric h H e r gem ö Her . Münche n 1995, 216-217. 

4 Bondy , Gottlieb/ D wo r sky, Franz : Zur Geschicht e der Juden in Böhmen , Mähre n und 
Schlesien von 906 bis 1620. Prag 1906, Bd. 1, 7-8. Siehe auch G r a u s , František : Pest-Geiss -
ler-Judenmorde . Das 14. Jahrhunder t als Krisenzeit . Göttinge n 1987. 

5 B o n d y : Juden51 . 
6 E b e n d a 80-81. 
7 Ebend a 82-84. 
8 Rád i , Emanuel : Válka Čech ů s Němc i [Der Krieg der Tscheche n mit den Deutschen] . 

Prah a 1928. Siehe auch B ehr , Hans-Joachim : Literatu r als Machtlegitimation . Studien zur 
Funktio n der deutschsprachige n Dichtun g am böhmische n Königsho f im 13. Jahrhundert . 
Münche n 1989. 
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stammte n die Deutsche n aus dem After des Pontiu s Pilatu s 9 . Un d wie wir gleich sehen 
werden , war dieselbe Körperöffnun g mit ihre n Assoziatione n von Schmutz , To d un d 
Höllenfeue r im mittelalterliche n Denke n praktisc h auch gleichbedeuten d mi t Fraue n 
un d Juden . 

Mir i Rubi n argumentier t in ihre m Beitra g über den spätmittelalterliche n Kul t des 
heiligen Abendmahls , daß es möglich ist, seit dem späten 12.Jahrhunder t die Schaf-
fung eines systematische n un d notwendige n Kontraste s festzustellen , gegenüber dem 
sich zunehmen d eine Nor m abzeichnete 10. In Böhme n verlief diese Verunglimpfun g 
der Außenseite r in For m von Frauen , Jude n un d Deutsche n paralle l mi t der Entwick -
lun g einer positiven tschechische n ethnische n Identität . Ih r Beginn datier t vom End e 
des 13. Jahrhundert s mit dem Aufstieg eine r tschechische n Literatu r in der Volksspra-
che , die sich ihre r politische n un d ideologische n Rolle n als Sprachroh r des einheimi -
schen niedere n Adels un d des Kleru s bewußt ist. In einem dieser Werke, dem apokry -
phische n Fragmen t Legende von Judas, befinde t sich ein Passus (vielleich t eine später e 
Einschiebung) , in dem die Deutsche n mi t dem gleichnamige n Verräte r von Jesus 
gleichgesetzt werden . Sie werden als der „heimtückisch e Stamm " (proradné plémě) 
bezeichnet , der für die Ermordun g des letzte n Přemysliden- Königs , Wenzels III . , am 
4. August 1306 verantwortlic h sei; ein biblischer Topo s analo g zu dem der Jude n als 
den angebliche n Mörder n von Jesus n . Di e Identifizierun g von Jude n mit Deutsche n 
ist besonder s wichtig im Zusammenhan g mi t dem spätmittelalterliche n Böhmen , den n 
als königlich e Protege s waren beide Minderheite n mit den tschechische n Könige n in 
dere n Klassenkamp f gegen den Adel vereint . 

Tschechische r Fremdenhaß , Frauenfeindlichkei t un d Antisemitismu s sind fest ver-
bunde n in der Dalimil-Chronik (ca . 1308-1311) , der ersten Geschicht e der Tsche -
chen , von einem anonyme n Vertrete r des niedere n Adels auf Tschechisc h geschrieben . 
Di e Seiten dieser Schmähschrif t handel n von gezierten Italienern , heimtückische n 
Deutschen , geldgierigen Jude n und , am bemerkenswertesten , männerjagende n tsche -
chische n Amazonen . Di e kurze anarchisch e Herrschaf t der letztere n soll dem Beginn 
des patriarchalische n Zeitalter s vorausgegangen sein. De r Ausschluß von Außensei -
tern , wie er sich in dem obszöne n Humo r des Unguentarius manifestiert , mu ß also in 
diesem größere n ideologische n Zusammenhan g gesehen werden . 

Der alttschechische Unguentarius (Mastičkář) 

In dem Unguentarius brandmark t Rubi n die Fraue n im Publiku m entwede r als Pro -
stituiert e ode r als alte Weiber im Bun d mit dem Teufel . Er verhöhn t sogar die Dre i 
Marien , die erscheinen , um Salben für den Leichna m Christ i zu kaufen , inde m er ihre 

9 J a k o b s o n , Roman : Moudros t starých Čechů . Odvěké základy národníh o odboje [Die 
Weisheit der alten Tschechen : die uralten Grundlage n des nationale n Widerstands] . Ne w 
York 1943, 118-119. 

10 R u b i n , Miri : The Eucharis t and the Constructio n of Medieva l Identities . In : Cultur e and 
Histor y 1350-1600: Essays on English Communities , Identitie s and Writing. Hrsg. v. David 
Aers. Detroi t 1992, 43-64 (57). 

!1 T h o m a s , Alfred: Czech-Germa n Relation s as Reflected in Old Czech Literatuře . In : 
Medieval Frontie r Societies. Hrsg. v. Rober t B a r 11 e 11 und Angus M a c k a y. Oxford 1992, 
199-216 (201-202) . 
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Trauergebärde n als ein Zeiche n der Ermüdun g durc h unersättlich e sexuelle Aktivität 
auslegt. Als die Dre i Marie n danac h die Salben kaufen , rede t sie die Fra u des deutsche n 
Salbenkrämer s als „junge Huren " an , die ihre n Man n betroge n hätten . Wenn aber die 
Dre i Marie n ihre lateinische n un d tschechische n Klageliede r singen, sind sie von 
frauenfeindliche n Gemeinplätze n ausgenomme n un d nehme n einen unantastbare n 
Plat z außerhal b der obszöne n Paramete r der Posse ein . In solche n Momente n ist ihr 
sozialer Statu s aufgehoben , weil sie dan n nich t als Fraue n sprechen , sonder n als über -
geschlechtliche r Cho r den To d des Erlöser s beweinen . 

Ebens o wie spätmittelalterlich e Fraue n mit sexuellem Heißhunge r gleichgesetzt 
wurden , wurde n sie auch der Schwatzhaftigkei t bezichtigt . Im Mittelalte r wurde n vor 
allem alte Fraue n imme r wieder als unverantwortlich e Schwätzerinne n dargestellt . 
Vielleicht war das der Grund , weshalb sie auch mit einer andere n Art von Geräusc h in 
Verbindun g gebrach t wurde n - furzen . Wie Jan Ziolkowsk i ausgeführ t hat , stamm t 
diese Assoziation von der Polysemi e des lateinische n Anus in der Bedeutun g „Anus " 
un d „alte s Weib, Hexe " ab, die in den mittelalterliche n Schule n als Reim zur Gedächt -
nishilfe verbreite t war 1 2 . Di e gleiche Parallel e findet sich auch in dem Museums -
Manuskrip t des Unguentarius: 

Mistře , v onomn o biech poča l l'ud i léčiti , 
tu mi počěch u staré baby po d no s pzdieti . 
(Museums-Manuskript , Zeile n 82-83) 13 

Meister , ich war dor t drübe n un d fing an , Leut e zu heilen , 
als alte Weiber anfingen , mir unte r die Nas e zu furzen 14. 

Di e gerecht e Strafe für leichtsinnige s weibliches Geschwät z ist eine gute Trach t Prü -
gel. Nachde m die Fra u des Salbenkrämer s mit dem Schelte n ihres untaugliche n Gatte n 
fertig ist, verprügel t er sie in einer Szene , die an die realistisch e Satire „Übe r Schuh -
macher " (ca . 1360) erinnert . De r Schuhmache r in jenem Text verspielt alles Geld , das 
seine Fra u gespart hatte , um Kleidun g un d Nahrun g für ihre Kinde r zu kaufen , un d 
verprügel t sie danac h in seiner betrunkene n Rage 1 5. Durc h das ganze Stüc k hindurc h 
sind Fraue n auf der Bühn e un d im Publiku m der ständige Gegenstan d von Angst un d 
Spott , Prostituiert e mit entblößte n Brüste n un d vorlaut e Hexe n im Bun d mit dem 
Teufel. 

Es ist vor allem auf Grun d des Vorwurfs der Hexere i un d Zauberei , daß Fraue n im 
späten Mittelalte r mit Jude n gleichgesetzt wurden . De r erste Charakter , der im Ungu-
entarius auf der Bühn e erscheint , ist der jüdische Tölpe l Rubin , der in verschiedene n 
westlichen Stücke n als Ruvey, Rupin , Robine t un d Rüfel auftritt . E r ist wohl auch ein 
nahe r Verwandte r des Jude n Rewfin in dem englischen Coventry Play. Im Unguen-

Z i o l k o w s k i , Jan : The Obscenitie s of Old Women : Vetularity and Vernacularity . Ein 
Vortrag auf der Konferen z Obscenity , Social Contro l and Artistic Creatio n in the Europea n 
Middl e Ages. Harvar d University , vom 13. bis 15.Mai 1995. 
V e l t r u s k y : Farc e 336. 
Ebend a 337. 
Staročeské satiry Smilovy školy [Die alttschechische n Satiren der Smils-Schule] . Hrsg. v. 
Josef H r a b ák. Prah a 1962, 91-95. 
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tarismus stellt er sich als „Rubí n z Benátek " vor, was buchstäblic h „Rubi n von Vene-
dig" bedeutet . Zu jenem Zeitpunk t war Benátky  ein gewöhnliche r Ortsnam e in Böh -
men , der aber seit dem 15.Jahrhunder t auch als Umschreibun g für ein Bordel l 
diente 1 6 . Im spätmittelalterliche n Frankfurt , zum Beispiel, legten die Stadtväte r zum 
Spaß ein Bordel l in der Judengass e an 1 7 . Dadurc h kam im Volksdenken die Verbin-
dun g von Jude n un d Prostituierte n als Teil eine r größere n Gleichsetzun g von Jude n 
un d Fraue n zustande . 

Als Angestellter des Salbenkrämer s legt Rubi n seinen neue n Meiste r un d dessen 
Kunde n herein . Sein unloyale s Verhalte n gegenüber seinem Vorgesetzten verstärkt 
das allgemein e Vorurteil , daß Juden , wie auch Fraue n un d Deutsche , von Natu r aus 
hinterlisti g un d heimtückisc h seien. Rubin s unerhörteste r Streic h besteh t darin , daß er 
Salben durc h Fäkalie n ersetzt . Diese Mißachtun g für die gesalbten Körpe r der Tote n 
paß t zu dem weitverbreitete n mittelalterliche n Vorurteil , daß Jude n sich dami t ver-
gnügten , den heiligen Körpe r von Jesus zu schänden , inde m sie ihn in eine r Wieder-
holun g der Kreuzigun g mit Messer n un d Stöcke n mißhandelten 1 8. I n eine r komische n 
Episode , die sich in keine m andere n mittelalterliche n Mysterienstüc k findet , verkauft 
Rubi n dem Jude n Abraha m einen Top f Fäkalie n un d behaupte t dabei , daß es sich um 
eine Salbe mit Wunderkraf t handele , die die Tote n wieder zum Leben erwecken 
könne . E r un d sein Meiste r beschmiere n dem tote n Soh n Izá k das Gesä ß mit dem Kot , 
der dadurc h wiederbeleb t wird — eine parodistisch e Umkehrun g der sonst übliche n 
Salbun g des Kopfes , der Händ e un d der Füße . Di e Analogie wird in der Danksprach e 
des wiederbelebte n Izá k an den Salbenkräme r klargemacht : 

Jin í mistř i po svém právu 
maž í svými mastm i hlavu; 
ale tys mi , mistře , dobř e zhodil , 
ež mi všichni řit masťú oblil. 
(Museums-Manuskript , Zeile n 315-318) 

Ander e Meister , ihre n Regeln zufolge, 
benutze n Salben , um den Kop f einzusalben , 
du aber, Meister , hast wohlgetan , 
mir die Salben über mein 
ganzes Hintertei l zu gießen . 

De r mittelalterliche n Auslegung nac h kündig t die alttestamentarisch e Geschicht e 
von der Opferun g Isaaks un d seiner Errettun g durc h die Interventio n eines Engels das 
Opfer von Jesus am Kreu z an . Di e possenhaft e Neuinszenierun g im Unguentarius 
unterstreich t die komisch e Funktio n als Umkehrun g der Auferstehung . 

De m mittelalterliche n Volksglauben zufolge wurde n Jude n oft mit Schmut z un d 
besonder s mit Ausscheidun g in Verbindun g gebracht . Mitt e des 12.Jahrhundert s 
warn t Pete r der Ehrwürdige , Abt von Cluny , Köni g Ludwig VII . von Frankreich , daß 

16 Slovník staročeský [Das alttschechisch e Wörterbuch] . Bd. 1 (A-J) . Hrsg. v. Jan Gebauer . 
Prah a 1985, 39. 

17 Bossy, John : Christianit y in the West 1400-1700. Oxford-Ne w York 1985, 85. 
18 T r a c h t e n b e r g , Joshua : The Devil and the Jews: The Medieval Conceptio n of the Jews 

and its Relatio n to Moder n Anti-Semitism . Philadelphi a 1943, 109-123. 
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die Juden heilige Gefäße, die in ihre Hände gerieten, ekelhaften und unaussprechlichen 
Demütigungen aussetzten19. 100 Jahre später berichtet der englische Mönch Matthew 
Paris die Geschichte von Abraham von Berkhamstead, der angeblich seine Latrine (in 
latrina sua) als Aufbewahrungsort für eine Statue der Jungfrau mit Kind, die ihm als 
Sicherheit hinterlassen war, benutzte20: 

Jenes Bildnis errichtete der Jude in seiner Latrine und - was 
durch und durch unehrenhaft und verwerflich zu erwähnen ist, 
da es eine Lästerung der heiligen Jungfrau war - fügte 
ihm etwas ganz Schmutziges und Unaussprechliches zu, Tag 
und Nacht, und wies seine Frau an, Gleiches zu tun. Nach ein 
paar Tagen merkte sie es aber, und auf Grund ihres Geschlechts 
tat es ihr leid. Sie ging heimlich und wusch den Schmutz vom 
Gesicht der schmählich geschändeten Statue. Als aber der Jude, 
ihr Mann, davon erfuhr, erstickte der Gottlose heimlich seine 
Frau21. 

Diese Beschreibung kann als parodistische Umkehrung des Topos der Madonna-
Verehrung durch eine Heilige verstanden werden, wie sie, zum Beispiel, in der lateini-
schen Vita der heiligen Katharina vorkommt. Nachdem die heilige Katharina sich mit 
einem Bildnis der Madonna in ihre Kammer eingeschlossen hat, bricht sie im Verlauf 
des Gebets in Tränen aus22. Während Katharina eine heilige Körperflüssigkeit in 
Form von Tränen vergießt, scheidet der Jude Abraham ein profanes Körperprodukt 
aus. In beiden Fällen wird der physiologische Aspekt der Erfahrung betont: Juden 
und Frauen werden so in ihrer Körperlichkeit gleichgesetzt23. 

In dem tschechischen Unguentarius leitet sich Abrahams Unvermögen, zwischen 
der echten Salbe und ihrem fäkalen Substitut zu unterscheiden, eindeutig von dem 
mittelalterlichen Vorurteil ab, daß Juden stanken24. Die metaphorische Verbindung 
zwischen Juden, alten Frauen und Fäkalien ist nicht zufällig, da letztere ein Abfall-
produkt des Körpers sind, das als nachteilig, schlecht, unbrauchbar und ungewollt 
ausgeschieden wird. In der mittelalterlichen christlichen Gesellschaft nahmen Juden 
und alte Frauen (da sie unfähig waren, sich fortzupflanzen) eine ähnliche Position ein. 

Genauso wie von Juden und Frauen angenommen wurde, daß sie die gleichen Cha-

19 M o o r e , R.I.: The Formation of a Persecuting Society: Power and Deviance in Western 
Europe 950-1200. Oxford 1987, 38. 

20 T r a c h t e n b e r g : Devil 118-119. 
21 Chronicles of Matthew of Paris: Monastic Life in the Thirteenth Century. Hrsg. v. Richard 

Vaughan. New York 1986,214-215. 
22 Die alttschechische Katharinenlegende der Stockholm-Brünner Handschrift. Hrsg. v. Franz 

Spina. Prag 1913, 24. 
23 Für eine psychologische Interpretation des mittelalterlichen Antisemitismus siehe D u n -

des , Alan: The Ritual Murder or Blood Libel Legend: A Study of Anti-Semitic Victimiza-
tion through Projective Inversion. In: The Blood-Libel Legend. A Casebookin Anti-Semitic 
Folklore. Hrsg. v. Alan Dun des. Wisconsin 1991, 336-376. Für die frauliche Körperlich-
keit in der mittelalterlichen Religion siehe B y n u m, Caroline Walker: Fragmentation and 
Redemption: Essays on Gender and the Human Body in Medieval Religion. New York 1992, 
181-238. 

24 T r a c h t e n b e r g : Devil 149. 
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rakterschwäche n teilten , so wurde n auch ihre Körpe r für anatomisc h fehlerhaf t gehal-
ten . Mittelalterliche m Aberglauben zufolge menstruierte n Jude n un d betriebe n Sodo -
mie 2 5 . Menstruation , wie Fäkalie n ein übelriechende s un d ungewollte s körperliche s 
Abfallprodukt , das vom Genitalbereic h ausgeschiede n wird, besitzt ein interessante s 
Gegenstüc k im Johannes-Evangeliu m un d der Szene von Jesus am Kreuz , in der ihm 
die Soldatenlanze n die Seite aufritzen . Aus der Wund e fließen Blut un d Wasser, die 
mutmaßlic h wohlriechen d un d pu r sind. Di e offene Wund e wird zum Beweis, der den 
zweifelnden Thoma s von der Tatsach e des Tode s un d der Auferstehun g überzeugt , 
wohingegen die Vaginal- un d Analöffnunge n - häufig in Verbindun g mi t Frauen , 
Jude n un d Deutsche n - für To d un d den Sündenfal l stehen 2 6. Da s Schmiere n des Kot s 
an Izáks Gesä ß identifizier t so die sexuelle un d dogmatisch e Umkehrun g der Juden , 
ihr unnatürliche s Eintrete n für Sodomi e ebenso wie ihre Ablehnun g der Auferste-
hung 2 7 . 

Wende n wir un s nu n stat t Geste n un d körperliche n Handlunge n Frage n der Spra-
che zu, den n hier findet sich ebenso die ideologisch e Strategi e des Ausschlusses von 
Außenseitern . Veltrusky zufolge lassen sich die geistlichen un d possenhafte n Aspekte 
des Stücke s in zwei eindeuti g linguistisch e Linie n einteilen : Di e lateinische n Verse, 
die die Dre i Marie n singen, drücke n die heilige Botschaf t der Geschicht e aus, wo-
hingegen die volkssprachliche n Rede n der andere n Charakter e sich auf Profane s 
beschränken . Veltruskys Unterscheidun g zwischen der geistlichen Funktio n des 
Lateinische n un d der weltliche n Funktio n der Volkssprache ist aber nich t vollkom-
me n hermetisch , da die heilige Botschaf t des Stücke s in beiden Sprache n gesungen 
wird. Hinte r dem lateinisch-tschechische n Sprachpaa r verbirgt sich eine subtilere 
Unterscheidun g zwischen dem erhabene n Gespräc h (z.B . die Red e der Dre i Marien ) 
un d der verunglimpflichte n Sprach e der Außenseiter . Obwoh l diese verunglimpf -
ten Gespräch e in den meiste n Fälle n auf Tschechisc h ausgedrück t werden , finden 
sich auch interessant e Beispiele für Element e von Dritt -  un d Viertsprache n in dem 
Stück . Zu m Beispiel gibt es in dem Schlägel-Fragmen t eine nachgeahmt e hebräisch e 
Redewendung , die von einem jüdische n Charakte r ausgesproche n wird: Judeus dicat, 
cantat: „chyry, chyry, achamary!" Roma n Jakobso n zufolge könnte n diese Wort e 
auch eine absichtlich e Verfälschun g des Tschechische n sein, die für ein tschechische s 
Publiku m die Bedeutun g gehabt habe n könnten : „Krankheiten , Krankheiten ! Ach, 
un d Tod!", was sie zu einer grotesken jüdische n Parodi e der Klage der Dre i Marie n 
mache n würde 2 8 . Im spätere n Mittelalte r wurde n Jude n (wie alte Frauen ) oft mi t 
Krankhei t un d To d in Verbindun g gebracht . Ma n verdächtigt e sie, den Schwarze n 

Ebend a 50. 
Siehe Cami l l e , Michael : The image and the seif: unwritin g latě medieval bodies. In : Fram -
ing Medieval Bodies. Hrsg. v. Sarah Ka y und Mir i Ru b in . Mancheste r 1994, 62-99 (68). 
Siehe K r u g e r , Steven: The Bodies of Jews in the Late Middl e Ages. In : The Idea of Medie -
val Literatuře : Ne w Essays on Chauce r and Medieval Cultur e in Hono r of Donal d R. 
Howard . Hrsg. v. James M. Dea n und Christia n K.Zacher . Newark , Delawar e 1992, 
301-323 (303). 
J a k o b s o n , Roman : Medieval Moc k Mystery. The Old Czech Unguentarius . In : Studia et 
litteria in honore m L. Spitzer . Hrsg. v. A . G . H a t c h e r und K. L. S e 1 i g. Bern 1958,245-6 5 
(256, Fußnot e 14). 
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To d in Europ a eingeführ t zu haben 2 9. In eine r Chronikeintragun g für 1349 werden die 
böhmische n Jude n beschuldigt , Brunne n vergiftet zu haben 3 0 . Beschwörungen , die 
hebräisch e Wort e nachahmten , waren Gemeinplätz e in mittelalterliche n Mysterien -
stücke n in Europ a un d wurde n oft in eher bösartige r Art als magische , unheilvoll e 
Zaubersprüch e angesehen . Wichti g ist, hier festzustellen , daß die dre i Sprache n des 
Stückes , die bis jetzt behandel t wurden , Lateinisch , Hebräisc h un d Tschechisch , eine 
interessant e Analogie mit den dre i Sprache n des Kreuze s bilden (Lateinisch , Hebrä -
isch un d Griechisch) . Di e scheinba r hebräisch e Beschwörun g ahm t Jesus' Todeswort e 
am Kreu z nach : „Eli, eli sabachtani" („Mei n Gott , mein Gott , warum hast du mich 
verlassen?"), was einma l meh r die Auffassung vom Statu s der Jude n als der hoffnungs -
losen Umkehrun g von Jesus illustriert . 

Wie Hebräisc h ist auch Deutsc h eine Sprach e des Spott s für das tschechischspre -
chend e Publikum . Wenn Severín mit seinem Assistenten verfälschtes Deutsc h spricht , 
„Rubíne , vo pistu kvest?,, (Museums-Manuskript , Zeile 76) („Rubin , wo bist du 
gewesen?"), antworte t Rubi n mit einem obszöne n tschechische n Reim : „Seď, mistře , 
chlupat ú tistu za pezd!" („Hier , Meister , eine haarige Hündi n am Arsch [haltend]!" ) 
Wie Rober t Pynsen t gezeigt hat , klingt die süddeutsch e Version des Partizip s kvest 
(gewesen) gleichlauten d mit dem tschechische n Verb kvést (blühen , im übertragene n 
Sinne , einen Ständer bekommen).  „Pistu " ähnel t dem alttschechischen pizdu („Fotze , 
Mose") . Pynsen t schlägt vor, daß die ganze Redewendun g verstande n werden könnt e 
als: „Hast ' 'ne n Stände r bekommen , weil du 'ne Fotze/Mös e brauchst?" 3 1 Di e Verbin-
dun g der Reim e „eine n Stände r bekommen " un d „Arsch " könnt e auch eine Anspie-
lun g auf die unnatürlich e Praxis von Sodomi e sein, die ebenfalls mi t den Jude n in Ver-
bindun g gebrach t wurde . 

De r Humo r leitet sich jedoch weniger von eine r exakten tschechische n Bedeutun g 
her , die den deutsche n Worte n angehefte t werden kann , als von der Tatsache , daß 
zwei Register , hoc h un d niedrig , simulta n in eine r Redewendun g auftreten , was 
bereit s am Beispiel der scheinba r hebräische n Beschwörun g gezeigt wurde . Da s mak-
karonisch e Pendel n zwischen harmlose m Deutsc h un d obszöne m Tschechisc h in 
Severins Frage (ma n bemerk e auch die absichtlich e Verwendun g der tschechische n 
Vokativform „Rubin e . . . " ) erzeugt eine parodistisch e Umkehrun g des lateinisch -
tschechische n geistlichen Gesange s der Dre i Marien , was somit eine linguistisch e 
Parallel e zum Gebrauc h von obszöne r Nachahmun g in dem Stüc k darstellt . 

Schlußfolgerung 

Veltrusky ha t sicherlic h rech t mit ihre r Prämisse , daß der alttschechisch e Ungu-
entarius das komisch e Potentia l einer Posse mit der religiösen Mach t des geistlichen 
Drama s versöhnt . De r Verkauf der Fäkalie n an Abraha m un d die obszön e Wieder-
belebun g von Izá k beabsichtigen , das Publiku m an die Salbun g von Jesus' gekreuzig-

G o t t f r i e d , Rober t S.: The Black Death : Natura l and Huma n Disaste r in Medieval 
Europe . Ne w York 1983, 52-53. 
D w o r s k y: Juden 60. 
P y n s e n t , Rober t B.: Conception s of Enemy : Three Essays on Czech and Slovák Litera-
tuře . Cambridg e 1988, 9-10. 
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tem Körper und seine glorreiche Auferstehung zu erinnern. Für Veltrusky erscheint 
Obszönität in der bakhtinischen Form des Universalspotts über alle Gesellschafts-
kategorien, während ich einen Unterschied sehe zwischen unmarkierter und unver-
höhnter tschechischsprechender ethnischer Mehrheit und einer verspotteten Katego-
rie von Außenseitern. Die Episode mit den Fäkalien stellt für Veltrusky wiederum 
eine Parodie der Auferstehung dar. Meinem revisionistischen Verständnis zufolge 
erzeugt der obszöne Gebrauch von Nachahmung und Sprache in dem Stück eher eine 
parodistische Umkehrung der Auferstehung, welche nur durch eine Besetzung mit 
Außenseitern möglich ist. 

Innerhalb dieser markierten Kategorie der Außenseiter können wir außerdem ver-
schiedene Hierarchiestufen feststellen. Juden und Frauen werden niedriger angesehen 
als Deutsche, die dementsprechend weniger obszönem Spott in dem Stück als Ganzes 
ausgesetzt sind. Trotz dieser Sekundär- und Tertiärunterschiede erscheint die 
Schaffung eines verunglimpften Gegenübers grundlegend zu sein für jegliche Bildung 
einer positiv markierten Identität und für die Fähigkeit der Machthabenden, ihre ideo-
logische Herrschaft über die Mehrheit fortzusetzen. Derselbe modus operandi besteht 
meiner Meinung nach noch im späten 20. Jahrhundert. Seitdem ich in den U.S. A lebe, 
habe ich beobachtet, daß amerikanische Fernsehwerbung sich oft über Außenseiter 
lustig macht. Vor kurzem, zum Beispiel, produzierte ein gutsituierter Engländer ein 
obszönes Geräusch, als er, im Rücksitz seines Rolls Royce sitzend, Senf aus einer Pla-
stikflasche auf sein selbstgemachtes Sandwich drückt (was eher unwahrscheinlich ist). 
Die Kamera schwenkt auf den Chauffeur, der natürlich vermutet, daß sein Boß soeben 
gefurzt hat. In einem anderen Beispiel, das sich über einen Außenseiter mokierte, ver-
glich ein Comic im amerikanischen Fernsehen kürzlich Japanisch mit Verstopfung, 
wobei der Schlußlaut „aaaah . . . " den erfolgreichen Verdauungsvorgang suggerieren 
sollte. Diese zeitgenössischen Beispiele der Nachahmung und des linguistischen 
Spotts zeigen, wie nachhaltig das menschliche Bedürfnis ist, sich über andere lustig zu 
machen und einen künstlichen Keil zwischen „uns" und „andere" zu treiben. 

Der Drang, den Feind durch den Verdacht der Sodomie zu entmannen, stellt eine 
noch beunruhigendere Kontinuität zwischen der Vergangenheit und der Gegenwart 
dar. Genauso wie mittelalterliche Kommentatoren oft die Juden als Sodomiten brand-
markten, hat auch alliierte Propaganda während des Persischen Golfkrieges Saddam 
Hussein mit den gleichen obszönen Begriffen verspottet. „America will not be 
Saddam-ized" („Amerika wird nicht Saddam-isiert") lautete das Wortspiel auf einem 
chauvinistischen amerikanischen T-Shirt, das ein Kamel mit dem Hinterteil zum 
Betrachter darstellt und ein Bild von Saddam Husseins Gesicht anstelle des Afters32. 
Der irakische Machthaber wird hier mit Sodomie und Kot gleichgesetzt, der als Abfall 
ausgeschieden werden soll. Frauen, Juden, Deutsche, Araber: die Liste der obszönen 
Außenseiter ist endlos. Denn es war, ist und wird immer die endgültige List der Mäch-
tigen sein zu wissen, wie Obszönität zur Unterstützung und nicht nur zur Subversion 
von gesellschaftlicher Kontrolle einzusetzen ist, egal ob es sich dabei um mittelalter-
liche Kirchenhoheiten, moderne Reklame oder militärische Propagandisten handelt. 

G o l d b e r g , Jonathan: Sodometries: Renaissance Texts, Modern Sexualities. Stanford 
1992, 1-2. 
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ZU R R E Z E P T I O N U N D W I R K U N G V O N L U T H E R S L E H R E 

Von OlgaFejtováundJiříPesek 

Im Jah r 1996 wird der 450. Jahresta g des Tode s von Marti n Luthe r begangen . Ein 
solches Jubiläu m bringt regelmäßi g eine Reih e von wissenschaftliche n Studie n hervor . 
Auch diesma l sind eine Anzah l von Abhandlunge n erschienen , die sich mi t der mäch -
tigen Gestal t Luthers , einem der wichtigsten Männe r der Neuzeit , un d seinem Einflu ß 
auf das europäisch e Denke n beschäftigen . Es liegt auf der Hand , daß bei der Meng e 
der Publikatione n un d Studie n die Produktio n deutsche r Autore n im Vordergrun d 
steht . Di e Anzah l der Luther-Publikatione n wächst fast geometrisc h an . Ih r unüber -
schaubare r Stro m bracht e sogar spezielle, an Luthe r orientiert e Periodik a hervor 1. 
Aus demselbe n Anlaß entstande n auch die periodische n Bibliographie n in den Journa -
len „Luther-Jahrbuch " un d „Sixteent h Centur y Bibliography" 2. 

Wenn wir die in diesen Bibliographie n verzeichnet e Produktio n thematisc h analy-
sieren , so sehen wir, daß die Hauptgattunge n der Luther-Studie n Monographie n über 
Leben un d Werk Marti n Luthers 3 un d theologisch e Arbeiten sind, die die Beziehun g 
von Luther s Werk zu unsere r Gegenwar t beschreiben , darübe r hinau s eher modisch e 
Studie n über psychologisch e Aspekte in Luther s Schriften . Danebe n sind in den letz-
ten drei Jahrzehnte n zahlreich e Arbeiten über Luther s Beziehunge n zu wichtigen Per -
sönlichkeite n des politische n Leben s seiner Zei t erschienen , über seine Beziehunge n 
zu andere n Reformatore n un d - last but no t least -  zu seinen Mitarbeitern , Schüler n 
un d Freunden , also zu den Menschen , die den Hintergrun d seines Leben s un d Wir-
kens bildeten . Es gibt noc h einen weiteren Kreis von Luther-Studien : Werke über 
seine Beziehunge n zu bestimmte n Gebiete n Deutschland s ode r gar zu einzelne n euro -
päische n Staaten . 

Alle oben erwähnte n Aspekte hat schon im Jahr e 1983 das von Helma r Junghan s 
herausgegeben e Buch „Lebe n un d Werk Marti n Luther s von 1526 bis 1546. Festgab e 

1 Luther-Jahrbuc h (Göttingen) , Luther-Zeitschrif t der Luther-Gesellschaf t (Göttingen) ; fer-
ner erschein t eine beträchtlich e Anzahl von Beiträgen im Archiv für Reformationsgeschicht e 
(Gütersloh) , in The Sixteenth Centur y Journa l (Saint Louis) sowie in der Zeitschrif t für 
Theologie und Kirch e und in der Zeitschrif t für Kirchengeschichte . 

2 Das Luther-Jahrbuc h bringt jedes Jahr Bibliographien , weiter erschein t regelmäßig: Six-
teent h Centur y Bibliography; in Nr . 9: Annotate d Bibliography of Luthe r Studies, 1967-
1976, Saint Louis 1977; Nr.2 4 und für die Jahre 1977-1983, Saint Louis 1985; Nr.28 : A 
Bibliography of the Luthera n Confessions , Saint Louis 1988 und Nr . 29: Annotate d Biblio-
graphy of Luthe r Studies, Saint Louis 1991. 

3 Die Monographi e von Bernhar d L o h s e : Marti n Luther . Eine Einführun g in sein Leben und 
sein Werk (Münche n 1981) ist bis heut e unübertroffen . 
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zu seinem 500. Geburtstag " zusammenfassen d widergespiegelt 4. In den beiden Bände n 
dieser Festschrif t wurde eine lange, thematisc h allumfassend e Reih e von Aufsätzen 
publiziert . Fü r un s ist dieses Buch deshalb wichtig, weil hier erstmal s in der deutsche n 
Geschichtsschreibun g ein Versuch vorliegt, die Beziehun g Luther s zum deutsche n 
Bürgertu m ausführlic h zu behandeln . 

Di e Studi e von Eike Wolgast hingegen widme t ihre Aufmerksamkei t nu r dem „bür -
gerlichen Ursprung " Luthers , seinen Erfahrunge n mi t diesem Milieu , un d den schrift-
lichen Kontakte n des großen Reformator s mit konkrete n Städte n un d Persone n bzw. 
mi t den Stadträten 5. Wolgast betrachte t Luther s Beziehun g zu den wirtschaftliche n 
un d gesellschaftliche n Aspekten des städtische n Leben s un d vor allem sein intensive s 
Interess e in Hinsich t auf die aktive Rolle der Stad t in Schulfragen . Was allerdings die-
ser Aufsatz beiseite läßt , ist die Rückbeziehun g der Stad t auf Luther s Lehre . Wenn wir 
die Rolle der deutsche n Städt e bei der Rezeptio n un d der Verbreitun g des Luthertum s 
ins Auge fassen, könnt e ma n die Bearbeitun g dieser Themati k als selbstverständlic h 
erwarten . Die s ist aber gerade eines der am schwächste n bearbeitete n Forschungsge -
biete 6. Auch die verhältnismäßi g umfangreich e deutsch e Literatu r zur Geschicht e der 
Bücherkultu r in der frühen Neuzei t ha t ihre Aufmerksamkei t bisher nu r auf Luther s 
Bibelübersetzun g un d auf die Verkaufspreise von Luther s Schrifte n in der Reforma -
tionszei t konzentriert , kaum aber auf die Verbreitun g un d Rezeptio n von Luther s 
Werk in der bürgerliche n Schicht 7. 

4 Zu den erwähnte n Problemkreise n in J u n g h a n s , Helma r (Hrsg.) : Leben und Werk Mar-
tin Luther s 1526-1546. Göttinge n 1983, vgl. L o h s e, Bernhard : Philip p Melanchtho n in sei-
nen Beziehunge n zu Luthe r (403-418) ; Leder , Hans-Günther : Luther s Beziehunge n zu 
seinen Wittenberge r Freunde n (419-440) ; Brä u er , Siegfried: Luther s Beziehunge n zu 
den Bauern (457-472) ; H e r r m a n n , Johannes : Luther s Beziehunge n zu dem niedere n 
Adel (613-626) und Wolf, Gerhar d Philipp : Luther s Beziehunge n zu Frankreic h (663-
676). 

5 Wolgas t , Eike: Luther s Beziehunge n zu den Bürgern . In : Junghans : Leben und Werk 
Marti n Luthers , Bd. 1: 601-612 und Bd.2: 938-943. 

6 In Deutschlan d entstan d schon seit den zwanziger Jahre n eine Handvol l wertvoller Studien , 
die aufgrund von Nachlaßinventare n des 16. und 17. Jahrhundert s geschrieben wurden . Vgl. 
R e s t, Josef: Freiburge r Bibliotheke n und Buchhandlunge n im 15. und 16. Jahrhundert . Frei -
burg 1925; Enge l s ing , Ralph : Der Bürger als Leser. Stuttgar t 1974; W e y r a u c h , Erd-
mann : Die Illiterate n und ihre Literatur . In : Literatu r im 16. und 17. Jahrhundert . Teil II , 
Wiesbaden 1985, 465^174; d e r s : Bücher im Alltag niedersächsische r Bürger im 16. und 
17. Jahrhundert . In : Stadt im Wandel . Bd. 3,653-659 ; Wi t t i g -Messemer , Silvia: Bücher -
besitz in Nürnber g und den umliegende n Gebieten . Studien zur historische n Lesefor-
schun g anhan d von Nachlaßinventare n der Reichsstad t Nürnberg . Diss. Erlangen 1993. 
Methodisc h wertvoll ist die Arbeit: P e l u s - K a p l a n , M.Z. /E ickhöl te r , Manfred : 
Lübecker Inventář e des 16.-18. Jahrhundert s und ihre rechtlich e Grundlage . Chanc e der 
Auswertung. In : Wege zur Erforschun g städtische r Häuse r und Höfe . Neumünste r 1993, 
279-326. Diese Studien beschäftigen sich mit der Problemati k des Lesens unte r den Bürgern . 
Selbstverständlic h wird in diesen Arbeiten auch die lutherisch e Literatu r in den Bibliotheke n 
der Bürger erwähnt . Keine von diesen Studien verfolgte allerdings speziell die Frage der 
Rezeptio n der Werke Luther s unte r den Bewohner n der Städte . 

7 Allgemein bei Karl S c h o t t e n l o h e r : Bücher bewegten die Welt. Bd. 1. Stuttgar t 1951, 
141, 198. -  Z i m m e r m a n n , Erich : Die Verbreitun g der Lutherbibe l zur Reformations -
zeit. In : Luthe r 16 (1934) 81-87 und R a t h , Philipp : Verkaufspreise von Lutherschrifte n im 
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Es ist seltsam, daß Luther s Lehr e un d ihre Rezeptio n in der Zei t ihre r „klassischen " 
Expansio n im 16.Jahrhunder t in der tschechische n (auc h kirchengeschichtlichcn ) 
Historiographi e kaum Forschungsinteress e geweckt haben . Di e historiographisch e 
Produktio n ha t sich besonder s auf die theologische n Einflüsse des Luthertum s auf den 
tschechische n Protestantismu s un d auf die eigentlich e Perso n Luther s un d sein Werk 
konzentriert 8. Luther s Beziehunge n zu Böhme n un d zur böhmische n reformatori -
schen Traditio n werden in diesen Nachschlagewerke n auf das Entstehe n un d die 
Pflege der Kontakt e vor allem mi t Theologe n reduziert . Di e grundlegende , ideen -
reich e Studi e von F . G . Heymann , Th e Impac t of Marti n Luthe r upo n Bohemi a (Cen -
tra l Europea n Histor y 1/1968 , 107-130) , beschäftigt sich nu r mi t den Anfängen der 
Wirkun g von Luther s Lehr e in Böhmen . Ähnlic h sieht es mi t Luther s Ansichte n über 
die böhmische n Protestante n aus: Gearbeite t wird an den neu evangelisierten Utra -
quisten (Neoutraquiste n des 16. Jahrhunderts) , an der Brüderunitä t un d der Entwick -
lung der Beziehun g Luther s zu Jan Hus . 

Hie r müssen besonder s die Büche r von Amede o Molná r erwähn t werden . Molnár , 
einer der hervorragende n tschechische n protestantische n Historiker , ha t den böhmi -
schen Beziehunge n von Marti n Luthe r seine Aufmerksamkei t vor allem in zwei Stu-
dien gewidmet . In „N a rozhran í věků. Cest y reformace " ha t Molná r den tschechi -
schen Leser mi t Luther s Leben un d Werk vertrau t gemacht 9. Er konzentrier t sich auf 
Luther s Beziehunge n zum böhmische n Protestantismu s in der For m der persönliche n 
Kontakte , der Korresponden z ode r seiner Schriften , die böhmische n Probleme n 
gewidmet waren 1 0 . 

In der scho n oben erwähnten , von Junghan s herausgegebene n Festschrif t ha t Mol -
ná r einen Aufsatz veröffentlicht , in dem er die Entwicklun g der Beziehun g Marti n 
Luther s zur böhmische n Brüderunitä t analysierte . Diese Beziehun g ist durc h mehrer e 
Grundetappe n hindurchgegange n - von der ursprüngliche n Ablehnun g bis zu einer 
gewissen Zusammenarbei t des Reformator s mit der „ketzerische n Sekte " n . 

Reformationszeitalter . In : Börsenblat t für den Deutsche n Buchhande l 84 (1917) 1148-1150. 
Am häufigsten findet man aber Listen mit Luther s Werken in einzelne n Bibliotheken . Siehe 
Ku c z i n s k i, Arnold: Thesauru s Libellorum historia m reformationi s illustrantium . Leipzig 
1870-1877; Ka l twasse r , Fran z Georg : Die zeitgenössische n Luther-Druck e der Landes-
bibliothe k Coburg . Cobur g 1961; Kind , Helmut : Die Luthersammlun g der Niedersächsi -
schen Staats- und Universitätsbibliothe k Göttingen . Göttinge n 1970; K r a t z s c h , Irmgard : 
Alte Lutheran a aus der Universitätsbibliothe k Jena . Jena 1983 oder Mül l e r , Manfred : 
Mikrofich e -  Katalo g der bis 1957 im Zentralkatalo g Baden-Württember g nachgewiesene n 
Werke von Marti n Luthe r (1516-1957) usw. 

8 Vergleiche H r e j s a, Ferdinand : Dějiny křesťanství v Československu [Geschicht e des Chri -
stentum s in der Tschechoslowakei] . Bd. 4. Prah a 1948,244-269,286-297undBd . 5,44^17,62-71 , 
86-89-Der s . : Česká reformac e [Die böhmisch e Reformation] . Prah a o.J. , 31-47 und in der 
jüngsten Zeit Jaroslav Kad lec : Přehle d českých církevních dějin. Prah a 1991,9-32 oder d e r s.: 
Dějiny katolické cirkve [Geschicht e der katholische n Kirche] . Bd. 3. Olomou c 1993,313-322 . 

9 M o l n á r , Amedeo: O křesťanské svobodě/Marti n Luthe r [Vor der christliche n Freiheit / 
M. L.J. In : N a rozhran í věků [An der Zeitenwende] . Prah a 1985, 141-243. In dieser Studie 
findet sich auch eine eingehend e Einführun g in die ältere, vor allem tschechisch e Literatur . 

10 M o l n á r : O křesťanské svobodě, vor allem Kapite l 17; „Karlstad t a husitský majestát 
zákona" , 190-195 und Kapite l Nr . 23: „Rad a Pražanům" , 216-220. 
M o l n á r , Amedeo : Luther s Beziehunge n zu den Böhmische n Brüdern . In : J u n g h a n s 
(Hrsg.) : Leben und Werk Marti n Luthers , Bd. 1: 627-639, Bd. 2: 950-954. 
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Nu r ganz oberflächlic h ha t sich die Problemati k von Luther s Werk auch in der 
Geschicht e der tschechische n Literatu r niedergeschlagen . So wurde n für das 16. Jahr -
hunder t die tschechische n Übersetzungen , Polemike n un d zeitgenössische n Reflexio-
nen in der protestantische n Literatu r Böhmen s erwähnt 1 2. Gan z am Rand e der Auf-
merksamkei t steh t das Werk von Luthe r auch in der Buchgeschichtsforschung . In 
der Studi e „Erasmus , Luther , Melanchtho n un d Calvin in gedruckte n tschechische n 
Übersetzunge n aus dem 16. un d 17. Jahrhundert " ha t Anfang der siebziger Jahr e Mi -
riam Bohatcov a das Proble m der Abnahm e des Interesse s für Luther s Werke seit der 
zweiten Hälft e des 16. Jahrhundert s kurz angedeutet 13. 

Di e konfessionell e Situatio n in Böhme n im späten 16. un d dem frühe n 17. Jahrhun -
der t war ziemlic h kompliziert : Di e traditionell e -  für Europ a wirklich außerordent -
liche -  konfessionell e Freihei t stützt e sich auf die alten päpstliche n ode r kaiserliche n 
Privilegien un d auf Landesverträge , welche aber durc h den Gan g der Geschicht e 
eigentlic h scho n überhol t waren . Zwar gehörte n die Basler Kompaktate n aus dem 
Jahr e 1434 zum Landesgesetzbuch , un d auch der Kuttenberge r Vertrag über den 
kirchliche n Friede n im Lan d aus dem Jahr e 1485 galt weiter , die deutsch e Reforma -
tion ha t aber die ganze Konstellatio n grundsätzlic h verändert 1 4. 

Es existierte kein Geset z im Lande , das die Situatio n der „neuen " Konfessione n 
regelte: Di e alte Brüderunität , die im Laufe des 16. Jahrhundert s aus der Näh e zum 
Luthertu m meh r un d meh r (besonder s nac h den Verhandlunge n über die Böhmisch e 
Konfessio n des Jahre s 1575) zum Calvinismu s überwechselte , stan d wie die eigent -
lichen Lutherane r außerhal b des Gesetze s un d konnt e nu r dan k der böhmische n 
„Toleran z aus Notwendigkeit " ungestör t existieren . De r lutherisch e Glaub e hatt e 
anfangs besonder s in den deutschbesiedelte n Gebiete n Böhmen s gesiegt, er begann 
aber nac h un d nac h auch in den tschechische n Städte n un d Dörfer n eine wichtige Rolle 
zu spielen . Es gab zwar wenig direkt e Konversione n tschechische r Utraquiste n zu 
Luther s Lehre ; man kan n eher von einer innere n Erneuerun g des schon verblaßte n 
un d auf pure n Formalismu s reduzierten , dem Katholizismu s angenäherte n Utraquis -
mu s durc h Luther s Idee n sprechen . So gab es auch etlich e Utraquisten , die -  beson -
ders in den letzte n zwei Jahrzehnte n des 16. Jahrhundert s -  zum reformierte n Glau -
ben tendierte n ode r die für sich ein eigenes (privates ) Gemisc h aus allen protestanti -
schen Konfessione n schufen 15. 

Vergleiche vor allem Dějin y české literatur y I: Starší česká literatur a [Geschicht e der tsche-
chischen Literatu r I: Die ältere tschechisch e Literatur] . Prah a 1959, 298-309, 324-333, 363-
375. -  Hejn ic , Josef/Viktora , Viktor/Bok , Václav: Tschechisch e Übersetzunge n aus 
der deutsche n Literatu r im Zeitalte r Marti n Luthers . In : Reformatio n und Nationalsprachen . 
Halle a. d. Saale 1983,107-127 . 
Gutenberg-Jahrbuc h (1974) 158-165. 
Eine Übersich t der Entwicklun g der konfessionellen Situatio n in Böhme n des 15. und 
16.Jahrhundert s bietet Josef Janáče k in P u r š , Jaroslav/Kropilák , Miroslav (Hrsg.) : 
Přehle d dějin Československa [Übersich t der Geschicht e der Tschechoslowakei] . Bd. 1/2. 
Prah a 1982, 56-69. Von der älteren Literatu r hat das Buch von Zikmun d W i n t e r : Život cír-
kevní v Čechách . Kulturn ě historick ý obraz XV. a XVI. století [Das Kirchenlebe n in Böh-
men . Ein kulturhistorische s Bild des 15. und 16. Jh.] . 2 Bde. Prah a 1895-1896, seinen Wert 
als Quellenbasi s behalten . 
H r e j s a : Česká reformace . - H r u b ý , František : Luterství a kalvinismus na Moravě před 
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Ein e gemeinsam e Basis hatte n alle in Böhme n vorhandene n protestantische n Kon -
fessionen bei der Formulierun g der sogenannte n Böhmische n Konfessio n (confessio 
bohemica ) aus dem Jahr e 1575 gefunden . De r Köni g un d Kaiser Maximilia n IL wurde n 
gebeten , die religiösen Freiheite n zu bestätigen . Maximilian , durc h Wilhelm von 
Rosenber g sehr geschickt unterstützt , unterzeichnet e diese Konfessio n nicht , noc h 
bewilligte er ihre n Druck . Trotzde m wurde dieses Geset z in der Folgezei t im Land e 
still geduldet . Di e Einhei t der protestantische n Kontrahente n ha t diesen Mißerfol g 
zwar nich t überlebt , die rasch e konfessionell e Entwicklun g im Land e konnt e jedoch 
nieman d meh r bremsen . De r Majestätsbrie f Rudolf s II . aus dem Jahr e 1609, mitdemdc r 
alte Kaiser die politisch e un d militärisch e Unterstützun g durc h die böhmische n Ständ e 
im habsburgische n Brüderstrei t bezahle n sollte, wurd e dadurc h scho n vorbereitet . 

De r konservative Flüge l der Utraquisten , besonder s das Konsistorium , entwickelt e 
sich unte r diesen Bedingunge n zum bloße n Anhängse l der katholische n Kirchenver -
waltung . Nac h dem Majestätsbrie f des Jahre s 1609 wurd e es allerding s grundsätzlic h 
reformier t un d zur wirklichen Leitungsinstitutio n der nichtkatholische n Kirche n im 
Lande , zum Gegengewich t gegenüber der höchste n katholische n Kirchenverwaltung . 
Seit dem Jahr e 1561 saß nämlic h der Erzbischo f wieder in Prag , un d es begann der Pro -
zeß der innere n Erneuerun g un d der stufenweisen Konsolidierun g der katholische n 
Kirch e nac h dem Triente r Konzil , ein Prozeß , der Jahrzehnt e dauer n sollte, bevor die 
katholisch e Kirch e seit den zwanziger Jahre n des 17. Jahrhundert s auch formel l wie-
der Her r der Situatio n wurde 1 6 . 

Diese „groß e Geschichte " der konfessionelle n Entwicklun g hatt e allerdings nu r 
wenig Einflu ß auf das „kleine " kirchlich e Leben der Bürger der böhmische n Städte . 

Bílou horo u [Luthertu m und Calvinismu s in Mähre n vor der Schlach t am Weißen Berg]. 
Český časopis historick ý 40 (1934) 265-309; 41 (1935) 1-40,237-268 . - D e r s . : Luterstvía 
novoutrakvismu s v českých zemích v 16. a v 17 století [Luthertu m und Neoutraquismu s in 
den böhmische n Länder n im 16. und 17.Jh.] . Český časopis historick ý 45 (1939) 31-44. -
Übe r die Umwandlun g in der Brüderunitä t in Richtun g zum Calvinismu s siehe Rudol f 
Ř íčan : Dějiny Jednot y bratrské [Geschicht e der Brüderunität] . Prah a 1957, 273-288. -
Zur Böhmische n Konfession aus dem Jahre 1575 vgl. Ferdinan d H r e j s a: Česká konfese, její 
vznik, podstat a a dějiny [Die Böhmisch e Konfession ; Entstehung , Grundlage n und 
Geschichte] . Prah a 1912.-Krofta , Kamil : Nový názor na český vývoj nábožensk ý v době 
předbělohorsk é [Eine neue Sicht der böhmische n religiösen Entwicklun g in der Zeit vor der 
Schlach t am Weißen Berg]. Český časopis historick ý 20 (1914) 1-19. - M i k a , Alois: Z bojů 
o nábožensko u toleranc i v 16. století [Aus den Kämpfen um religiöse Toleran z im 16. Jh.] . 
Československý časopis historick ý 18 (1970) 371-382. -  Die jüngste Studie über diesen stän-
disch-konfessionelle n Versuch, zu einer gemeinsame n protestantische n Konfession zu kom-
men , hat Jaroslav Páne k geschrieben : Posledn í Rožmberkové . Velmoži české renesanc e 
[Die letzten Rosenberger . Die Magnate n der böhmische n Renaissance] . Prah a 1989, 148— 
160. -  Zur Problemati k der Kämpfe um die konfessionelle Freihei t am Anfang des 17. Jahr -
hundert s behalte n die Bücher von Kamil Krofta ihre Gültigkei t (Majestá t Rudolfa II . [Rudol -
finischer Majestätsbrief] . Prah a 1909) und J. B. Novák (Rudol f IL a jeho pád [Rudol f IL und 
sein Sturz] Prah a 1935). 
Kavka , František/Ský b o vá, Anna: Husitsk ý epilog na koncilu tridentské m a původn í 
koncepc e habsburské rekatolisac e Čech . Počátk y obnovenéh o pražského arcibiskupství 
1561-1580 [De r hussitische Epilog am Konzi l von Triem und die ursprünglich e Konzeptio n 
der habsburgische n Rekatholisierun g Böhmens . Die Anfänge des erneuerte n Prager Erz-
bistums 1561-1580]. Prah a 1969, besonder s S. 159-194. 
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Da s Entscheidend e war hier die Konfessio n der städtische n Obrigkei t ode r -  in den 
freien königliche n Städte n -  die Zusammensetzun g des Stadtrate s un d die Stärke der 
einzelne n kirchliche n Gemeinde n in der Stadt . Di e Schlüsselpositio n hatt e imme r der 
Pfarre r inn e -  seine Konfessio n ode r eher private kirchlich e Überzeugung , seine Tole -
ran z un d Fähigkeit , eigene Vorstellunge n durchzusetzen , bestimmt e das öffentlich e 
kirchlich e Leben der Stadt 1 7. Fü r die Privatinteresse n der einzelne n Bürger war er 
kaum zuständig . Di e z.B . in Bayern übliche n obrigkeitliche n Hausdurchsuchunge n 
nac h verbotene n Bücher n waren in den böhmische n ode r mährische n Städte n unbe -
kannt . De r tridentinisch e Inde x libroru m prohibitoru m galt zwar in den böhmische n 
Länder n (u . a. weil der Prage r Erzbischo f Anto n Brus von Müglit z die Index-Kom -
mission in Trien t leitete) , es gab aber keine weltliche Macht , die ihn hätt e durchsetze n 
können . 

In den Jahrzehnte n um 1600 vermocht e keine Zentralmach t meh r einen Einflu ß dar -
auf auszuüben , an welchen Universitäte n un d Akademie n im Land e un d besonder s im 
Ausland die Söhn e der Bürger (un d natürlic h auch die Söhn e un d die Untertane n der 
Landadeligen ) studierten , un d nieman d bestimmte , welche Büche r die böhmische n 
Leser kauften un d studierten 18. Di e Bürger der böhmische n Städt e waren dara n 
gewöhnt , ihre Söhn e in die städtischen , durc h die Prage r protestantisch e Universitä t 
verwalteten , Lateinschule n zu schicke n un d als zusätzlich e Ergänzun g die Knabe n 
auch an den Schule n der deutschsprachige n böhmischen , mährischen , sächsische n 
ode r fränkische n Grenzregione n Erfahrunge n sammel n zu lassen, ganz zu schweigen 
von den akademische n Studie n an der alten Prage r protestantische n Universitä t ode r 
an den evangelischen un d reformierte n Hochschule n im Reich . Diese Bildungsreisen , 
über die wir eine Reih e konkrete r Zeugnisse haben , waren mi t die Ursach e für die 
hohe n Lese- un d Schreibkenntniss e der Bürgerschaf t in den böhmische n Länder n un d 
auch für dere n Fähigkeit , lateinisch e un d deutsch e Texte selbständi g zu rezipieren 19. 

Bildun g wurde für die Bürger zur Prestigesache ; un d dami t häng t die Rolle der 
Büche r in den bürgerliche n Wohnunge n eng zusammen . Zwar hatt e ma n noc h im 

Siehe Heinric h Richar d Schmid t : Konfessionalisierun g im 16.Jahrhundert . Münche n 
1992, 60-75, besonder s S. 69. 
Zu den Studien der bürgerliche n Jugend im Ausland siehe Pešek , Jiří/ S am a n , David: Les 
étudiant s de Bohem e dans les universités et les académie s ď Europ e central e et occidental e 
entre 1596 et 1620. In : Ju l i a , Dominique/Revel , Jacques/Chartier , Roger (Hrsg.) : 
Les universités européenne s du XVIe au XVIIIe siěcle. Histoir e sociale des population s étu-
diante s I. Paris 1986, 89-111 und Pešek , Jiří/Svatoš , Michal : Die sozialen Folgen der 
akademische n Peregrinatio n in den Böhmische n Länder n in der zweiten Hälfte des 16. Jahr -
hunderts . Zeszyty naukowe Uniwersytet u Jagielloňskiego 870 (1989) 51-54. 
Zu diesem Problemkrei s vgl. Pa lacký , František : Obyvatelstvo českých měst a školní 
vzdělání v 16. a na začátku 17. století [Die Bevölkerun g der böhmische n Städt e und die 
Schulbildun g im 16. und zu Beginn des 17. Jhs]. Československý časopis historick ý 18 (1970) 
345-370. Die Studie von Palacký hat gezeigt, daß drei Viertel der Bürgersöhn e aus den 
Städte n von Nordwestböhme n um 1600 außer der heimische n Lateinschul e noch zwei bis 
drei ander e besucht haben . Vgl. auch Jiří Pešek : The Universit y of Prague , Czech Latin 
Schools , and Social Mobilit y 1570-1620. Histor y of Universitie s 10 (1991) 117-136 und 
Pešek , Jiří/Svatoš , Michal : The Czech Educatio n before White Mountai n and Come -
nius's Didactics . In : Homag e to J. A.Comenius . Prah a 1991, 73-80. 
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letzte n Viertel des 16. Jahrhundert s Büche r zu den Attribute n der Gebildete n gerech-
net , die Massenproduktio n un d der kräftige Impor t von Bücher n jedoch hatte n diese 
zu verhältnismäßi g billigen Verbrauchsgüter n gemacht , zu Dingen , die auch in ärme -
ren Bürgerhäuser n üblich wurden . Es ist interessant , daß gerade die reiche n Bürger , 
die Mitgliede r der Kaufmannsgilden , selten Büche r ode r gar Bücherkollektione n be-
saßen . Gan z allgemein kan n ma n sagen, daß in den böhmische n Länder n ungefäh r ein 
Dritte l der Bürgerfamilie n Büche r ihr eigen nannte n un d daß auch Frauen , obwoh l sie 
keine formalisiert e Bildun g hatten , zu den Lesern zu rechne n waren . 

Es gibt mehrer e Möglichkeiten , die konfessionell e Orientierun g der Leseinteresse n 
der Bürger zu untersuchen : Ma n kan n Literaturwerk e der erforschte n Epoch e aus-
werten , um die zeitgenössisch e Reflexion kennenzulernen ; so gibt es mehrer e (beson -
ders polnische ) Studie n über erhalte n gebliebene bürgerlich e Bücherbestände . Es ist 
aber auch möglich , die Bücherverzeichniss e in den bürgerlichen , durc h Stadtratskom -
missione n geschriebenen , Nachlaßinventare n zu analysieren . Diese n Weg habe n wir 
gewählt un d unser e Aufmerksamkei t auf die Stadtbüche r von Pra g un d Lau n konzen -
triert 2 0 . 

In der Prage r Agglomeratio n steht der Forschun g eine fast lückenlos e Reih e spezieller 
städtische r Inventarbüche r von den siebziger Jahre n des 16. Jahrhundert s bis 1620 zur 
Verfügung. Fü r diese Zei t konnt e ma n insgesamt 1040 Prage r Inventář e mit 469 Bücher -
listen bearbeiten . Ein e kleinere , aber doc h sehr interessant e Serie von Bücherliste n ließ 
sich aufgrun d der Inventář e vornehmen , die in den verschiedene n Reihe n von Stadt -
büchern , vor allem in den Marktbücher n der Stad t Lau n in Nordwestböhme n aufbe-
wahr t werden . Hie r wurde n in 323 Nachlässe n für die Jahr e 1552-1620 50 Bücherver -
zeichniss e gefunden . Wenn also in Pra g ungefäh r 45% der inventarisierte n bürger -
lichen Haushalt e etlich e Büche r hatten , waren es in der königliche n Stad t auf dem 
Lande , in Lau n also, in der etwas längeren Perspektiv e der Jahr e 1552-1612 15% (in 
der Untertanenstad t Berou n waren es zum Vergleich in den Jahre n 153 7-161917%) 2 ' . 
Auf dieser Grundlag e lassen sich unser e böhmische n Ergebnisse durchau s mi t den 

Zu dieser Quelle nähe r Jiří Pešek : Pražské knihy kšaftů a inventář ů pozůstalost í -  příspě-
vek k jejich struktuř e a vývoji v době předbělohorsk é [Die Prager Testament e und Nach -
laßinventare ; ein Beitrag zu ihrer Struktu r und Entwicklun g in der Zeit vor der Schlach t am 
Weißen Berg]. Pražský sborník historick ý 15 (1982) 63-92. De r Autor stützt seine formalen 
und inhaltliche n Analysen auf die Untersuchun g der Handschrifte n des Prager Stadtarchivs : 
1173-1175, 1208-1214, 1217, 2209, 2210. Die Untersuchunge n von Olga Fejtová basieren 
auf der Analyse der Handschrifte n des Bezirksarchivs in Laun : Okresn í archiv Loun y (OAL) 
Archiv města, Knih y I C 43-50. 
Eine allgemeine Übersich t der bisherigen Literatu r in P e š e k, Jiří: Měšťanská vzdělanost a 
kultura v předbělohorskýc h Čechác h 1547-1620 - všední dny kulturníh o života [Die städti-
sche Bildung und Kultu r in Böhme n vor der Schlach t am Weißen Berg. Die Alltagskultur]. 
Prah a 1993, 64-103 undFej tová , Olga: Lounské měšťanské knihovn y v době předbělo -
horské [Die Laune r Stadtbüchereie n in der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg]. Sborník 
okresníh o archivu v Lounec h 4 (1991) 3-23, speziell dann vor allem W i n t e r , Zikmund : 
Měšťanské libráře v XV. a XVI. věku [Die bürgerliche n Bibliotheke n im 15. und 16.Jh.] . 
Časopis Českého musea 66 (1892) 65-79,281-292 . -Vávra , Josef: O držbě knih v Beroun ě 
1537-1619 [Übe r den Bücherbesit z in Beraun 1537-1619]. Časopis Českého musea 65 (1891) 
89-94 . - P e š e k , Jiří: Knih y a knihovn y v kšaftech a inventáříc h pozůstalost í Novéh o Města 
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mährische n Untersuchunge n un d mit den Analysen für Breslau, Kraka u ode r für die 
oberungarische n Bergstädt e vergleichen 22. 

In den 469 Prage r Bücherliste n werden insgesamt 13 000 konkret e Büche r erwähnt . 
Aus dieser Meng e konnt e ma n ungefäh r ein Dritte l nähe r identifizieren . Da s heißt : 
Ma n konnt e den Name n des Autor s ode r den Tite l des Buche s ode r mindesten s die 
Gattun g des Buche s bestimmen . Relati v komplett e Bücherzitatione n findet man in 
diesem Materia l öfter bei den teurere n großformatige n un d dicken , repräsentative n 
Bänden . Kirchlic h orientiert e Literatu r wurde aber meist in kleinere n un d ganz klei-
ne n Formate n gedruckt 2 3. Dies e kleinformatige n Büche r wurde n wegen des niedrige n 
Schätzungspreise s normalerweis e nu r summarisc h notiert : z .B . „in octavo et sede-
cimo libri viginti". Auch diese Begrenzun g mu ß man berücksichtigen , wenn ma n die 
vorkommende n Typen der Literatu r un d die Frequen z einzelne r Autore n untersucht . 

pražského v letech 1576-1620 [Büche r und Bibliotheke n in den Testamente n und Nachlaßin -
ventaren der Prager Neustad t in den Jahre n 1576-1620]. Folia Bohemic a Historic a 2 (1980) 
247-282: Kašpa r , Oldřich : Z knihoven kolínských humanist ů [Aus den Bibliotheke n der 
Koline r Humanisten] . Práce muzea v Kolíně 2 (1982) 69-75 . - K a š p a r , Oldřich /Kašpar , 
Zdeněk : Knihovn a prostějovského písaře Mauricia . Příspěvek ke kulturní m dějinám města v 
16. století [Die Bibliothe k des Proßnitze r Stadtschreiber s Mauritius . Ein Beitrag zur Kultur -
geschicht e der Stadt im 16.Jh.] . Zpravoda j muzea Prostějovská 1982, 19-23. -  Vo i t , Petr : 
Knih a a knihtisk u olomouckýc h měšťanů před Bílou horo u [Buch und Buchdruc k bei den 
Olmütze r Bürgern in der Zeit vor. der Schlach t am Weißen Berg]. Vlastivědný věstník 
moravský 32 (1980) 312-320. - D e r s . : Měšťanské knihovn y v Olomouc i před Bílou horo u 
[Bürgerlich e Bibliotheke n in Olmüt z in der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg]. Vlasti-
vědný věstník moravský 33 (1981) 197-202. -Pešek ,J i ř í : Ke srovnán í kulturníh o vývoje 
Olomouc e a Prah y před Bílou horo u [Zum Vergleich der Kulturentwicklun g von Olmüt z 
und Prag in der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg], Historick á Olomou c a její současné 
problém y 4 (1983) 293-303. 
M a l e c z ň s k a , Kazimierza : Zainteresowani a czytelnicz e mieszczaň dolnoškiskich okresu 
Renesans u [Da s Lese-Interess e niederschlesische r Bürger in der Renaissance] . Wroclaw 
1982. -  Z u r e k , Renata : Ksiegozbiory mieszczaň Krakowskich XVII wieku [Bürgerlich e 
Bibliotheke n in Krakau im 17. Jh.] . Rozcni k Biblioteki PAN w Krakowie 13 (1967) 21-51. -
R o ž e k , Michal : Mecená t artystyczn y mieszczaňstw a krakowskiego w XVII wieku [Das 
Kunstmäzena t des Krakaue r Bürgertum s im 17.Jh.] . Krakow 1986. -  Č i ča j , Viliam: 
Knižn á kultur a na stredno m Slovensku v. 16.-18. storoč í [Die Buchkultu r in der Mittel -
slowakei im 16.-18.Jh.] . Bratislava 1985. Čičaj studiert e die Bürgerbibliotheke n der ober-
ungarische n Städte Banská Bystrica, Banská Štiavnica und Kremnica . -  Fü r Österreic h steht 
uns nur eine Stichprob e zur Verfügung: S a n d g r u b e r , Roman : Alltag und materiell e Kul-
tur . Städtische r Lebenssti l und bürgerlich e Wohnkultu r am Beispiel zweier oberösterreichi -
scher Städt e des 16. Jahrhunderts . Wiener Beiträge zur Geschicht e der Neuzei t 14 (1987) 23-
44. -  Ivan y i, Béla: A magyar könyvkultür a múltjából , Adattá r XVI-XVIII . századi szel-
lemi mozgalmain k torténetéhe z 11. Szeged 1983,-Varga , András: Magyarorsszági magán-
konyvtárak 1533-1657, L, Adattár , 13., Budapest-Szegé d 1986. -  F a r k a s , Gábor / 
Varga, András/Latzkovits , Miklós: Magyarországi magánkonyvtárak , 1588-1721, 
II. , Adattár , 13, Szeged 1992. -  G r ü l l , Tibor/Keveházi , Katalin/Kovács , Józef/ 
M o n o k , Istvan/Ötvö s , Peter/Szende , Katalin G. : Lesestoffe in Westungarn L, Sor-
pron (Ödenburg ) 1535-1721, Adattár , 18/1 , Szeged 1994. 
H . J .Mar t in : Livre pouvoir s et societě a Paris au XVIF siěcle (1598-1701) (Pari s 1969, 
1064) behaupte t daß die Bücher in octavo und in den noch kleineren Formate n 70 bis 80% 
der gesamten Pariser Produktio n der untersuchte n Zeit bildeten . 
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Di e Analyse der gesammelte n Informatione n über die identifiziert e Literatu r hat 
eindeuti g gezeigt, daß trot z der Erfolge des böhmische n un d besonder s des Prage r 
Buchdruck s die böhmische n un d besonder s tschechischgedruckte n Büche r in den 
bürgerliche n Bibliotheke n (auc h in den rein tschechische n Städten ) nu r eine unterge -
ordnet e Rolle spielten . De r Druc k des Bücherimport s war zu stark, un d die tschechi -
schen Buchdrucke r konnte n sich (auc h finanziell ) nu r in bestimmte n Literaturgattun -
gen gegen die Frankfurte r un d Leipziger Buchmessen , gegen das Angebot der großen 
deutschen , schweizerische n ode r Venetianer , Lyone r un d Parise r Firme n behaupten . 
Di e Hauptroll e spielten in Böhme n die deutsche n Bücherproduzente n un d Buchhan -
delsfirmen bzw. dere n Agenten , die auf den böhmische n Märkte n täti g waren . In 
Schlesien , in Pole n ode r in den oberungarische n Städte n war die Dominan z des deut -
schen Buchhandel s noc h stärker 24. 

Religiöse Literatu r spielte auf diesem deutsche n Buchmark t eine wichtige Rolle . 
Aufgrund der klassischen Untersuchun g von Kap p könne n wir sagen, daß die breit e 
Grupp e der religiösen Literatu r (von der Bibel über theologisch e Schriften , Postille n 
un d Katechisme n bis zu den Gebetbücher n un d Sammlunge n von Predigten ) in den 
Jahre n 1571-1620 etwa 40-46 % des angebotene n Umfange s der Büchertite l (nich t also 
des gesamten un d wahrscheinlic h deutlic h größere n Bücherumfangs ) ausmachte . 
Ungefäh r ein Dritte l dieses Angebot s mu ß ma n der katholische n Produktio n zu-
schreiben , zwei Dritte l der protestantische n Literatur 2 5. 

Wenn wir nu r das Büchermateria l der Prage r bürgerliche n Bücherliste n analysiere n 
(eine verhältnismäßi g kleine , aber qualitätsvoll e Grupp e von sieben Priesterbibliothe -
ken habe n wir beiseite gelassen, um das Bild des bürgerliche n Lese-Interesse s nich t zu 
verzerren) , so sehen wir, daß die breit e Grupp e der religiösen Literatu r unte r den 
identifizierte n Titeln fast 60% umfaßte 2 6. Da s ist mehr , als in andere n mitteleuropä -
ischen Städte n vorkommt . So gilt allgemein , daß religiöse Literatu r in eine r verhältnis -
mäßi g größere n Zah l eher in den kleinen Bücherkollektione n der Handwerke r als in 
den großen Fachbibliotheke n der städtische n Intelligen z zu finden ist. 

Unser e Untersuchunge n habe n gezeigt, daß besonder s die Prage r Bibliotheke n einen 
konfessionel l stark gemischte n Charakte r hatten , daß hier die Impuls e der tschechi -
schen Reformatio n des 15. Jahrhundert s mit der lutherische n un d auch der calvinisti-
schen Lehr e eine spezifische Mischun g eingegangen sind, in der z.B . auch Erasmu s 
vonRotterda m (imBöhme n des 16. Jahrhundert s als Reformato r der Kircheverstanden ) 
eine wichtige Rolle spielte . 

De r bei den Bürgern beliebtest e Auto r war in Prag , der Residenzstad t des böhmi -
schen Erzbischof s un d dem Sitz des konservative n utraquistische n Konsistoriums , 

M a l e c z y ň s k a : Zainteresowani a czy telnicze 26-29. -  Zur Internationalisierun g des Buch -
markte s im 16.Jahrhunder t siehe auch Zdeně k Šimeček : K problematic e knižního 
obchod u na sklonku 15. a v 16. století [Zur Problemati k des Buchhandel s im ausgehende n 15. 
und im 16. Jh.] , In : Knihtis k v Brně na Moravě . Brno 1987, 154. 
Kap p , Ferdinand : Geschicht e des deutsche n Buchhandel s bis in das 17. Jahrhundert . Leip-
zig 1886, 786-788. 
Pešek , Jiří: Knihovn y pražských předbělohorskýc h farářů [Prager Priesterbibliotheke n in 
der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg], Document a Pragensia 9 (1991) 417-438 und 
d e r s : Měšťanská vzdělanost 80. 
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ebenso wie im nordböhmische n Lau n in den Jahrzehnte n um 1600 weder der refor-
matorisch e „Heilige " Jan Hu s noc h z.B . Pet r Chelčick ý ode r ein andere r tschechi -
scher Autor , sonder n der populärst e Verfasser konfessionelle r Literatu r war Marti n 
Luther , gefolgt von einer Scha r andere r lutherische r Schriftstelle r (vor allem Johan n 
Spangenberg , Philip p Melanchtho n un d Urbanu s Regius, weiter Simoniu s Paulus , 
Eobanu s Hessius , Wolfgangus Musculu s usw.). 

Luthe r war vielleicht in allen böhmische n Städte n der am häufigsten gelesene Auto r 
dieser Zeit . Wie noc h zu beweisen sein wird, habe n die Prage r un d Laune r Bürger die 
Werke Luther s normalerweis e auf deutsc h (ode r auch auf lateinisch ) gelesen. Überset -
zunge n ins Tschechisch e findet ma n - in einer spezifischen Auswahl -  praktisc h nu r 
in der ersten Hälft e des 16. Jahrhundert s un d vor allem im Milieu der Brüderunität . 
Di e wichtigsten un d bei den Lesern beliebteste n unte r Luther s Werken wurde n in der 
von un s untersuchte n Zei t nich t ins Tschechisch e übersetzt . 

Wie sah also die Frequen z der Büche r von Marti n Luthe r in den Prage r un d den 
Laune r Bibliotheke n aus? In Pra g habe n wir Luther s Schrifte n in 78 (16,3% ) aller 
Bibliotheke n gefunden , in der nordböhmische n Stad t Lau n waren es 11 (22%) Biblio-
theken , also relativ mehr , in dene n mindesten s ein Buchtite l von Luthe r stand . Es ist 
symptomatisch , daß Luther s Werke - besonder s in Pra g - eher in mittlere n un d vor 
allem in großen Bibliotheke n zu finden waren . Wenn z. B. in Pra g die allgemein e Posi -
tio n der kleinste n Vorkommensgrupp e der Büche r (1- 3 Exemplare ) verhältnismäßi g 
stark (25,6% ) war, findet ma n Werke Luther s nu r in 9% der kleinste n „Bibliothe -
ken" . Andererseit s sind in den größte n Bibliotheken , die meh r als 100 Bänd e enthiel -
ten un d die im Prage r Ganze n mit 6,4% repräsentier t waren , Lutherisch e Werke mit 
15,4% vertreten . Di e Gesamtsituatio n in den Prage r Städte n un d in Lau n zeigt die 
Tabelle Nr . 1. 

Größenkategorien der Bibliotheken mit Luthers Werken 

Prage r 
Altstad t 

Neu -
stad t 

Klein -
seite 

Pra g 
gesamt 

% Lau n % 

l-3Exempl . 2 4 1 7 9,0 4 36,4 
4-20 10 11 4 25 32,0 3 27,2 
21-100 19 8 7 34 43,6 2 18,2 
übe r 100 6 6 0 12 15,4 2 18,2 
insgesamt 37 29 12 78 100 11 100 

Di e Zah l der Büchertite l im Hinblic k auf Werke von Luthe r in den einzelne n Biblio-
theke n war normalerweis e sehr niedrig ; die meiste n Bürger hatte n unte r ihre n 
Bücher n nu r ein bis zwei Tite l von Luther . Daz u gehörte n vor allem eine von seinen 
Postillen , weiter (nu r in Pra g konkre t genannt ) Luther s Bibelübersetzung , sein Kate -
chismu s (manchma l auch in der lateinische n Fassung ) ode r auch seine gesammelte n 
Predigten . Nu r 16 Prage r un d dre i Laune r Bürger , meist Inhabe r der großen bis größ-
ten Bibliotheken , besaßen größer e Sammlunge n von Bücher n Luthers . Besonder s in 
der Prage r Altstadt gab es Menschen , die zu Haus e eine Gesamtausgab e der Schrif-
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ten Luther s hatten : So derimJahrel587gestorbeneBarbierBernhardMon , der Patrizie r 
Ambro ž Nette r von Glaucho v (1594), Rudol f Pichle r (1594) un d Anna , die Witwe des 
Tuchmacher s Jan Rudol f (1596). 

Es ist kein Zufall , daß in den Bücherliste n der Inventarverzeichniss e gerade die Aus-
gaben von Luther s Postillen , von seiner Bibelübersetzun g ode r die Bänd e der Gesamt -
ausgabe so oft namentlic h erwähn t wurden . Di e kleinformatige n Ausgaben vermissen 
wir auch unte r den genannte n Werken Luthers . Ein e Auswertun g der Bücherangaben , 
bei welchen auch die Format e erwähn t wurden , löst das Rätsel : Von den 88 Formatan -
gaben betreffen 54 (61%) die Büche r in Foli o (vor allem die Hauspostillen) , weitere 
19 (22%) die Quartausgabe n un d nu r 15 (17%) die am meiste n verbreitete n kleinere n 
Format e (die Büche r in octavo et duodeeimo). 

Es stellt sich un s die Frage , wo un d wann Luther s Schriften , die wir in den Bücher -
listen entdeck t haben , durc h die Inhabe r gekauft, bzw. wo un d wann diese Büche r 
gedruck t worde n sind. Beide Frage n gehöre n zu den schwierigsten -  es gibt nämlic h 
zu wenig direkt e Informatione n in unsere m Materia l zu diesen Problemkreisen . Di e 
meiste n der erwähnte n Büche r wurde n in Deutschlan d gedruckt . Wenn ma n in den 
Kataloge n der berühmte n Bibliotheke n mi t historische n Bestände n blättert , so sieht 
man , daß die Erscheinungsort e der lutherische n Literatu r (nac h der Zah l der Aus-
gaben geordnet ) Wittenberg , Augsburg, Leipzig, Nürnber g un d Magdebur g sind. 
In unsere m Materia l habe n wir nu r einen einzigen direkte n Nachwei s eines Druck -
ort s der Werke Luthers : in der Bibliothe k des Laune r Apotheker s Johan n Cyn k 
(1605) komm t bei Luthe r dreima l Wittenber g un d je einma l Dresde n un d Erfur t 

27 
vor . 

Wann wurde n also die lutherische n Büche r gedruckt ? Di e Inventarisierungskom -
missione n habe n die Erscheinungsjahr e der gefundene n Büche r nu r ganz ausnahms -
weise erwähnt . Di e Frag e nac h dem konkrete n Herausgabeor t un d nac h der Art des 
Einkauf s mu ß demnac h unbeantworte t bleiben : In der untersuchte n Zei t blüht e näm -
lich der sekundär e Buchhande l in großem Ausmaß , un d die Zwischenhändle r konnte n 
alle, auch ältere , Editione n aus Deutschlan d bestellen 28. Dasselbe gilt auch hinsichtlic h 
der von den Bürgern selbst in Deutschlan d gekauften Bücher . Ma n mu ß andererseit s 
berücksichtigen , daß viel von Generatio n zu Generatio n weitervererb t worde n ist. 
So konnte n wir nu r die zeitlich e Verteilun g der von un s gefundene n Bibliotheke n im 
exzerpierte n Quellenmateria l bestimmen . Di e Ergebnisse , die die Nachläss e der Jahr e 
1577 bis 1620 als Grundlag e haben , zeigt Tabelle Nr . 2. 

Vgl. OAL, Archiv Města Louny,  Bücher , I C 50, f.619-621a. Die Editio n der Liste der 
Bibliothe k von Jan Cynk komm t vor bei Kamiš , Antonín : Knihovn y lounských měšťanů 
v 16. a na začátku 17. století [Bibliotheke n der Laune r Bürger im 16. und zu Beginn des 
17. Jh.] . Listy filologické 85 (1962) 297-307. 
C h l í b e c , Bohdan : První poznámk y k rekonstrukc i knihovn y Jana Jesenského [Erste 
Bemerkunge n zur Rekonstruktio n der Bibliothe k von Johan n Jessenius]. Miscellane a oddě-
lení rukopisů a starých tisků 8 (1991) 154-158, beschreib t die Art und Weise, wie Jessenius in 
den Jahre n 1614-15 „gebrauchte " Bücher für seine Bibliothe k (von Cicero über Avicena, 
Nicolau s de Cusa bis zu der jüngsten geschichtlic h und politisch-konfessionelle n Literatur ) 
vor allem aus Nachlässe n in Basel, Tübingen , besonder s aber in Prag einkaufte . Heut e hat 
man in Prag insgesamt 15 Bände aus der Bibliothe k von Jessenius identifiziert . 



330 Bohemia Band 37 (1996) 

Zeitliche Verteilung der Nachlässe mit Luthers Werken 

Altstadt Neustadt Kleinseite Prag insgesamt 
bis 1600 22 18 11 51 
seit 1601 15 11 1 27 

Für die Zeit nach 1600 kann man einen eindeutigen Rückgang der Zahl der Biblio-
theken mit Luthers Werken feststellen. Es ist zwar richtig, daß das Volumen der 
1043 Inventarverzeichnisse ein wenig zugunsten der älteren Jahrzehnte verteilt ist 
(607:436), Bibliotheken kommen in den Inventaren nach 1600 allerdings öfter vor, 
und auch die konkreten Büchermengen sind für die jüngeren Jahrzehnte wesentlich 
größer. Man kann also schließen, daß das Prager Interesse für Luther nach 1600 
nahezu auf die Hälfte abgesunken ist. Noch deutlicher wird diese These, wenn wir nur 
die größeren, mindestens drei Bände zählenden Luther-Kollektionen berücksichti-
gen. Dann finden wir 15 solcher Einheiten bis 1600 und nur drei nach diesem Jahr. Die 
eigentliche Luther-Literatur verschwand also nach 1600 rasch aus den Prager Biblio-
theken. Vermutlich haben besonders die jüngeren lutherischen Autoren und teilweise 
auch die reformierten Schriftsteller diesen geistlichen „Raum" ausgefüllt. 

Die Tendenz, daß Luthers Werke „verschwanden", wird in Prag auch bei den häu-
figsten und für Prag wichtigsten Schriften Luthers deutlich. Die Zahl seiner Postillen 
bleibt zwar in der Altstadt und in der Neustadt stabil (21:20), bei den Kleinseitner Bür-
gern, wo bis zum Jahre 1600 15 Exemplare vorgekommen sind, fanden wir allerdings 
nach 1600 keines mehr. 

Noch deutlicher war diese Entwicklung bei Luthers Bibel (16:10 und kein Exemplar 
auf der Kleinseite), beim Katechismus (6:3), bei den Auslegungen (8:4), Predigten 
(7:1) und natürlich bei den Gesamtausgaben der Schriften Luthers (4:0, resp. 5:1, 
wenn wir auch die Bibliotheken mit nur einem Teil der „Tomi Lutheri" einschließen). 
Besonders kraß scheint der allgemeine Verzicht auf Luther auf der Prager Kleinseite 
gewesen zu sein. 

In der kleinen Launer Einheit sieht die Situation nur wenig besser aus. Die Reihe der 
Luther-Werke reicht von 1568 nur bis 1610, ist aber ganz regelmäßig verteilt (10 Exem-
plare bis 1600 und 11 nach 1600). Es spielten aber in Laun nur zwei große Bibliotheken 
eine wichtige Rolle (1576 die Bibliothek des Stadtschreibers und später Ratsmitglieds 
Matyáš Kolínský von Bílejov mit sechs Werken Luthers und 1605 Jan Cynk, der Apo-
theker, mit sieben Büchern des Reformators). Die sonstigen Bürger hatten nur die 
üblichen Bücher des lutherischen Grundrepertoires. 

Dieser Rückgang der Frequenz der Werke Luthers in den Nachlaßinventaren ist 
keineswegs ein Zufall. Die Kataloge der wichtigsten europäischen Bibliotheken, die 
die deutsche Buchdruckproduktion des 16. Jahrhunderts aufbewahren, beweisen, daß 
im Laufe des 16.Jahrhunderts nur Luthers Bibelübersetzung, die Postillen und der 
Katechismus mit einer gleichbleibenden Frequenz nahezu jährlich erschienen29. Alle 
anderen Schriften Luthers wurden in der ersten Hälfte des Jahrhunderts mehrmals 

L o hs e : Martin Luther 116. 
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gedruckt , dan n fiel jedoch ihre Konjunktu r rasch ab. Es gibt Werke Luther s (z.B . „D e 
captivitat e Babylonica " ode r „D e votis Monasticis") , über dere n Erscheine n es seit der 
Mitt e des 16. Jahrhundert s keine n Hinwei s meh r gibt. 

Mi t diesen Angaben korrespondiere n die Bericht e der Frankfurte r Messekatalog e 
des 16. Jahrhunderts 3 0. Sie verzeichnete n die Bücher , die auf der zentrale n Buchmess e 
des Reiche s angebote n wurden . Stichproben , die in einem jeweils zehnjährige n Ab-
stand mi t diesem Materia l durchgeführ t wurden , habe n gezeigt, daß seit 1565 nu r 
zwei bis dre i Büche r von Luther , in manche n Jahre n aber auch kein einziger Tite l im 
Angebot waren . Darau s läßt sich in Hinsich t auf das Prage r un d Laune r Materia l 
schließen , daß - mi t einer Ausnahm e der Bibelübersetzun g un d der Postille n -  die 
Mehrhei t der gefundene n Büche r wahrscheinlic h in der ersten Hälft e des 16. Jahrhun -
dert s gedruck t wurde . Di e Bürger habe n sie dan n höchstwahrscheinlic h geerbt ode r 
auch auf dem sekundäre n Buchmark t (aus Nachlässen ) gekauft. Di e Erfahrungen , die 
die tschechisch e Forschun g mi t dem fast unglaublic h langen Leben der Büche r in den 
bürgerliche n Bibliotheke n gemach t hat , gleichzeiti g aber auch die Nachrichte n über 
die verhältnismäßi g guten Preise der sekundä r geschätzte n Büche r sowie die Bericht e 
über das Interess e der Bürger daran , alte Editione n zu kaufen , ermögliche n un s nicht , 
die eine ode r ander e Alternativ e zu bevorzugen 3 1. 

Es steh t nu r eine einzige direkt e Quellennachrich t über das Vorkomme n von Lu-
ther s Werken im Prage r Hande l für die Zei t nac h 1600 zur Verfügung: Im Nachla ß der 
Eisenwarenhändleri n Kateřin a Mildberge r (1606) finden wir unerwarte t auch die in 
weißes Lede r gebundene n „25 Neue n Gesetz e Dr . Martin i Lutheri" , die ma n 1 Rhein -
thale r auf 4 Stück , also sehr billig, geschätz t hat 3 2 . Fü r die ältere Zei t liegt für das Jah r 
1586 im Inventa r der Buchhandlun g des Sohne s des berühmte n Prage r Buchdrucker s 
Jiř í Melantric h von Aventyn lediglich eine Nachrich t über ein Exempla r von Luther s 
„Jahresevangelie n in octavo " vor un d über sechs Stück e „Enchiridio n Lutheri" ; alle 
diese Schrifte n waren ungebunden 3 3. 

Da s Phänome n des Verschwinden s von Luther s Werken aus den Privatbibliotheke n 
schon vor 1620 ist auch auf der Grundlag e des real existierende n Büchermaterial s 
schwer überprüfbar , da praktisc h keine bürgerliche n Buchbeständ e aus der unter -
suchte n Zei t in den Bibliotheke n erhalte n geblieben sind. Auch die allgemein e inhalt -

Vgl. Wi l l e r s , Georg : Die Messekataloge . Bd. 1-4. Hildeshei m 1972-1980. Es standen im 
Jahre 1565 3 Werke von Luthe r im Angebot, 1575 dann 2 Werke, 1580 kein einziges Werk, 
und 1590 wurden wieder zwei Werke den Käufern angeboten . Im Umfan g des Ganze n war 
es nur ein Tropfen . 
Übe r die Praxis, ganze Bibliotheke n verstorbene r Gebildete r für die neu sich gestaltende n 
Bibliotheke n einzukaufen , schreibt ausführlich Alena R i c h t e r o v á : Vývoj roudnick é lob-
kovické knihovn y [Die Entwicklun g der Raudnitze r Bibliothe k der Lobkowicz] . Prah a 
1989. -  Jiří P o k o r n ý : Knih y a knihovn y v inventáříc h praškých měšťanů v 18. století 
1700-1784 [Büche r und Bibliotheke n in den Inventare n Prager Bürger im 18. Jh.] . ActaUni -
versitatis Carolina e -  Histori a Universitati s Carolina e Pragensis 28/1 (1988) 56-58 stellt zu 
unserem Proble m fest, daß fast ein Viertel der Bücher , die in den Nachlaßinventare n des 
18. Jahrhundert s in Prag gefunden wurden , schon vor dem Jahre 1620 gedruckt wurden . 
Archiv der Hauptstad t Prag (AMP) Handschrif t Nr . 1174, Fol . 221a. 
Archiv der Hauptstad t Prag (AMP) Handschrif t Nr . 1173, Fol . 102a. 
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liehe Bestandsstruktu r historische r Bibliotheke n Böhmen s würde kaum die damalige 
Situatio n widerspiegeln . Aufgrund der Inventář e aus den Jahrzehnte n nac h 1620 wis-
sen wir nämlich , daß zwar die meiste n lutherische n Autore n bis zum End e des 
17. Jahrhundert s in den Privatbibliotheke n blieben , die Werke Marti n Luther s ebenso 
wie etwa von Johan n Hu s verschwande n aber unmittelba r nac h dem kaiserliche n Sieg 
auf dem Weißen Berg aus den Bücherlisten 34. Scho n daru m ist es wahrscheinlic h irre-
levant , daß in der berühmte n Joachimsthale r Schulbibliothek , die in der ersten Hälft e 
des 16. Jahrhundert s durc h Johan n Mathesiu s aufgebaut wurde , nu r ein kleines Werk 
von Marti n Luthe r (als Adligat) vorkommt 3 5 . Sehr wahrscheinlic h ist auch diese alte 
Bibliothe k nac h 1620 gesäubert worden . 

Wenn ma n allerdings nac h den sozioprofessionelle n Charakteristike n der Grupp e 
der Besitzer von Luther s Werken fragt, erkenn t man , daß diese Leut e zu den ganz 
gewöhnliche n Bürgern , meist Handwerkern , ode r auch kleinere n Kaufleute n gehör -
ten . Heb t ma n jedoch die Grupp e derjenigen heraus , die etwas meh r (mindesten s dre i 
Titel ) von Marti n Luthe r zu Haus e hatten , stellt ma n fest, daß in dieser Grupp e 
(hauptsächlic h waren es ja Inhabe r von mittlere n un d großen Bibliotheken ) vornehm e 
Männe r überrepräsentier t waren (nobilitiert e Ratsmitglieder , Goldschmiede , Tuch -
schneider , Rechtsanwälte , Mediziner , Apotheker , kaiserlich e Hofstaatsbeamte , aber 
beispielsweise auch zwei Barbiere) . Diese Struktu r hat sich nac h 1600 kaum verändert . 
Kein e besonder e sozioprofessionell e Spezifik weisen auch die Laune r Inhabe r von Lu-
ther s Schrifte n aus. Weil also im allgemeine n die städtisch e Intelligen z un d die intellek -
tuellen Berufe relativ häufiger mittler e un d große Bibliotheke n besaßen , so findet ma n 
auch Luther s Schrifte n öfter in dieser Gruppe . 

Da s thematisch e Spektru m der Werke Marti n Luther s in den Bibliotheke n nich t nu r 
der Prager , sonder n auch der Laune r Bürger ist breiter , als ma n erwarte n konnte . Wir 
habe n dabei nu r die eigentliche n Schrifte n von Luthe r nähe r untersuch t un d die Buch -
titel , die mi t ihm nu r formel l verbunde n sind, unberücksichtig t gelassen. Es waren sol-
che Titel , wie: „Cithar a Lutheri" , „Leuc h Predi z D.Jan a Pugenhagen a nad Luthe -
rem" , „Histori a Mathesi i o D . M . L . " , „Loc i Commune s Theologic i a Defensi o 
Lutheri " (alles in Prag) ode r „Vita D.M . Luther i Mathia e Ritteri " (in Laun) . In diesen 
nich t sehr verbreitete n Bücher n wurde Luther s Leben beschrieben , ode r später e 
Autore n habe n dari n Luther s Name n als Werbun g benutzt , um eigene Werke zu 
propagieren . Da s war der Fal l z .B . bei „Cythar a Lutheri " von Cyriacu s Spangen -
berg 3 6. 

Di e deutsch e Geschichtsschreibun g gliedert das Werk Luther s nac h mehrere n Sche -
mat a in bezug auf Inhal t un d For m der Werke 3 7 . Di e Grundgliederung , der auch 
unser e Studi e folgt, geht von der Weimare r Editio n des Luthersche n Gesamtwerke s 
aus 3 8; dabei wird das Werk nac h Schriften , Korrespondenz , Tischrede n un d Bibel 

Fe j tová , Olga: Zum Vergleich der bürgerliche n Privatbibliotheke n in Prager Neustad t und 
Heilbron n im 17. Jahrhundert . In : Bürgerliche Kultu r im Vergleich. Szeged 1995 (im Druck) . 
S tu rm , Heribert : Die Bücher der Lateinschul e zu St. Joachimsthal . Komota u 1929, 124. 
Verzeichni s der im deutsche n Sprachbereic h erschienene n Druck e des 16.Jahrhunderts , 
S. 7514-7523, Bd. 12 [weiter nur VD 16.]. 
Nähe r dazu in den letzten Jahre n Lohs e : Marti n Luthe r 108-144. 
Weimarer Ausgabe, vgl. L o h s e : Marti n Luthe r 249-250. 
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gegliedert. (Es liegt auf der Hand , daß wir die Korresponden z als selbständige Posi -
tion im 16. Jahrhunder t kaum finden konnten , weil sie bis 1620 nu r als ein Bestandtei l 
der Gesamtausgabe n von Luther s Werken erschiene n ist.) 

Fü r die Identifizierun g der in den Prage r un d Laune r Bibliotheke n gefundene n 
Bücher , die mi t dem Name n von Luthe r in Verbindun g stehen , habe n wir folgende 
Nachschlagewerk e benutzt : Knihopi s (Bibliographi e der tschechischgedruckte n 
Büche r vom Anfang bis zum Jah r 1800), ein Buch , mi t welchem ma n die ins Tschechi -
sche übersetzte n Werke identifiziere n konnte 3 9 . Weil aber die Mehrhei t der entdeck -
ten Büche r fremdsprachig e Import e waren , half un s vor allem Benzing s zweibändige 
Bibliographi e der Werke Luthers , die bis zu seinem To d erschienen 40. Fü r die späte -
ren Editione n der Luthersche n Werke, also besonder s für die zweite Hälft e des 16. Jahr -
hunderts , habe n wir das Verzeichni s der im deutsche n Sprachgebie t erschienene n 
Druck e des 16. Jahrhundert s benutzt 4 1 . Di e wichtigsten Nachschlagewerk e waren für 
un s allerdings die gedruckte n Katalog e der großen europäische n Bibliotheke n (British 
Librar y London , Bibliothěqu e National e Pari s un d Münchne r Bayerische Staats -
bibliothek ) mit wichtigen Bestände n der alten Drucke 4 2 . Di e restliche n Angaben hat 
un s der Katalo g der Bücherbeständ e der Herzo g August Bibliothe k Wolfenbütte l 
(weiter nu r HAB ) bereitgestellt . 

Da s wichtigste mit Luthe r verbunden e Buch , das auch am häufigsten in den böhmi -
schen Bibliotheke n um 1600 vorkommt , war ganz eindeuti g die Bibel, also Luther s 
Übersetzun g des Alten un d des Neue n Testaments . Es ist aber sehr problematisc h zu 
bestimmen , ob die eine ode r ander e deutschsprachig e Bibel gerade Luther s Ausgabe 
war. In Pra g gab es 26, in Lau n dan n 2 konkret e Bibelzuschreibunge n als Luther s 
Werk. Ma n mu ß diese Angabe nu r als einen relativen Beweis der Beliebthei t dieser 
Bibeleditio n betrachten , da die sonstigen Bibeleditione n nämlic h -  mit nu r wenigen 
Ausnahme n - unerwähn t bleiben . Di e Luthersch e Bibelübersetzun g verbirgt sich fer-
ner ganz sicher hinte r Inventareintragunge n des Typu s „Deutsch e Bibel" ode r gar 
unte r dem Sammelbegrif f „un d weitere Büche r in Deutsch " 4 3 . 

Als Beweis für die Popularitä t der Luthersche n deutsche n Bibelausgabe in Böhme n 
kan n auch der Fun d von 25 Stücke n des Luthersche n Neue n Testament s im Inventa r 
des Geschäft s der Prage r Altstädte r Eisenwarenhändleri n Kateřin a Mildberge r im Jah r 
1606 dienen 4 4. 

Ein ganz spezifisches Proble m taucht e in Lau n auf: Im Nachla ß des Apotheker s Jan 

Knihopi s českých a slovenských tisků [Verzeichni s der böhmische n und slowakischen 
Drucke] . Bd.2/4 . Prah a 1948, 355-371. 
B e n z i n g, Josef: Lutherbibliographie . Baden-Bade n 1966 und B e n z i n g, Josef/  C l a u s , 
Helmut : Lutherbibliographie . Bd. 2. Baden-Bade n 1994. 
Siehe Anm. 36. VD 16, Bd. 1-22, Stuttgar t 1983-1995. 
BLC - The British Library Genera l Catalogu e of Printe d Books to 1975, 1-360, London -
München-Ne w York-Paris . -  BN - Catalogu e général des livres imprimé s de la Bibliotheq ue 
Nationale , 1-231, Paris 1897-1981. -  NU C - The Nationa l Unio n Catalog . Pre -  1956 
imprints . Vol. 1. -  754, Londo n 1968-1981. -  BSB - Bayerische Staatsbibliothek , Alphabe-
tischer Katalo g 1501-1840, Bd. I-LX , München-London-Ne w York-Pari s 1987-1990. 
Vgl. die Häufigkeit der andere n deutsche n Übersetzunge n der Bibel -  VD 16, B 2673-2838. 
„Šacun k zboží šmejdířskýho po Kateřin ě Mildbergerové" , Archiv der Hauptstad t Prag 
(AMP) Handschrif t Nr . 1174, Fol . 221a. 
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Cyn k aus dem Jahr e 1605 findet ma n u.a . eine außerordentlic h ausführlich e bibliogra-
phisch e Angabe: „BibliaS . D . M . L. cum summarii s Viti Dietractii . Vitebergae 1597" 4 5 . 
Es ist un s aber nich t gelungen , auch nu r in einem einzigen der benutzte n Katalog e eine 
solche Publikatio n zu finden . Möglicherweis e ist das ein Indi z dafür , daß Bibel-
ausgaben existiert haben , von dene n kein bekannte s Exempla r bis heut e erhalte n ge-
blieben ist. 

Ein weitere r Poste n der Bibliographi e Luther s waren die Tischreden , d.h . Auf-
zeichnunge n von Aussprüche n Luthers , die die Schüle r un d Gesprächspartne r des Mei -
sters notier t haben . Dies e gesammelte n Äußerunge n über die verschiedenste n Frage n 
aus dem Bereich der praktische n Theologi e un d Kirch e ha t Luthe r zwar nie autori -
siert, sie wurde n aber als sein Opu s betrachte t un d auch in die Weimare r Standardedi -
tion seiner Werke aufgenommen . In unsere n Inventare n habe n wir Tischrede n dreima l 
gefunden : einma l auf der Prage r Kleinseite , einma l in der Prage r Altstadt un d einma l 
unte r dem lateinische n Tite l als „Colloquia " in Laun 4 6 . 

In der größten , allgemeine n Grupp e der Werke Luther s spielen seine Postille n un d 
Katechisme n die wichtigste Rolle . Auch diese außerordentlic h verbreitete n Büche r 
wurde n sehr oft ohn e Bestimmun g des Autor s in die Inventarverzeichniss e eingetra -
gen un d nu r als „deutsch e Postille " ode r „deutsche r Katechismus " bezeichnet . Wenn 
wir aber die Statisti k der konkre t bestimmte n Werke als Grundlag e für die Bewertun g 
der anonyme n Postille n un d Katechisme n nehmen , dan n könne n wir erst die Positio n 
dieser Werke Luther s schätzen . 

Luther s Postille n (die Auslegungen der Epistel n un d Evangelien ) komme n in den 
Prage r un d Laune r Bibliotheke n in eine r ganz konkurrenzlose n Zah l vor, un d zwar 
entwede r unte r dem Tite l „Postille " ode r unte r dem tschechische n Name n „Vejklad 
na evangelia" 4 7 . Da s ist um so merkwürdiger , da Luther s Postille n niemal s im Tsche -
chische n gedruck t wurde n un d doc h in den Inventare n mi t dem tschechische n Tite l 
un d gleichzeiti g mi t der Spezifizierun g des Autors : „Doktor a Martin a Luthera " zu fin-
den sind. Wir habe n 67 Exemplar e von Luther s Postille n in Pra g un d Lau n gefunden . 
Es konnte n mehrer e Ausgaben seiner Postille n sein, am häufigsten wahrscheinlic h 
seine „Hauspostille" , die in der zweiten Hälft e des 16. Jahrhundert s sehr verbreite t 
war. In den an Böhme n angrenzende n Gebiete n Deutschland s erschiene n diese Postil -
len praktisc h nu r in deutsch , ganz ausnahmsweis e in lateinische r Sprache . So sieht 
auch die Situatio n in Lau n un d Pra g aus: bei allen konkretisierte n Vorkomme n wurde 
in den Verzeichnisse n die deutsch e Sprach e vermerkt . In den Bibliothekskataloge n 
des 16. Jahrhundert s wird manchma l auch die Postill e von Spangenber g als Luther s 
Postill e bezeichnet , ein Buch mit einer Einleitun g von Luther 4 8 . Wir habe n aber diese 

OAL, Archiv města Louny,  Bücher , I C 50, 619b-621a. 
Vgl. Tischrede n oder Colloquia , VD 16, L 6748-6768. Diese Niederschrifte n über Luther s 
Äußerungen bei Tisch waren von Luthe r nich t autorisiert . Wegen des Zusammenhang s mit 
Luther s schriftliche m Wirken werden sie zu seinen Werken gezählt. 
Siehe Benz ing , Josef L: Postille oder Auslegung der Episteln und Evangelien durch das 
ganze Jahr . Gesamtausgaben , 1128-1133, Hauspostille , 3467-3477, VD 16, L 3923-4029, 
4831-4898, 5591-5666. 
Es geht um Postilla deutsch . . . durch Johan n Spangenberg , Benz ing , I. , 3418-3422a und 
Postilla latina . . . autor e Joann e Spangenbergio , Benz ing , L, 3423. 
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Postille n außerhal b unsere r Aufmerksamkei t gelassen un d nu r die Büche r berücksich -
tigt, die ausdrücklic h Marti n Luthe r zugeschriebe n worde n sind. 

Ähnlich e Problem e bei der Bestimmun g der Autorschaf t bringt der Katechismus , 
resp. der „kleine " un d der „große " Katechismu s von Luther . Es handel t sich dabe i um 
zwei grundlegend e Texte , die als Schulbüche r im ganzen 16. Jahrhunder t unte r unter -
schiedliche n Titeln neu aufgelegt worde n sind. Es ist un s nich t gelungen , dieses Buch 
in Lau n zu finden ; in Pra g habe n wir jedoch sechs verschieden e Variante n bestimmt : 
einma l „Katechismus" , dreima l „Catechismu s deutsch " un d zweimal „Enchiridion" , 
also eine r der Titel , unte r dem der sogenannt e „Klein e Katechismus " im 16. Jahrhun -
der t publizier t wurde 4 9 . Bei andere n Vorkomme n ist es unmöglich , das Buch präzise 
zu bestimmen . Nu r aufgrun d der Überlegung , daß im 16.Jahrhunder t die Mehrhei t 
der lutherische n Katechismus-Ausgabe n die „kleinen " Katechisme n waren (so die 
statistisch e Auswertun g der von un s benutzte n Verzeichniss e un d Kataloge) , kan n 
ma n schließen , daß die meiste n gefundene n Katechisme n vermutlic h die „kleinen " 
waren 5 0 . 

Es gibt auch - aber nu r rein theoretisc h -  eine Möglichkeit , daß der Katechismu s 
auch in der tschechische n Übersetzun g existierte 51. Diese Ausgabe erschie n allerding s 
in Oberungarn , in einem Land , von welchem in der untersuchte n Zei t gar keine 
Büche r nac h Böhme n importier t wurden . Ein wenig besser sieht es mit der Möglich -
keit aus, einen Katechismu s von Luthe r als tschechische n „Výklad na 10 Božích při -
kázání " (Auslegung der 10 Gebot e Gottes ) ode r „Výklad na desatero " (Auslegung des 
Dekalogs ) zu identifiziere n  2 . Da s sind die Tite l der Schulausgab e des Katechismus , 
die in der ersten Hälft e des 16. Jahrhundert s in Böhme n erschienen . Mehrer e Exem -
plare dieses Titel s habe n bis heut e überlebt 5 3. 

Ein e besonder e Stellun g unte r den gefundene n Positione n von Luthe r nehme n die 
Gesamtausgabe n seines Werkes bzw. die zeitgenössisch ausgewählte n Schrifte n von 
Luthe r ein . Dies e Einheite n gab es nu r in der Prage r Altstadt , un d zwar als Gesamtaus -
gaben in 8, 11, 12 un d 14 Bänden . Bruchstück e verschiedene r Gesamtausgabe n habe n 
wir jedoch in Pra g wie auch in Lau n gefunden (so in Lau n ein „Tertiu s tomu s Luther i 
in evangelia", auf der Kleinseit e ein „Tomu s druhe j Lutheri" , in der Altstadt eine 
„Quint a et sixta par s tomu v Martin i Lutheri " un d endlic h die Neustädte r Funde : 
„V. díl M . Lutheri " un d „Thoma e Lutheri") . Di e meiste n deutsche n un d lateinische n 
Gesamtausgabe n konnte n wir eindeuti g identifizieren , nu r die vierzehnbändig e Aus-

VD 16, L 5020-5347. Den Titel Enchiridio n kann man auch bei andere n Werken Luther s fin-
den, z.B. Enchiridio n geistlicher Gesänge ... , VD 16, L3578, 3584, 3585-3590, 3596, 3541-
3544, 3680, 3684, 3580-3581, oder Enchiridio n oder ein Handbüchlei n einem jeglichen 
Christen , VD 16, L 3575-3577 und Enchiridio n piarum precationum , VD 16, L 1314-1316 
etc. In diesen und andere n Fällen geht es aber nich t um so häufige Werke. 
Vgl. VD 16, unte r den Titeln Der kleine Katechismus , Catechisi s minor , Enchiridion . Der 
kleine Catechisis , Der kleine Catechismus , Catechismu s für gemeine Pfarrherre n und Predi -
ger, Das guldene Kleinod . Catechismus . Das ist Kurtz e und Ainfeltige Erklerung , Parvus 
Catechismus . Pro pueris in schola, L 5020-5189. 
Siehe Knihopi s 5061-2, 5064. 
Vgl. Auslegung der zehn Gebote , B e n z i n g, L, 2536-2539, VD 16, L 4030-4032, oder Die 
X Gebo t Gote s mit ainer kurtzen Außlegung, VD 16, L 7558-7568. 
Kázání .. . N a desatero přikázán i božii ... , Knihopis , 5110 (8 Exemplare) . 
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gäbe komm t nich t vor 5 4 . Es ist natürlic h nich t auszuschließen , daß sich eine sich über -
schneidend e Mischun g von zwei verschiedene n Gesamtausgabe n ode r auch eine nu r 
buchbinderisc h vereinheitlicht e Reih e von Schrifte n Luther s darunte r befand . 

Ein e weitere Grupp e von Luther s Werken kan n ma n summarisc h als seine Bibel-
kommentar e bezeichnen . Es waren vor allem die Auslegungen zu den Psalmen : 
„Ennarrati o Psalmorum , Žalmy , Žaltá ř německý , Psalterium , Psalm i 22 de passion e 
D .M . Lutheriinterpretari , Vitebergae 1525, D.M.LuteriPsalmographusErfurtensis , 
Explicatione s in Psalmo s Lutheri , Explicati o in Psalmum" 5 5 . Es ist un s leider bei den 
letzte n drei verhältnismäßi g gut beschriebene n Titeln nich t gelungen , die konkrete n 
Editione n in den Kataloge n zu finden , obwoh l bei dem „Psalmografus " auch der 
Erscheinungsor t genann t wird. Nu r die „Psalm i 22 . . . " konnte n wir spezifizieren 56. 

Di e Kommentar e zum Alten ode r zum Neue n Testamen t habe n wir in den unter -
suchte n Städte n nu r vereinzel t gefunden . Diese waren in Prag : „I n Epistula s Paul i ad 
Galatheos , Ennarati o cap . 53 Esaie, Ennaratione s super liber I . Moyses" un d in Laun : 
„I n Genesim , In Deuteronomium , Prophetaru m extractu s Germanic o idiomate" 5 7 

sowie Luther s polemische s Werk „D e votis Monasticiis " (D e votis monastici s iudi-
cum) 5 8 . Da s Grundwer k seiner Lehr e un d Lebensphilosophi e „D e Servo Arbitrio " 
komm t in Pra g nu r einma l vor 5 9 . 

In Lau n habe n wir Luther s theologische , dem Sakramen t gewidmet e Schrift „D e 
captivitat e Babilonica " (D e captivitat e Babylonic a ecclesiae praeludium ) un d eine der 
späten Polemike n Luther s „Libellu s contr a papatu m romanum " (Wider das Papsttu m 
zu Rom , vom Teufel gestiftet) gefunden 60. 

Sehr berühm t war auch „Vejstraha" , also zweifellos die „Warnun g an seine lieben 
Deutschen" , Luther s Reaktio n auf die Beschlüsse des Augsburger Reichstage s von 
153061. Di e „Vejstraha " konnt e in Nachlässe n auch in der tschechische n Editio n vor-
komme n (das Buch wurde ja ohnehi n unte r dem tschechische n Tite l verzeichnet ) -  sie 
wurde als eine der wenigen Schrifte n Luther s ins Tschechisch e übersetz t un d 
gedruckt 6 2. Ein e ähnlich e gedanklich e Richtun g hatt e auch die in der Prage r Altstadt 
gefunden e Schrift „Napomenutí " -  vielleicht „Ermahnun g zum Frieden" 6 3 . 

Opera dt. VD 16, L 3307-3406 und Opera lat. L 3407-3445. 
Siehe Enarrati o psalmoru m ... , Benz ing , L, 3273-3274, Psalteriu m Davidis Benz ing , 
L, 1866-1870, 2752e-f, 3306b-k; Psalter deutsch , VD 16, L 3277-3399. 
(Der ) 22. Psalm Davidis von dem Leiden Christi , Benz ing , L, 528-531, VD 16, L 5553-
5555. 
Vgl. In epištolám Pauli ad Galatas , Benz ing , L, 416-426, 3183-3187, VD 16, B 5062-
5088, lat., B 5095-5099, dt. , Enarrati o 53. capitis Esaiae, VD 16, L 4542-4543, In primů m 
librum Mose enarrationes , B e n z i n g , I. , 3451-3452, In genesim Mosi librum sanctissimu m 
declamationes , Benz ing , L, 2459, VD 16, B 2987-3000, lat., Deuteronomio n Mose cum 
Annotionibus , VD 16, B 3042-3033, Propheta e alle Teütsch , B 3732-3755. 
Siehe Benz ing , I. , 704-711, VD 16, L 7322-7325, lat. aL 7326-7330, dt. 
Dieses Werk gehört zu den theologisch systematische n Streitschrifte n von Marti n Luther , 
Benz ing , I. , 2201-2209, VD 16, L 6659-6672, lat., L 6673-6677, dt. 
Oder „Contr a papatu m Romanu m a diabolo inventum " - lateinisch e Übersetzun g von 

Justus Jona s Benz ing , L, 3501, lat., VD 16, L 7390-7397, dt. , L 7398-7400, lat. 
B enz ing , I. , 2908-2924, VD 16, L 7332-7360, dt. 
Weystraha Doktor a Martin a Luterh a k sweym mileym Niemcom , Knihopis , 5126. 
VD 16, L 4676-4696, aus den weiteren „Vermahnungen... " könne n wir „Vermahnun g an alle 
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Ein e spezifische Grupp e bilden Luther s Kommentar e zu seinen Editione n andere r 
zeitgenössische r Autoren . Di e berühmtest e von diesen Arbeiten ist seine „Theologi a 
deutsch" , die wir in der Prage r Altstadt unte r dem tschechische n Name n „Theologi a 
německá " gefunden haben 6 4 . Ein andere s Werk tauch t in Pra g unte r zwei Name n auf: 
„Querella " un d „Libe r fidei" ist imme r dieselbe „Querel a de fide pii et spirituali s cuiu -
spiamparochi" 6 5 . 

De n Komple x der gefundene n Schrifte n runde n die nu r wenig populäre n Disputa -
tione n Luther s „Propositiones" , „Censura" , „Traktá t o prorocíc h německý " un d 
„Epitaphiu m německý " ab 6 6 . 

Zu r Verbreitun g der Lehr e Luther s un d zur Formierun g der neue n Kirch e trugen in 
einem großen Maß e Luther s Kirchenliede r un d Gebetbüche r bei. Diese Texte wurde n 
für ganz unterschiedlich e gesellschaftliche Schichte n un d zu den verschiedenste n 
Anlässen verfaßt. In den Prage r Nachlaßinventare n habe n wir mehrer e „Písně" , 
„Duchovn í písničky" ode r auch „Písn ě německý " Luther s gefunden . Ebens o oft 
kame n die „Modlitby " vor 6 7 . In Lau n wurde dieses Repertoir e noc h durc h das 
„Enchiridio n precationum " ergänzt , den einzigen individuel l identifizierbare n Text 
der gesamten erwähnte n Gruppe 6 8 . 

Eine n ebenso starken Einflu ß auf die Gesellschaf t wie die Liede r un d Gebet e hatte n 
im 16. Jahrhunder t auch Luther s Predigten . Di e gedruckte n Sammlunge n der Predigte n 
von Luthe r kame n auch in unsere m Materia l vor, für eine näher e Bestimmun g der 
Ausgabe fehlen un s allerding s weitere Angaben . Es gibt nämlic h einige tschechisch e 
Übersetzungen , vor allem aber eine Flu t von deutsche n Ausgaben der Predigte n Lut -
hers 6 9 . Ebens o unmöglic h war es für uns , die auf der Kleinseit e gefunden e „Trostpre -
digt" Luther s zu identifizieren . Sie war ein Bestandtei l der Grupp e von Luther s 
Schrifte n in Briefform - die sogenannte n „Trostschriften" , wie Luther s Biographe n 
sie bezeichnen 70. 

Trot z unsere r Bemühunge n blieben einige angeführt e Positione n Luther s völlig 
unbestimmbar . Es handel t sich um „Germanu s liber" un d „ D . M . L . 1547". Zu m 

Pfarrherrn , Vermahnun g an die Geistliche n ... , Vermahnun g zum Gebe t wider den Türken " 
etc. , VD 16, L 6912-6959 erwähnen . 
Siehe B e n z i n g, I., Vorrede zu der vollständigen Ausgabe der Theologia Deutsch , 160-178, 
VD 16, T 890-919. 
B e n z i n g, I. , Vorrede zu Qeuerel a de fide pii et spiritualis cuiuspiam parochi , 43161-3162. 
Propositione s disputataeWittembergae , VD 16, L5744-5745 , Benz ing , I. , 59, 3179, oder 
Propositione s subinde disputatae , L 5746-5748, Benz ing , L, 60-61, 63-64. -  Disputati o 
quint a M. Luther i contr a antimono s Wittenberga e habita . Censura , in eandem , inter Luther i 
et Antinomoru m extrema mediu m Quodda m ... , HAB, A: 146. 16 Theo l . . . (23). -  Eyn 
Predigt und warnungsis zu huete n fuer falschen Propheten , VD 16, L 5710. -  Epitaphium , 
das ist eine Grabinschrif t Jungfer Magdalenae , VD 16, L 4657. 
Vor allem christlich e Gesänge , lateinisch und deutsch . . . VD 16, L 4199^1202, und Ein Bet-
büchlein VD 16,L4081-4125 . 
D.h . Enchiridio n piarum precationum , B e n z i n g , I. , 1314-1316, bzw. BLC, Bd.203, 
S.94,BSB-AK,Bd.24 , S.304. 
Vgl. Knihopi s 5110-5112. Diese Reihe von Predigte n komm t unte r folgenden Zitatione n vor: 
VD 16, L 4488^1489, 4703^1704, 4724, 5678-5896, 6687-6689, 6780-6785, 6776-6977, 
7580-7590 vor. 
L o h s e : Marti n Luthe r 115. 



338 Bohemia Band 37 (1996) 

Jahr e 1547 habe n wir z. B. in der Wolf enbüttele r Herzo g August Bibliothe k 23 ander e 
Publikatione n Luther s gefunden . Ebens o wenig Erfolg war un s bei der Identifikatio n 
des in Laun verzeichnete n Buche s „D.M . Lut . Confutati o Sacramentariorum , Dres -
dae 1577" beschiede n un d bei dem in der Prage r Altstadt genannte n Werk „Promptua -
rium Exemplorum " un d „Naučení" , wahrscheinlic h also eine r Schrift aus Luther s 
Sammlun g der „Bedenken" , also der Ratschläg e un d Gutachte n für unterschiedlich e 
Adressaten 71. 

Im ganzen bereitet e un s das gefunden e Vorkomme n der Werke Luther s keine 
Überraschung . Di e Bücher , die in bürgerliche n Bibliotheke n in Böhmen , einem Lan d 
eigener hochentwickelte r Bibel- un d Postillenkultu r in der Nationalsprache , am häu -
figsten genann t wurden , waren die lutherische n Bibelübersetzunge n (28 konkret e 
Nachweise ) un d Postille n (68) . Auch die Katechismen , Predigte n un d Liede r von Lu-
the r gehörte n um 1600 in Pra g un d Lau n zum bevorzugte n Lesestoff, gefolgt von den 
Gesamtausgabe n un d Teilen von Gesamtausgabe n in der Prage r Altstadt . Di e speziel-
len theologische n un d kirchenpolitischen , inhaltlic h anspruchsvollere n Werke von 
Marti n Luthe r kame n jedoch nu r vereinzel t vor. Ein Zeugni s für die außerordentlich e 
Popularitä t von Luthe r besonder s in Pra g stellen auch die erwähnte n Biographie n dar . 

Ein e spezifische Problemati k besteh t jedoch in der Sprach e der gefundene n Bücher . 
Di e Bücherliste n der Inventář e spezifizierte n selten die Sprache , in der die verzeichne -
ten Büche r gedruck t waren . Di e Zah l der tschechischen , im Knihopi s edidierte n 
Übersetzunge n der Schrifte n Luther s ist sehr klein . Vermutlic h waren auch die mei-
sten tschechisc h eingetragene n Büche r eigentlic h deutsch e Titel . Weil die Tite l bei der 
Inventarisierun g dem Schreibe r diktier t wurden , ha t ma n die verkürzte n Zitatione n 
ins Tschechisch e übertragen . Aufgrund der Analysen der Publikationsverzeichniss e 
ode r des Katalog s von Luther s Schrifte n kan n ma n sagen, daß im 16. Jahrhunder t die 
dominierend e Sprach e das Deutsch e war; das Lateinisch e folgte erst mit Abstand . Z u 
einem ähnliche n Ergebni s komm t auch die Analyse der bestimmte n Büche r von Lu-
the r in den Prage r un d Laune r Bibliotheken . Besonder s in Lau n wird deutlich , daß die 
lateinische n Editione n nu r in den großen Bibliotheke n der städtische n Intellektuelle n 
(Matyá š Kolínsk ý z Bílejova, Jan Cyn k Apatykář ) vorkamen . 

In der königliche n Stad t Lau n kan n ma n auch eine direkt e Beziehun g zwischen der 
Größ e un d der Qualitä t der Bibliothe k un d der Qualitä t der vorkommende n Werke 
Luther s feststellen . Solche , die über seine Bibel un d Postille n hinausgingen , waren nu r 
in den großen Bibliotheke n anzutreffen . Ähnliche s kan n ma n im Prinzi p auch für Pra g 
behaupten , obwoh l es hier in einem umfangreichere n Materia l meh r Möglichkeite n 
für ein zufälliges Vorkomme n (infolge von Erbschaf t ode r durc h Kauf eines Bücher -
bestande s aus einem Nachla ß usw.) spezieller un d intellektuel l anspruchsvollere r 
Schrifte n Luther s gibt. 

Was schon oben über die Format e der gefundene n Büche r bemerk t wurde , könnt e 
vielleicht andeuten , daß bestimmt e großformatig e Editione n von Luther s Schrifte n 
auch eine repräsentativ e Funktio n in einem bürgerliche n Hau s einnehme n konnten . 
Di e bisherigen Untersuchunge n auf dem Feld e der bürgerliche n Bibliotheke n legen 
allerdings eher die Vorstellun g nahe , daß die Bürger ihre Bücherbeständ e in der Zei t 

L o h s e : Marti n Luthe r 116. 
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relativer Verbilligung der Druckproduktio n ganz pragmatisc h behandelten , sie in die 
nich t für die breiter e Öffentlichkei t bestimmte n Räum e der Häuse r plazierte n un d sie 
als Lesestoff un d als rein e Privatsach e betrachteten . De r Repräsentatio n diente n 
damal s eher zahlreich e Goldarbeite n der bürgerliche n Schatzkammer n un d umfang -
reich e Bildergalerien , wo u. a. ausnahmsweis e auch ein Portrai t von Luthe r gefunden 
werden konnte 7 2 . 

Zu m Abschluß sollte noc h etwas über die aufgefundene n Listen der Bibliotheke n 
von Geistliche n gesagt werden 7 3 . In den Prage r Inventarbücher n wurde n sechs Nach -
lässe von Priester n gefunden , die in den Jahre n 1584 bis 1617 gestorben sind. Die s 
waren Mensche n sehr divergente r kirchenpolitische r un d intellektuelle r Prägunge n 
un d mi t ganz unterschiedliche n Karrieren . Gemeinsa m war ihne n allerding s der Besitz 
größere r bis sehr großer Bibliotheken . Di e konfessionell e Struktu r dieser Bibliothe -
ken , besser besagt der ausführlic h verzeichnete n Teile dieser Bücherkollektionen , ist 
ein Zeugni s für die kompliziert e ideelle Orientierun g der Geistliche n jener Zeit : Wir 
finden eine Vermischun g katholische r Literatu r mi t Werken der böhmische n Refor -
matio n un d mi t einer Vielzahl lutherisc h orientierte r Schrifte n deutsche r Autore n 
un d sogar einzelne r Calviniste n inklusive Calvin selbst. In dieser Mischun g mit luthe -
rische m Schwerpunk t gibt es auch eine Handvol l Schrifte n von Marti n Luther . 

Ein größere r Bestan d von Luther s Werken findet sich unte r den 302 Bände n der 
Bibliothe k des 1609 gestorbene n Pfarrer s des Prage r Altstadt-Sprengei s St. Aegidius, 
Mikulá š Rejsky aus Heřmanů v Městec . Rejsky tendiert e zwar eher zum Calvinismus , 
besaß aber fünf Bänd e von Luther s anspruchsvolle n theologische n Werken . 

Ein e noc h größere Sammlun g von Luther s Schrifte n besaß schon im Jahr e 1590 der 
in der Prage r Neustad t ermordet e deutsch e Prieste r Joachi m Balken Dakos . Unte r sei-
nen 66 deutsche n Bücher n findet ma n 11 Exemplar e von Luthe r un d außerde m eine 
Luther-Biographie . Es sind eher die „normalen " Werke zur alltägliche n Benutzung : 
Bibel, Postillen , Predigten , Katechismus , Auslegungen un d Prophezeiungen . Von 
den berühmte n kleinen Schrifte n von Luthe r gab es in dieser Bibliothe k Luther s 
berüchtigt e antisemitisch e Schrift „ O židech a jejich lži (Übe r die Jude n un d ihre 
Lüge) , die die Wandlun g der ursprünglic h ganz rationale n Beziehun g Luther s zu den 
Jude n zum Äntijudaismu s widerspiegelt 74. Es ist aber fraglich, ob Dako s in Pra g 
nu r vorübergehen d wohnt e ode r ob er scho n längere Zei t zum Prage r Deutschtu m 
gehörte . 

Di e angestellte n Stichprobe n der Rezeptionskreis e des literarische n Werkes von 
Marti n Luthe r machte n es möglich , eine Reih e von tradierte n Vorstellunge n über die 

Fe j tová : Zum Vergleich der bürgerliche n Privatbibliotheken . -  Gan z ausnahmsweis e fin-
det man um 1600 einen Nachwei s der Verehrun g Luther s auch auf dem Felde der Bilderkultu r 
der bürgerliche n Privatinterieurs . Der Tuchmache r Jiřík Sort hatt e im Jahre 1614 unte r 
26 „Konterfecten " nich t nur eine Serie der römische n Kaiser, sonder n auch die Reformatore n 
Jan Hus , Philip p Melanchtho n und Marti n Luthe r (und Žižka dazu) . Siehe Pešek , Jiří: 
Obrazy, grafiky a jejich majitelé v předbělohorsk é Praze [Gemälde , Graphike n und ihre 
Besitzer in Prag in der Zeit vor der Schlach t am Weißen Berg]. Uměn í 39 (1991) 376. 
Pešek : Knihovn y pražských předbělohorskýc h farářů 417-43 8. 
Von den Juden und ihren Lügen, B e n z i n g , I. , 3424-3425, VD 16, L 7153-7155, dt. , 7156 
lat. 
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Popularitä t un d den Einflu ß der Schrifte n Luther s besonder s in der Zei t nac h dem 
To d des Wittenberge r Reformator s zu korrigieren . Es gibt nämlic h eine Reih e von 
Stereotype n über die „wichtigsten " Werke Luthers , die in den Synthesen , ob der Lite -
raturgeschichte , Buchkulturgeschichte , Kirchengeschicht e ode r der allgemeine n 
Geschicht e reproduzier t werden . Wenn diese Nachschlagewerk e überhaup t Tite l der 
Werke Luther s anführen , dan n wird die Auswahl auf die berühmte n „Thesen " un d die 
Bibelübersetzun g reduziert , die manchma l sogar als die erste Übersetzun g des Testa -
ment s ins Deutsch e bezeichne t wird 7 5 . Kirchengeschichtlich e Synthese n beschränke n 
ihre Aufmerksamkei t auf die Schrifte n über die böhmisch e Situatio n ode r gar auf die 
Korresponden z mit Luther s böhmische n Partnern 7 6 . Wenn diese synthetische n Stu-
dien schon über konkret e Werke Luther s sprechen , dan n komme n allenfalls noc h die 
Schrifte n „An den christliche n Adel deutsche r Natio n von des geistlichen Stande s Ver-
besserung", „D e captivitat e Babylonic a ecclesiae praeludium " un d „D e libertat e chri -
stiana " vor 7 7 . Ander e Schrifte n bleiben eher am Rand e der Aufmerksamkeit . 

Es ist sicher richtig , daß diese theologisc h wichtigen Werke zur Entwicklun g des 
deutsche n un d tschechische n Protestantismu s un d seines theoretische n Hintergrun -
des beigetragen haben . Ein Zeugni s für ihre Wichtigkei t ist schon die Übersetzun g 
einiger dieser Schrifte n ins Tschechisch e un d die Publikatio n einer moderne n tsche -
chische n Übersetzung 7 8. Di e Häufigkei t des Besitzes un d die Kenntni s dieser Schrif-
ten unte r den Bürgern in Böhme n (wahrscheinlic h ebenso unte r den Adligen) zeigt 
sich aber im Lich t unsere r Forschunge n als marginal . 

Di e böhmische n Bürger benutzte n als Leser am häufigsten die Postillen , den Kate -
chismu s ode r die Bibelübersetzunge n von Luther . Di e wichtige Rolle dieser Werke für 
die Verbreitun g der lutherische n Lehr e un d des lutherische n Glauben s vermocht e 
schon vor fast 100 Jahre n die große tschechisch e Enzyklopädi e Ottů v slovník naučn ý 
richti g einzuschätzen 79. Es ist allerding s notwendi g zu sagen, daß auch der deutsch e 
Leser aufgrun d der heutige n Nachschlagwerk e kaum meh r Kenntniss e über Luther s 
Werke gewinnt 80. Di e erwähnt e Literatu r beschäftigt sich im politischen , theologi -
schen ode r kulturelle n Kontex t mit den „wichtigsten " Werken , welche allerdings die 
Zeitgenosse n ode r ihre Kinde r un d Enke l eher selten gelesen haben . Di e Bürger lieb-
ten un d bewahrte n ganz ander e Werke von Luthe r -  nämlic h die Literatu r zum alltäg-
lichen Gebrauch . Un d gerade diese Schrifte n habe n wir in den Prage r un d Laune r 
Bibliotheke n am häufigsten gefunden . 

Vgl. Malá československá encyklopedi e [Kleine tschechoslowakisch e Enzyklopädie] . Bd. 3. 
Prah a 1986, 892-893. 
„Übe r die Einsetzun g von Kirchendienern " etc. vgl. Kad lec , Jaroslav: Přehle d českých 
církevních dějin [Übersich t der böhmische n Kirchengeschichte] . Bd. 2. Prah a 1991, 13 usw. 
Vgl. J. Hrejsa, aber hauptsächlic h A. Molnár . 
Siehe z.B. B. P o p e l á ř : Předehr a Martin a Luther a k babylónském zajetí církve, oder 
B. Po p e lář /J .Říčan : O svobodě křesťanské". In : Lutherů v odkaz. Prah a 1935, 203^112 
und 127-202. 
Zdeně k Nejedlý in Ottů v slovník naučn ý [Otto s Konversationslexikon] . Bd. 16, Prah a 1900, 
475. 
Vgl. die tschechisch e Übersetzun g H.Mül ler /K.F .Kr iege r , /H .Vol l ra t h : Dějiny 
Německ a [Geschicht e Deutschlands] . Prah a 1995, 83-85 oder „Deutschland " in Vogt, 
Martin : Deutsch e Geschichte . 3. Aufl., Stuttgar t 1994, 164-168. 



I N T E G R A T I O N U N D I N T E G R I T Ä T : 
DIE B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R 

U N D DIE „ R E I C H I S C H E " IDEE 
IN A D A L B E R T STIFTERS „ W I T 1 K O " 

Von Wolfgang Müller-Funk 

Integration und Integrität sind im Deutschen sehr nah verwandte Wörter, sie haben 
dieselbe lateinische Wurzel, und doch treten sie in beinahe gegensätzlicher Bedeutung 
auf, dann nämlich, wenn es um unser Thema - den Umgang mit dem Fremden' -
geht. Integration bedeutet dann Einbeziehung des Fremden - mit der möglichen, ja 
sogar wahrscheinlichen Konsequenz, das Fremde und den Fremden sich dadurch ver-
traut zu machen, daß man ihn in das Repertoire des Bekannten, Zu-uns-Gehörigen, 
Vertrauten aufnimmt. 

Integrität heißt demgegenüber Unversehrtheit, das Beharren auf Eigenständigkeit 
- mit der möglichen, überaus wahrscheinlichen Folge, für den anderen fremd zu blei-
ben, ihn draußen zu lassen, vielleicht sogar von ihm vergessen und bekämpft zu wer-
den, unverstanden zu bleiben2. 

Adalbert Stifters Roman „Witiko" wird im folgenden als ein historisches Modell, 
als eine keineswegs ungebrochene, rückwärts gewandte Utopie3 gelesen, dieses Span-
nungsverhältnis wenn schon nicht aufzulösen, so doch in einer Balance zu halten. 
Darin, und nicht in der Schilderung der damaligen gesellschaftlichen Gegebenheiten 

1 Bei dem Text handelt es sich um eine überarbeitete Fassung eines Vortrags beim 2. Sympo-
sion „Grenze und Nachbarschaft", das sich mit dem Thema „Vom Umgang mit dem Frem-
den" beschäftigte. 

2 Zur Thematik des Fremden vgl. das Standardwerk von Julia K r i s t e v a : Fremde sind wir 
uns selbst. Frankfurt/M. 1990, sowie den von Wolfgang M ü l l e r - F u n k herausgegebenen 
internationalen Sammelband: Neue Heimaten, neue Fremden. Beiträge zur kontinentalen 
Spannungslage. Wien 1992. 

3 Vgl. in diesem Zusammenhang Ferdinand Seibt : Stifters Witiko als konservative Utopie. 
In: Deutsche und Tschechen. Beiträge zur Frage der Nachbarschaft zweier Nationen. Hrsg. 
vom Adalbert-Stifter-Verein. München 1971, 23-39. - Eher abwehrend und abwertend 
äußert sich Claudio Magris : Der habsburgische Mythos in der österreichischen Literatur. 
Salzburg 1966, 149-152; Magris, der Stifter einseitig dem Heimat-Sujet zuordnet, betont vor 
allem den konservativen Aspekt, wenn er schreibt: „Der Roman ist aber vielmehr ein Epos 
der grandiosen Statik und des veränderungsunfähigen Lebens, wie ja auch die Hauptgestalt 
keiner Entwicklung zugänglich, sondern von Anfang unfertig und gleichbleibend ist [...]. 
Dies ist die Sehnsucht nach einer bestätigt. Der Roman endet mit der Gründung der Wald-
gemeinschaft, dem konservativen Heimattraum des habsburgischen Friedens." Diese ideo-
logiekritische Lesart setzt vorab voraus, daß die Historie lediglich eine Folie für die Gegen-
wart und Witiko bruchlos ein Vorbild abgibt. Adalbert Stifter gehört zu jenen (österreichi-
schen) Autoren, die Pech gehabt haben mit ihren (zumeist affirmativen) Lesern. 
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liegt das Utopisch e in diesem so oft als idyllisch mißverstandene n Werk. Di e „reichi -
sche" Idee , deren Legitimatio n vornehmlic h aus einem System fester Abmachunge n 
im Geist e eines universaleuropäische n Christentum s beruht , wird nämlic h (pos t 
festům) als ein Versuch interpretiert , Fremdhei t un d Vielfalt zuzulassen , somit auch 
Integratio n un d Integrität . In diesem Sinn äußer t sich der (vom römisch-deutsche n 
Kaiser berufene ) böhmisch e Köni g Wladislaw ganz am End e des Romans , als es aber-
mals zur Streitfrage unte r den böhmisch-mährische n Notable n wird, wie Integratio n 
un d Integritä t zu vereinbare n seien. 

Integration , das bedeute t für die einen Aufgabe der Eigenart , der kulturelle n Beson-
derheite n (wobei die Sprach e nich t zur Sprach e kommt) . Integrität , absolut genom -
men , liefe auf Abschottun g un d Abschließun g vom christliche n Europ a hinaus . Wla-
dislaw, der König , ein utopische r Geist , vertrit t die Ansicht , daß Integratio n un d Inte -
grität einande r nich t ausschließen : „Wer in Verbindun g mit Fremde n ist, der ist daru m 
nich t abhängi g von den Fremden , wie einer , der von einem Handeismann e etwas 
kauft , von ihm abhängi g ist." 4 Als einen solche n Kontrak t stuft Wladislaw auch das 
Verhältni s zum deutsche n Kaiser ein: „Ic h kan n es euch sagen: Wenn Friedric h weit 
über mein Leben hinau s in Deutschlan d herrscht , so wird ihm nie zu Sinn e kommen , 
die Lände r Böhme n un d Mähre n sich zu Füße n zu werfen ode r sie auch nu r zu schmä -
lern . Da s habe ich über die Verbindun g un d über den Umgan g mi t dem Fremde n 
gesprochen." 5 

Zu r Raffinesse des Roman s gehört , daß sich Wladislaw historisc h im Irrtu m befin-
det , un d daß es der Leser des Jahre s 1864 weiß. Stifter mußt e weit zurüc k in die Histo -
rie greifen, in das 12. Jahrhundert , um eine Konstellatio n von Integritä t un d Integra -
tion ausfindig zu machen , die der Utopi e eine r gelingende n Versöhnun g dieses Gegen -
satzpaare s nahekommt . Dazwische n liegen für den Leser des Roman s die Macht -
kämpfe zwischen den Przemyslide n un d den Habsburgern , dem fatalen Stoff von 
Grillparzer s „Köni g Ottokar" , die Hussitenkriege , der 30jährige Krieg (mi t der Ver-
nichtun g fast der gesamte n böhmisch-mährische n Nobilität) , die Oberherrschaf t durc h 
das Hau s Habsburg , die das Verhältni s von Integratio n un d Integritä t maßgeblic h zu 
ihre n Gunste n verschobe n haben . Insofer n ist Stifers Roma n Teil des habsburgische n 
Mythos , als sein Roma n darau f hinausläuft , Böhme n un d Mähre n wieder zu ihre m 
Rech t zu verhelfen , was eine Revision des 1864 realen Habsburgische n Staate s bedeu -
tete . Den n nu r als universalistische r Staat , der Integratio n un d Integritä t in Balanc e 
hält , wäre das habsburgisch e Gemeinwese n so etwas wie eine historisch e Hoffnun g 
ode r -  späte r -  eine Erinnerun g an das, was bislang noc h nich t geschehe n ist. 

U m das Verhältni s zwischen Tschechen , Deutsche n un d Österreicher n in ein ver-
söhnliche s Lich t zu tauchen , mußt e der wohl tschechophilst e Roma n deutsche r Zung e 
eine historisch e Konstellatio n wählen , in der die Eigenständigkei t eines selbstbewuß-
ten , seiner Fremdhei t un d Eigenhei t bewußte n Tschechentum s der deutsche n Staats -
idee nich t in die Quer e kommt . Wie emphatisc h Stifter die Auseinandersetzun g mi t 

4 S t i f te r , Adalbert: Witiko. In : Werke und Briefe. Historisch-Kritisch e Gesamtausgabe . 
Hrsg. von Alfred D o p p l e r und Wolfgang F rühwa ld . Stuttgart-Berlin-Köln-Main z 
1986, Bd. V, 3, S.270. 

5 Ebenda . 
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der tschechischen Geschichte und ihren verwickelten Problemen nimmt, zeigt auch 
die Widmung des Romanes: „Seinen Landsleuten, insbesonders der altehrwürdigen 
Stadt Prag widmet diesen Dichtungsversuch aus der Geschichte seines Heimatlandes 
mit treuer Liebe der Verfasser. Linz im Christmonat 1864." Wie man im folgenden 
sehen wird, ist eine nachträgliche deutschnationale Deutung der Widmung gänzlich 
abwegig. 

Die folgende Skizze einer Analyse versteht sich als immanent und philosophisch, sie 
verzichtet weithin auf die Untersuchung ästhetischer Strategien, und sie beinhaltet 
keinen Vergleich mit der „historischen Realität", d.h. mit diversen historiographi-
schen Interpretationen. Wir beschränken uns im folgenden auf drei Punkte: 1) Per-
spektive und Panorama, 2) Die historische Ausgangssituation in der Welt des 
Romans, 3) Der Konflikt zwischen Integration und Integrität. 

Perspektivik und Panorama 

Der panoramische Blick impliziert bekanntlich mehr als eine literarische Behelfs-
technik zur Skizzierung der Landkarte des Geschehens. Er markiert, sozusagen von 
Petrarca bis Poe, einen erhabenen Gestus, Hochgestimmtheit im Sinne der Kantschen 
Ästhetik, die das Erhabene gleichberechtigt neben das Schöne stellt6. Wenn Stifters 
Roman mit dem Blick vom Böhmerwald aus einsetzt (wodurch Bayern, Passau mit 
Inn, Donau und Hz, Österreich aber auch das Gebiet um die Moldau sichtbar wer-
den), dann stiftet dies nicht nur einen übergreifenden historischen Zusammenhang, 
sondern charakterisiert auch den Blickwinkel, der die erhabene Perspektivik vom 
Raum auf die Zeit überträgt. In Stifters grandioser Überschau verknüpfen sich geogra-
phische und historische Bezüge zu einer symbolischen) Topologie. 

Deshalb auch muß sich der panoramische Blick leitmotivisch wiederholen, bis am 
Ende der Titelheld seine Burg auf einem Bergkamm baut, von dem aus die „Dreifaltig-
keit" dieses kulturellen Raumes überschaubar wird. Der Beschluß, die Burg an dieser 
exponierten Stelle zu errichten, ist ein zu Stein gewordenes Bekenntnis: zur Heimat 
Böhmen (mitsamt Mähren), aber auch zu Bayern und zu Österreich. Bayern ist das 
Land, aus dem er kommt, um dem alten sterbenden Herzog, dem Vorgänger Wladis-
laws, seine Dienste anzubieten, aus Bayern stammt auch seine Braut, während die 
Mutter, Wentila, bei der alten Markgräfin in Wien lebt. Ihre Familie ist wiederum mit 
dem böhmischen Herzogshaus verwandt und befreundet. So erweist sich der Roman 
als ein System von Wahlverwandtschaften, die eine Synthese von Eigenständigkeit 
und Verbindlichkeit gewährleistet. Von der „Schneide des Waldes" ist einmal die 
Rede, von einer Schneide, die trennt und verbindet: Österreich und Bayern vom Böh-
merwald aus betrachtet, der im Roman oft nur der „Wald" genannt wird, während 
seine Bewohner sich zumeist als „Waldmenschen" bezeichnen, als Helden der Peri-
pherie, womit eine archaische, vorzeitliche Perspektive ins Spiel kommt. 

Witiko ist, wie einer seiner Kriegskameraden im wütenden Streit herablassend 

6 Zum Topos des Erhabenen vgl. den Aufsatz von Ulrich Bei l : Rhetorische Phantasie. Zur 
Archäologie des Erhabenen. In: Arcadia 28 (1993) 225-255. Hier auch ein Überblick über 
den gegenwärtigen Stand der Diskussion seit Lyotard. 
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bemerkt , ein „Landstreifer" , d.h . ein Nomade , ein Heimatloser , ein Grenzgänger , 
der aus dem Westen kommt . Wien un d das Kernlan d Österreich s jenseits der Enn s 
rücke n erst im zweiten Teil des Roman s ins Blickfeld. Witikos Herkunf t ist dunkel , 
was mi t seiner Ortlosigkei t harmoniert . Er komm t von nirgendwo , vielleicht aus 
einem andere n Reich : dem der Phantasie , die dem Roma n zugrundeliegt 7. 

Mehrfac h ist -  märchenhaf t -  davon die Rede , daß er aus einem versunkene n Adels-
geschlech t stammt , auch von eine r geheimnisvolle n italienische n Abkunft wird zu-
weilen gesprochen . Witiko entzieh t sich der historische n Greifbarkeit . 

Zwei unscheinbar e Güte r besitzt dieser nowherema n im „mittägliche n Böhmen" , 
in Při č un d Plan . Seine martialisch e Trach t un d sein Haa r verleihen ihm das Aus-
sehen eines Fremden , der keine Zugehörigkei t für sich reklamiere n kann . Von öster -
reichische n Turnierkollege n auf seine Haar e angesprochen , entgegne t Witiko : „Wie 
sie die jungen Männe r in Böhme n un d Mähre n tragen , habe ich sie n i ch t . . . , weil ich 
aus ander n Länder n kam ; aber unser e Ritte r näher n sich schon eure r Kleidersitte ; 
obgleich ich sagen muß , daß wenn der alte Bolemi l ode r Lubomi r in das dunkl e flie-
ßend e Gewan d gekleidet sind, un d die reiche n Gürte l tragen , es erhabene r aussieht , als 
eure schimmernde n Fähnlein . In dem Mittag e des Lande s habe n sie enge Gewände r 
aus grober Wolle. Ich trage sie auch , wenn ich dor t b in ." 8 

Gerad e für den deutschsprachige n Leser ist die Perspektiv e in doppelte r Weise ver-
dreh t un d verschoben : den n das Vertraute , Österreic h ode r Bayern , wird aus dem 
Blickfeld der Kammhöhe n des Böhmerwalde s in Augenschei n genommen , vom 
Land e des Čec h aus, wie es poetisc h archaisieren d im Roma n genann t wird, dies aber 
nich t mit den Augen eines Autochthonen , sonder n aus der Perspektiv e eines Rand -
ständigen , eines Fremde n in der Fremde , der keine n Sitz un d keine Stimm e im Adels-
rat in Pra g besitzt , weswegen sein Auftrete n dor t zunächs t von vielen böhmische n un d 
mährische n Adligen als Freve l gebrandmark t wird. 

In gewisser Weise spiegelt sich in der Hauptfigu r die nich t bloß ästhetisch e Aus-
gangssituatio n des Autors , der die Geschicht e dieses Raume s aus den Höhe n des Böh -
merwalde s un d aus der Herrschaftsperspektiv e Prags aus erzähl t un d dessen Opti k 
sich doc h mindesten s so unterscheide t wie die Haartrach t des Witiko , des Einwande -
rers, der weder Österreiche r noc h Bayer, also Deutscher , ist, von jener der andere n 
böhmisch-mährische n Ritterschaft . Mi t Witiko , der Märchenfigur , trit t der Leser in 
eine archaisch e Welt ein, die an das kindlich e Spiel mi t Ritterfigure n erinnert . Jede r 
Figu r werden dabei Nam e un d Eigenschafte n zugesprochen . De r bewußt schlichte , 
zeitliche n Abstand simulierend e Duktu s der Sprache , scho n von jener des W.Jahr -
hundert s deutlic h abgehoben , unterstreich t das Modellierte . Historisch e Wunsch -
bilder trete n in dieser historische n Phantasi e zutage , aber auch eine eigentümlich e 
Realisti k der damalige n gesellschaftliche n Verhältnisse . 

Wo wie in der intakte n Ritterwelt , die vielleicht nich t als Donquixotteri e inten -
dier t ist un d doc h dere n Züge nich t verleugnen kann , der un d das Stereoty p regiert -
in Sprache , Gebärde , im Verhalte n un d in der strikte n Rollenerfüllun g - da zähl t 
die unbedingt e Ergebenhei t als Erfüllun g ritterlicher  Kardinaltugenden . In diesem 

7 S t i f te r : Witiko Bd. V, 2, S. 89. 
8 Ebenda253 . 
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Wunschbild-Roman erfüllt der Ritter, der aus fremden Ländern kommt, dem einhei-
mischen Herzogtum aber bedingungslos ergeben ist, ein Pflichtübersoll, das ihn zum 
Inbegriff des tugendhaften, christlichen Ritters macht, der, wie das Gespräch mit den 
österreichischen Rittern zeigt, am Althergebrachten hängt. Die eigentümliche Statik 
dieser Ritterspiel-Figuren, die fast geniale Absicht ist, zielt auf zweierlei: daß Utopie 
stets stillgelegte, vorab starre Ordnung ist und daß die innere Unbeweglichkeit dieser 
Ritter, die in so auffälligem Gegensatz zu ihrer körperlichen Beweglichkeit steht, mit 
einem Stück Zivilisationsprozeß zusammenhängt, der Zurückhaltung nicht nur der 
Emotionen gebietet. 

Im affirmativen Bezug auf Tradition kristallisieren sich beide Momente zugleich. So 
verwundert es auch nicht, daß Witiko beim ersten großen Konflikt im Roman dem 
strengen, alten patriarchalen Prinzip den Vorzug gibt, wenn es um die Frage geht, ob 
der Nachfolger des todkranken Herzogs durch das Erstgeburtsrecht bestimmt oder 
durch die Nobilitätsversammlung gewählt werden soll. In der Logik von Legitimation 
muß es etwas geben, was der Wahl vorausgeht. Die Wahl ist so besehen stets nur 
zweite Wahl: die Erbsünde der Moderne. Die Idee des Herzogtums lebt von der Er-
gebenheit der Witiko, die das alte Prinzip unangetastet sein lassen wollen, und diese 
Ergebenheit wiederum korrespondiert mit der reichischen Idee, deren sozialer Sinn-
gehalt mit der des böhmisch-mährischen Herzogtums zusammenfällt. Sie hat keinen 
weltlichen, sondern einen transzendenten Ursprung. 

Seltsam sind die Begegnungen, die Stifter zwischen alttschechischem und altdeut-
schem Rittertum inszeniert, wobei das erstere das letztere an archaischem Glanz über-
bietet, weil die alttschechischen Ritter näher am mythischen Ursprung von Macht und 
Herrschaft sind: die Bolemil und Lubomir, die wie Komparative zu Dietrich von Bern 
und Hildebrand wirken, ganz und gar „heidnisch" befangen in der inneren wie äuße-
ren sozialen Komposition, christianisiert an der Oberfläche, ausgestattet mit einer 
spezifischen Naivität, die Gerechtigkeit und Gewalttätigkeit letztendlich zu ein und 
derselben Sache macht, protonationale Kampfmaschinen mit einem mächtigen Schild 
an Ehrbarkeit, Drehbuch zu einem Film, der zwangsläufig ins Triviale abstürzen 
müßte, weil er die Selbstverständlichkeit dieses Rittertums, das die Sprache mit kind-
licher Ironie erzeugt, zum Verschwinden brächte. 

Die historische Ausgangssituation im Roman 

Das Kardinalproblem des Romans ist, für das Sujet nicht überraschend, die 
Gewalt9, wie sie in den ersten Ausführungen des später gewählten jungen Herzogs 
Wladislaw schnell deutlich wird: Fehden zwischen verfeindeten Adelsgeschlechtern, 
blutige Kämpfe innerhalb der herrschenden Dynastie, Auseinandersetzungen des 
Herzogtums mit dem Reich. Die Gewalt bedroht den Zusammenhalt und die Existenz 
des mittelalterlichen Herzogtums. 

9 Zur prekären Wirkung von Gewalt im Kontext sozialer Organisation und zur Bedeutung des 
Rivalitätsprinzips vgl. René G i r a r d : Das Heilige und die Gewalt. Frankfurt/M. 1992, 
Kap. 1,2, 6. 
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Da s Treffen zwischen Witiko un d dem „Scharlachreiter " mitsam t seinem Gefolge , 
dem spätere n Herzo g un d seinen Pairs , bedeute t eine Art von Inition : für Witiko un d 
seinen Wegbegleiter, den Leser. Zu m springende n Punk t wird, ob sich der Kreis-
lauf der unbeschreiblic h grausame n Ereignisse shakespeareanische n Ausmaße s wird 
durchbreche n lassen. 

Witiko , dem Herzo g ergeben , setzt auf die feste Ordnung , das Rech t un d die Erge-
benheit , währen d der Blick des jungen Wladislaw nac h vorne gerichte t ist. Witiko sin-
nier t darüber , daß es nich t hinderlic h sei, wenn ein andere r sich denke , Herzo g zu 
sein, wenn er sich nu r an Rech t un d Ordnun g hielte , was zur Erwiderun g Wladislaws 
führt : „,Dan n habe n wir Millione n Herzöge' , rief der Scharlachreiter , ,die sich alle 
denken , wie sie es zur Lust un d Freud e machen , wenn sie den Fürstenstuh l innehät -
ten . Ich habe dir aber gesagt, daß wir alle un d jeder, da die reiten , etwas Höhere s vor 
un s haben , das un s beschäftigt , das Reic h der Freude , welches die ganze Welt 
umspann t un d gegen welches so ein Herzogstuh l nu r ein kleines Gesiede l ist, auf wel-
ches nieman d denkt . '" 1 0 

Di e Perspektiv e des späteren , entgegen den traditionelle n Gepflogenheite n gewähl-
ten Herzog s weist als einzige über die festgefügte Ritterwel t hinaus , die doc h meh r 
einer gewalttätigen Rechtsamkei t den n der Freud e verpflichte t ist. In der Utopi e eines 
universellen Reich s der Freud e schwingt ein messianische r Unterto n mit , un d auch 
hier weiß der nachzeitig e Leser, daß Wladislaws Utopie , direk t wenigstens , keine 
Zukunf t habe n wird. 

Wie verhindern , daß eine Millio n Herzög e werden ? Da s ist exakt die Frage , die die 
nac h Pra g berufen e Adelsversammlun g entzweit : Wie kan n ma n die Wiederkeh r von 
Gewal t un d Rache , von Fehde n un d Bürgerkriege n vermeiden ? Un d zwar nich t nu r in 
der konkrete n Situation , sonder n möglichs t ein für allemal? Überau s realistisch 
beleuchte t der Roma n die zentrifugale n Kräfte des mittelalterliche n Herzogtums , die 
mächtige n Adligen, die imme r wieder mi t dem Kamp f um die Mach t liebäugeln , den 
Klerus , der bemüh t ist, mit der Dynasti e auch die christlich e Ordnun g abzusichern , 
die Ritte r un d den niedere n Adel, schließlic h die kleinen Leute , das Volk, die insbe-
sonder e durc h Witikos Umgebun g präsentier t sind un d die sich anschicken , mi t Hilfe 
Witikos in der Geschicht e die Stimm e zu erheben . Ein e Grupp e von - vereinfach t 
gesproche n - Traditionaliste n sieht die Ordnun g der Ding e dadurc h gesichert , daß die 
alten Spielregeln der Mach t eingehalte n werden . Da s Anciennitätssyste m regelt die 
Nachfolg e automatisch , ganz ohn e Wahl, nac h dem Prinzi p der dynastische n Erb -
regelung. Deshal b schlagen Bolemi l un d der Bischof von Pra g vor, den ältesten Sohn 
des Soběslav zum Nachfolge r zu bestimmen . Komplizier t wird die Sachlage inde s 
dadurch , daß der Herzo g zuvor scho n den Adel durc h eine n Eid verpflichte t hatte , 
eben diesen Sohn zu seinem Nachfolge r zu wählen, anstat t dessen Nachfolge , gemäß 
dem alten Prinzip , automatisc h zu verfügen. Di e Nichtberücksichtigun g des Sohne s 
stellt sich als Wortbrüchigkei t dar , die das Lan d in den Bürgerkrie g stürze n un d es 
zum Objekt ausländische r Interesse n mache n wird. 

Zugleic h aber ha t das Wahlversprechen , das der Adel dem alten Herzo g geleistet 
hat , das alte Prinzi p unterlaufen . Wenn wählen , warum dan n nich t auch einen ande -

St i f te r : Witiko Bd. V, 1,S.94. 
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ren ? Di e ander e Seite , angeführ t durc h eine eigennützig e un d mächtig e Adelspartei , 
argumentier t im Selbstverständni s der Adelsdemokrati e un d des politische n Kalküls . 
In ihre n Augen ist der Soh n des Soběslaw, auch ein Wladislaw, zu jung. Sie fühlen sich 
ihres Eide s entbunden . Denn : Es war nich t vorhersehbar , daß der Herzo g so früh ster-
ben würde . Aber das ist nu r ein Vorwand . Ihne n geht es um die Durchsetzun g eines 
andere n Prinzips : der Geeignetst e un d Fähigst e soll es sein, der das Lan d regiert . Un d 
gewählt soll er sein. Da ß der Herzo g damal s um die Zustimmun g des Adels gebeten 
hatte , ihn zur Wahl Soběslaws verpflichte t hatte , läßt sich umgekehr t als Rech t der 
Adelsversammlun g interpretieren , den Nachfolge r aus freien Stücke n zu bestimmen , 
im Notfal l auch gegen den Wunsch des sterbende n Herzogs . De r Legitimatio n der 
Ordnun g durc h die Tradition , die eine Eskalatio n der auseinanderstrebende n Kräfte 
unterbinde n möchte , stellt sie das modern e Prinzi p der Legitimitä t un d Legitimatio n 
durc h Wahl entgegen , die das politisch e Regimen t nich t dem Zufal l des Blutes un d der 
Erstgebur t überlassen will. 

Ideologiekritisc h wird alsbald deutlich , daß sich hinte r dieser plausiblen Argu-
mentatio n egoistische Motiv e verbergen , die ganz in die Richtun g gehen , daß jeder 
ein Herzog , d.h . der eigentlich e Herrscher , sein möchte . So unterstütze n die mähri -
schen Notable n Konra d von Znaim , währen d die größere , entschiedener e Adelsclique 
unte r dem Einflu ß des mächtige n Načerat , Wladislaw, den „Scharlachreiter " durch -
setzen . 

Währen d diese Grupp e illusorischerweis e darau f baut , in Wladislaw ein gefügiges 
Werkzeu g ihre r partikulare n Interesse n gefunden zu haben , scheine n einige Vertre-
ter der traditionelle n Gruppierun g Hoffnunge n in den neuen , gegen ihre n Willen 
gewählten Herzo g zu setzen . So sind Bolemi l un d Sylvester nich t persönlic h gegen 
Wladislaw eingestellt . Sie hatte n für die alte Herrschaftsordnun g (un d dami t gegen die 
freie Wahl) optiert , auch um den Preis , daß der offenkundi g Ungeeignete , der alsbald 
zum Spielball fremde r Interesse n wird, der Regen t des Lande s geworden wäre: lieber 
ein Untüchtiger , der Friede n zu garantiere n schien , als ein Tüchtiger , dessen Wahl 
unweigerlic h zu neue n Turbulenze n führe n wird. Nachde m aber der sterbend e Her -
zog seinen Sohn Soběslaw aufgeforder t hat , um der Interesse n des Lande s willen, von 
seinem Anspruc h zurückzutreten , stellen sich viele Anhänge r des alten Prinzip s nac h 
un d nac h auf die Seite des ambitionierte n juvenilen Herzogs , als letzte n Witiko , des 
unbekannte n Ritter s aus der Ferne . 

Di e Akteure im Konflik t tausche n ihre Rollen , un d es ist erstaunlich , wie fein, 
unaufdringlic h un d präzise der Roma n das machtpolitisch e Geweb e aufdröselt , wie er 
sich in eine r feudalen Gesellschaf t ergibt. Ode r ander s ausgedrückt : Stifter ist ein 
(älterer ) Zeitgenoss e von Marx . 

Wladislaw erweist sich als eigenständige r Akteur , als Promoto r eine r gewissen 
Modernisierung , der den machtpolitische n Spielrau m extensiv zu nutze n weiß. Er 
erfüllt dami t auch die Erwartunge n seines tote n Onkels , des vormaligen Herzogs , der 
prophezei t hatte , daß Načera t über Wladislaw nich t siegen würde . 

Wladislaw befestigt seine eigenen Burgen , knüpf t enge Band e mi t den Bischöfen 
von Pra g un d Olmütz , häl t Tuchfühlun g mi t den kleinen Leuten . Was ihm vor-
schwebt , ist ein soziales, zentralistisches , eigenständige s Herzogtum , mi t dem freilich 
eher unbedeutende n Österreic h freundschaftlic h verbunden , zugleich Teil eines Uni -
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versums, für das der römisch-deutsch e Kaiser steht . Durc h diese Außenpoliti k gelingt 
es ihm , die Revolt e des Adels zu überstehen . 

Den n seine einstigen Fürsprecher , die Notable n des Landes , darunte r eine ganze 
Scha r von Verwandte n der eigenen Dynastie , probe n die Illoyalitä t un d den Aufstand . 
Zu m Klassenkonflik t zwischen Hochade l un d Volksregent gesellt sich noc h ein regio-
naler , aktualistisc h gesprochen , eine r zwischen einem linken böhmische n Zentralis -
mu s un d einem konservati v mährische n Regionalismus . Nac h schweren verlustreiche n 
Kämpfe n in Südböhme n un d der Belagerun g der Stad t Pra g gelingt Wladislaw am 
Ende , allerding s nu r mit Hilfe der kaiserliche n Heerscharen , der Sieg über seine 
Widersacher , nich t zuletz t dan k der kleinen Leute , der „Waldmenschen " aus dem 
„mittägliche n Böhmen" , die Witiko befehligt. 

Insgesam t aber verschärft der überstanden e Adelskrieg die Frage nac h dem Verhält -
nis Böhmen s un d Mähren s zum Reich , somit eben jene, wie es um das Verhältni s von 
Integratio n un d Integritä t bestellt sei. 

Integration und Integrität 

Di e gewaltsame Auseinandersetzun g um die Herrschaf t im Land e bedroh t dessen 
Integrität . Un d sie bedroh t auch Wladislaws eigene Herrschaf t un d seine ehrgeizigen 
Pläne . Wieder stellt sich der klassische Konflik t ein: Soll ma n in der verzweifelten 
Lage Hilfe von auswärt s hole n un d sich dami t in Abhängigkeit begeben von eine r 
fremde n Macht ? Durc h die Anerkennun g der Wahl seitens des sterbende n Herzog s 
sei, so argumentier t Wladislaw, seine Wahl „Rech t geworden" . Mi t Hilfe ausländische r 
Verbündete r kan n diesem Rech t Geltun g verschafft werden . De r letzte n Ende s fried-
lichen Ideale n verpflichtet e neu e Herzo g versuch t seine Anhänge r aber auch dadurc h 
zu überzeugen , daß er humanitär e Gründ e anführt : „Scho n auf dem Berge Wysoka ist 
vieles Blut unglückliche r un d unschuldige r Leut e vergossen worden , jetzt wird vieles 
Blut in leichtfertigen , freventlichen , unnütze n un d heftigen Kämpfe n vergossen, bis 
zur Schlach t ist vieles Eigentu m vernichte t worden , un d wird noc h vernichtet. " 

De r historisch e Stoff zeigt gegenwärtige Muster : das Muste r eben jener Utopie , die 
bestimmt e universale Traditione n des abendländische n Europa s eine r in ihre nationa -
len Kämpf e verstrickte n Modern e ins Gedächtni s ruft , ja geradezu beschwört . Wla-
dislaws Reic h ist nich t nu r als eines der Freude , sonder n auch als eines des Frieden s 
gedach t -  ein Fremdkörpe r im ritterliche n Tugendkatalog . Abermals stellt der alte 
Bolemi l die negativen Seiten der letztlic h auch von ihm mitgetragene n Entscheidun g 
heraus . Seine Argumentatio n verdank t sich einem Fatalismu s der Geschicht e un d der 
Logik der Gewalt . Di e Ursach e für den Bürgerkrie g sieht er noc h zu End e des Roman s 
in der Verletzun g des angestammte n Rechts : „Ic h habe auch erkenne n gelernt , wann 
es eine böse Saat war, die gelegt worde n ist. Un d auf dem Herzogsschloss e von Wyše-
hra d ist eine solche Saat gesäet worden . Ich habe damal s unser m Herzo g Wladislaw 
nich t wählen geholfen , weil es gegen das Rech t war un d weil jedes Wählen der Her -
zöge übel ist; aber da er dan n der Herzo g war un d da Wladislaw, der Soh n Soběslaws, 
sein Rech t weggegeben hat , so bin ich ihm nac h meine r Pflich t gefolgt. Ic h habe in der 

11 EbendaBd.V.2,S.34 . 
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Versammlung gesagt, daß aus dem Wählen die Kämpfe folgen werden, wie sie in den 
früheren Jahren erfolgt sind. Die Kämpfe sind da, und ich bin wieder in ihnen, wie ich 
früher in ihnen gewesen bin." Und dann folgt der entscheidende Satz: „Ich habe auch 
gesagt, daß in Nachfolgekämpfen der Fremde gerufen wird, es ist so gewesen, und 
muß so sein, entweder ruft ihn der eine Teil oder es ruft ihn der andere, oder er 
kommt, wenn die Teile sich bis zum Niedersinken zerfleischt haben, selber." ' 

Die Logik derartiger politischer Konstellationen überdauert die Jahrhunderte: die 
„Fremden", die sich das Herzogtum einverleiben, es - vornehmer ausgedrückt - in 
ihren Herrschaftsbereich integrieren werden, tragen andere Namen, das ist der reale 
Kern von Bolemils freudloser Philosophie: Immer ist der Kleinere in Gefahr, das 
Opfer eines Größeren zu werden: größere Mächte, größere Ideale. Über die Welt des 
Romans hinaus gesehen, könnte die hussitische Reformation (die freilich bereits im 
Schatten der Macht der casa austriaca agiert) als der verzweifelte und moderne Versuch 
gewertet werden, dem großen Fremden ein für allemal einen Riegel vorzuschieben: im 
Sinne eigener, „kleiner", authentischer, nationaler Ideale. In dem Fall ist die Option, 
die der Roman buchstäblich auf- und vorführt, die Versöhnung zwischen Universa-
lismus und Partikularismus eine, die wenigstens über Jahrhunderte mißlungen ist. 
Aber österreichische Dichter sind im allgemeinen keine Hegelianer, die dem Lauf der 
Weltgeschichte im Sinne einer zuverlässigen Instanz zustimmen. Wie Joseph Roth, so 
beschwört auch Stifter die verpaßten Gelegenheiten von gestern, die die Katastrophen 
von heute oder morgen sind. Zum Antimodernismus der österreichischen Nach-
1848er-Literatur gehört, wie Claudio Magris zu Recht betont, jener Einspruch 
gegen eine Moderne, die den Nationalismus gebiert. Gegenüber diesem soll die Erin-
nerung an ein vermeintlich überkommenes Prinzip, das Vielfalt und Einheit, Integri-
tät und Integration verbindet, hochgehalten werden13. 

Das Treffen in Nürnberg, auf der Burg des deutschen Königs Konrad, macht sinn-
fällig, daß beide Seiten ihre Beziehungen unterschiedlich bewerten und interpretieren. 
Für Stifters böhmischen Herzog ist der deutsche König ein Blutsverwandter wie der 
österreichische Pfalzgraf. Von Freunden darf man allemal Hilfe erwarten. 

Das Verhältnis zum Reich definiert Wladislaw beinahe ausschließlich im Hinblick 
auf die gemeimsame christliche Idee, deren Repräsentant im weltlichen Konrad ist. 
Nicht als deutscher König, sondern auf Grund seines römischen Rechtstitels ist er das 
nominelle, symbolische Oberhaupt in Europa. Das Herzogtum Böhmen und Mähren 
ist dessen souveräner Bestandteil. Innerhalb und Außerhalb, so etwa lautet die For-
mel, die Integration bejaht, ohne Integrität preiszugeben. Der Streit im Herzogtum ist 
von daher besehen ein eigenständiger Konflikt, zugleich aber auch eine Angelegenheit 

Ebenda 38. 
Vgl. hierzu Claudio Magris Charakterisierung des „Habsburgischen Mythos" im gleichna-
migen Buch, a. a. O., S. 7-27. Der „Habsburgische Mythos" scheint mir geistesgeschichtlich 
ein Erbe des römisch-deutschen, universalistischen Kaiser-Mythos zu sein. In ihn ist letztlich 
so wie der böhmische König auch Stifters Text eingebunden: das impliziert Einspruch gegen 
den Lauf der Geschichte, Revision bei der Weltgeschichte als Weltgericht (mit und gegen 
Schiller bzw. Hegel). Vgl. dazu auch die Arbeiten von Georg Weipe r t (Stifters Witiko. 
München 1967) und Klaus N e u g e b a u e r (Selbstentwurf und Verhängnis. Ein Beitrag zu 
Adalbert Stifters Verständnis von Schicksal und Geschichte. Tübingen 1982). 
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des Reiches: Seine Gegenspieler, so argumentiert Wladislaw, verhöhnten „das Reich", 
das heißt, sie sind Integristen. 

Eher integrationistisch verstehen die kaiserlichen Erzbischöfe und deutschen Her-
zöge das Verhältnis zum Nachbarn. Sie betrachten Böhmen und Mähren als einen Teil 
des „Reiches". Der Erzbischof von Mainz erinnert daran, daß sein Bistum „in den 
christlichen Dingen über die Länder Böhmen und Mähren waltet". Markgraf Hein-
rich von Österreich betont, daß auch der verstorbene Herzog seinen Verpflichtungen 
gegenüber dem Kaiser nachgekommen ist; er hat zu den Romfahrten Reiterscharen 
gestellt und hat auch die „Fürstentage des Kaisers" besucht, hat nach kriegerischen 
Auseinandersetzungen mit diesem dessen Leben geschont: „Ich meine, das Reich soll 
wie aus anderer Rücksicht so auch aus Rücksicht der Freundlichkeit mit Böhmen 
umgehen, und dadurch die eigene Stärke mehren."14 

Beide Seiten halten letztendlich den prekären Status des Herzogtums offen. Wladis-
law braucht Hilfe: Zu seiner Zwangslage gehört auch, daß er den latenten Konflikt 
zwischen Integration und Integrität nicht wird auflösen können. Am Ende stimmen 
dann alle scheinbar unterschiedslos auf das Lob des Reiches ein: „das Reich, das 
Reich, das Reich"15. 

Am Schluß des Romans bricht der Konflikt wieder auf, als Wladislaw von Kaiser 
Friedrich zum König erhoben und gleichzeitig zum Kriegszug gegen das aufständi-
sche Oberitalien, voran die Stadt Mailand, eingeladen' wird. Diesmal ist es der alte 
Wšebor, der mahnend die Stimme erhebt. Ähnlich wie Bolemil plädiert auch Wšebor 
für Tradition und Integrität: „Es sind viele hundert Jahre vergangen, seit der Vater 
Cech mit seinen Begleitern über die Ströme in dieses Land gekommen ist. Und sie 
haben ruhig gelebt und haben die Nachbarn nicht beraubt. Und wenn Feinde gegen 
das Land gekommen sind, so haben sie dieselben abgewehrt. Die Fremden, welche als 
Gäste gekommen sind, haben sie beherbergt und gepflegt. Und wenn ein fremder 
Mann einem Manne dieses Landes ein Geschenk gegeben hat, so hat er es dankbar 
angenommen und hat den fremden Mann wieder beschenkt. Aber niemals haben sie 
von dem Fremden ein Geschenk für das Land angenommen, daß er nicht ein Recht an 
das Land bekomme. Darum haben sie auch nicht in entfernten Ländern Hilfe leisten 
müssen. Sie sind daheim in ihrer Sitte geblieben, und es ist das Gesetz geworden, daß 
sie nicht in Kriegszüge weit über die Grenzen des Landes gehen dürfen."16 

Ein überaus aktueller Konflikt. An dieser Stelle wird nebenbei deutlich bemerkt, 
daß traditionalistischer Integrismus und christlicher Universalismus im Roman einan-
der gegenübergestellt werden. Das Daheim-sein-in-den-Sitten wurzelt wie die mythi-
sche Gestalt des gesetzgebenden Vaters in vorchristlichen Traditionen, die hier als 
Gesetz des Vaters reaktualisiert werden sollen - womöglich basiert auch moderner 
Nationalismus, der Stifter wohl vor Augen stand, in diesem Rückgriff auf ein archa-
isches Gesetz des Vaters. 

In jedem Fall dient die Sicherstellung des Eigenen der Abgrenzung. So hebt der Abt 
von Strahow das Trennende zwischen Deutschen und Tschechen hervor, wenn er 

14 S t i f ter : Witiko Bd. V, 2, S.78. 
15 Ebenda 79. 
16 Ebenda Bd. V, 3,S.259. 
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erwähnt, daß der deutsche Kaiser von Pfalz zu Pfalz ziehe, während die Tschechen 
ihre Heiligtümer in der uralten Stadt Prag beherbergten. Gezo steigert das sichere 
Besitzgefühl ins Superiore, wenn er stolz äußert: 

„In unserem Lande ist die Säule unseres Gebetes, ist die Säule unserer Andacht, 
ist die Säule unserer Macht und ist die Säule unserer Ehre. Bei den Deutschen aber 
sind allerlei Pfalzen der Könige, sind allerlei Städte, und der König hat in keiner sei-
nen goldenen Stuhl und zieht von der einen zu der anderen."17 

Mit der Krönung durch des Kaisers Gnaden und durch die Teilnahme am Italienzug 
(die als Gegenhilfeleistung wohl unvermeidlich geworden ist) hat der Herzog und 
nunmehrige König, so der Einwand, sein Land den Deutschen ausgeliefert. So sieht es 
ein anderer Traditionalist, nämlich Božebor: „Das Land ist der Quell der Ehren und 
der Macht. Es ist die Quell der Ehren und der Macht, und ein anderer Quell ist eine 
Pfütze. Hocherlauchter Herzog Wladislaw, wer hat dich genötigt, von den Deutschen 
Ehre und Macht zu gewinnen? Hätten wir dir nicht beides geben können? Wir haben 
den Kaiser Lothar besiegt und haben von ihm die Königskrone gewonnen. Konntest 
du sie nicht von uns empfangen? Du wärest dann ein König der Böhmen gewesen, und 
wir hätten dich auf unsern Schilden getragen. Jetzt aber bist du ein deutscher König 
und mußt den Lohn zahlen."18 Der Hinweis auf die eigenen Sitten, die viel älter seien, 
darf dabei ebensowenig fehlen wie die prophetische Aussage, daß sich infolge der 
„deutschen" Krönung Herrscherhaus und Adel (wohl auch das Volk) einander ent-
fremden würden: „Unsere geheiligten Gebräuche, unsere heimatlichen Sitten, unsere 
vorväterlichen Geräte werden verschwinden, und so groß der Fels des Herzogsstuhles 
ist, so werden Jahre kommen, in denen man nicht mehr weiß, wo er gestanden ist. 
Wenn wir die Sache eingeleitet hätten, so hätten wir das Geheiligte sichern können. 
Die Könige werden wie du ohne uns handeln, sie werden ihres Glanzes pflegen, und 
wir werden die Diener und Sklaven eines Herrn sein."19 

„Witiko" ist der Roman einer schier ausweglosen Logik: Weil bei der Herrschaft 
das alte Recht gebrochen wurde, kam es zum Kampf, weil es zum Kampf kam, 
erfolgte die Intervention einer fremden Macht, die daraus auch das Recht ableitete, die 
Herrschaft des Siegers zu garantieren und durch die Verleihung der Königswürde ihre 
Autorität herauszustreichen. In arge Bedrängnis geraten, entwirft Wladislaw in der 
Auseinandersetzung mit seinen „national-tschechischen" Kontrahenten eine politi-
sche Utopie im europäischen Maßstab, die über das Herzogtum hinausweist, eine 
Utopie, die er in der Gestalt des jungen Kaisers Friedrich von Hohenstaufen repräsen-
tiert sieht, der die europäischen Händel mit Macht und Geschick, mit seiner persön-
lichen Autorität, aber auch mit Waffengewalt geschlichtet hat. 

Friedrich ist der Freund im geistigen Sinn. Noch einmal akzentuiert Wladislaw 
seine Auffassung der „reichischen" Idee. Er sieht sich als christlicher Lehensmann des 
römischen Kaisers, nicht als Untertan einer fremden politischen Macht. Er versteht 
sich als Gleicher unter Gleichen. Das europäische Universalreich ist ein geistiger 
Zusammenschluß. Vehement bestreitet Wladislaw die Zugehörigkeit seines Herzog-

Ebenda 269. 
Ebenda 266. 
Ebenda 267. 
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tum s zum deutsche n Herrschaftsgebiet : „Wen n Friedric h die Lände r Böhme n un d 
Mähre n zu eine r deutsche n Mar k mache n wollte, wie einma l vor ihm der Kaiser Kar l 
mit dem Lan d der Awaren bis zur Rab gethan hat , so würde der Strei t ein schwerer 
sein." 2 0 

Di e Integritä t des Lande s ist freilich nich t nu r von außen , sonder n auch von inne n 
bedroht , wie die frühere n blutrünstige n Adelsfehden zeigen. Nich t nu r mu ß die Sou-
veränitä t des Lande s ander s legitimier t werden als zu den mystische n Zeite n von Vater 
Čech , vielmeh r ist eine gewisse Integratio n für Wladislaw unverzichtbar , wenn der 
Herzogstuh l unverrückba r bleiben soll, wie seine Kritike r fordern . Wladislaw ver-
wirft die traditionell e Legitimation , wie sie die Vorredne r im adelsdemokratische n 
Dispu t vorgeschlagen haben : „Unse r Lan d ist der Quel l aller Ehre n un d aller Macht . 
Aus dem Lan d fließt Ehr e un d Macht ; aber der höchst e Quel l aller Ehre n un d aller 
Mach t ist der allmächtig e Gott . Er sende t Gabe n un d Geschicke , auf die Ehr e un d 
Mach t folgt, un d er sende t die, welche Ehr e un d Mach t vertheile n dürfen. " 2 1 De r Ehr e 
un d Mach t verteilen darf, ist der vom Paps t gekrönt e römisch e Kaiser , der aus histori -
schen Gründen , aber nich t zwingend , zugleich deutsche r Köni g ist. Stifters Roma n 
provoziert , schon zum Zeitpunk t seines Entstehens , zwei Einwände : einen histori -
schen un d einen philosophischen . 

Machtpolitisc h war es durchau s nich t unrealistisc h gedacht , Integratio n un d Inte -
grität auf diese Weise zu verknüpfen , solange zum Beispiel ein Staufer Kaiser war. 
Da ß die Wahl einma l auf einen arme n Reichsgrafe n fallen würde , der mi t Österreic h 
belehn t wurde (insofer n steh t das erwähnt e Grillparzer-Stüc k in interessante m 
Gegenlich t zum „Witiko") , bracht e die angestrebt e Synthes e zu Fall . De r Nachbar , 
der Fremd e von nebenan , erwies sich als bedrohlich , wie umgekehr t ein Triump h der 
Przmyslide n womöglich die vollständige Integratio n Böhmen s un d Mähren s bewerk-
stelligt hätte , die historisc h mißlang . Erst im 19. Jahrhunder t gewann die alte Frage -
stellun g ihre volle Bedeutun g zurück : auf sie ha t Stifters Roma n reagiert , un d hinte r 
der historische n Kostümierun g darf ma n getrost die Akteure des 19. Jahrhundert s er-
blicken . 

Wer freilich, gegen einen rabiate n Integrismu s „Mach t un d Ehre " gewährleisten , 
legitimiere n soll, bleibt nac h dem , was ma n als To d Gotte s bezeichne t hat , einiger-
maße n offen: die Menschenrecht e vielleicht? Aber es schein t ja auch - wie Got t -  der 
„Kaiser " abhande n gekomme n zu sein, der ihne n zum Durchbruc h verhelfen könnte . 
Bleibt vielleicht nu r die pragmatisch e Hoffnung , die Wladislaw an eine r Stelle aus-
spricht : De r Hande l un d die Kontrakte , die verbinden 2 2. 

Ebenda269 . 
Ebend a 271. 
Fü r weiterführend e Literatu r vgl. S t iehm , Lotha r (Hrsg.) : Adalbert Stifter. Studien und 
Interpretatione n zum 10.Todestage . Heidelber g 1968. -  S toess l , Otto : Adalbert Stifter. 
Eine Studie . Stuttgar t 1925. - G r o s s m a n n - S t o n e , Barbara S.: Adalbert Stifter and the 
Idyll. Frankfurt/M . et al. 1990. -  G r u d m a n n , Stefan: Typographie/Text : Stifter und 
Kafka. Frankfurt/M . 1990. -  M ü l l e r , Franz : Adalbert Stifters Witiko: Eine Deutung . 
Gra z 1954. -  Ki l ly , Walther : Roman e des 19. Jahrhunderts . Wirklichkeit und Kunstcha -
rakter . Göttinge n 1963 . - K u n i s c h , Hermann : Die Ordnun g des Seins bei Adalbert Stifter. 
Berlin 1968. 



DER 4. MÄRZ 1919 
ZUR H E R A U S B I L D U N G S U D E T E N D E U T S C H E R I D E N T I T Ä T 

Von Karl Braun 

Von „höheren Ichs" 

Mit Ende des Ersten Weltkriegs ging eine ganze Welt unter. Die österreichisch-
ungarische k. u. k. Monarchie brach zusammen, alle Pläne einer Reorganisation der 
Doppelmonarchie waren Makulatur, ehe sie auch nur zu Papier gebracht werden 
konnten. Anfang November 1918 wußte niemand, wie die Landkarte der ehemaligen 
Doppelmonarchie ein Jahr später aussehen würde. 

Die aus dem Hauptproblem der Doppelmonarchie, den Nationalismen, resultie-
rende Dynamik des Zerfalls hat Robert Musil in seinem großangelegten Abgesang auf 
„Kakanien" „Der Mann ohne Eigenschaften" so zu charakterisieren versucht: „Es war 
durchaus nichts in Kakanien geschehen, und früher hätte man gedacht, das sei eben die 
alte, unauffällige kakanische Kultur, aber dieses Nichts war jetzt so beunruhigend wie 
Nichtschlafenkönnen oder Nichtverstehenkönnen. Und darum hatten es die Intellek-
tuellen leicht, nachdem sie sich eingeredet hatten, das werde in einer nationalen Kultur 
anders sein, auch die kakanischen Völker davon zu überzeugen. Das war nun eine Art 
Religionsersatz oder ein Ersatz für den guten Kaiser in Wien oder einfach eine Erklä-
rung der unverständlichen Tatsache, daß die Woche sieben Tage hat. Denn es gibt 
viele unerklärliche Dinge, aber wenn man seine Nationalhymne singt, so fühlt man sie 
nicht."1 

Das Auseinanderbrechen der k. u. k. Monarchie wurde vom Absingen vieler natio-
naler Lieder und Hymnen begleitet und übertönt. Im Zentrum für die Neuordnung 
dieses zerfallenden Imperiums stand das vom nordamerikanischen Präsidenten Wil-
son in seinen 14 Punkten ausgegebene Zauberwort vom Selbstbestimmungsrecht der 
Völker in nationalstaatlicher Organisation. Die Zeit übernational sich gebenden Kai-
sertums war endgültig vorbei. Doch die Aufteilung in Nationalgebilde brachte grö-
ßere Schwierigkeiten mit sich, als sie sich ein amerikanischer Präsident in seinem ganz 
anders strukturierten Land hätte träumen lassen. Die ethnischen Grenzen ließen sich 
meist nicht einfach mit neu gezogenen Staatsgrenzen zur Deckung bringen. Kleinere 
historische Einheiten, die irgendwann von den Habsburgern einverleibt worden 
waren, beanspruchten von neuem ihr Recht auf Eigenstaatlichkeit, obwohl ihre Gren-
zen keineswegs mit ethnischen Grenzen zusammenfielen. 

Die Schwierigkeiten, neue funktionsfähige Staatsgebilde entstehen zu lassen, waren 
enorm: Zu unterschiedlich waren die verschiedenen Interessen und Ausgangspositio-

1 Mus i l , Robert: Gesammelte Werke in 9 Bd. Hrsg. v. Adolf F r i s é . Reinbek 1978, hier 
Bd. 2, 529. 
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nen , der materiell e Druc k am End e des Erste n Weltkrieges un d die Drohun g ode r Ver-
heißun g revolutionäre r Veränderungen , die sozialen Klassenlagen un d Identitäten , 
gebildet aus historische m Bewußtsein , aus ethnisc h abgeleitete r Selbstüberschätzun g 
ode r gekränkte m Nationalstolz . Di e Beseitigun g „Kakaniens" , dieses langen kulturel -
len un d politische n Kontinuums , war keine leicht zu bewerkstelligend e Aufgabe. 
68 Jahrelang , von 1848-1916, hatt e Kaiser Fran z Josef regiert : für Generatione n hatt e 
dieser Kaiser die Ide e Österreich-Ungarn s verkörper t un d ein relativ friedliche s 
Zusammenlebe n garantiert . Sein 1916 auf den Thro n gekommene r Nachfolge r Kar l 
konnt e gegen dieses übermächtig e Vorbild kaum bestehen ; an Kaiser Fran z Josef seit 
Kindhei t gewöhnt , endet e für viele seiner Untertane n die Loyalitä t zum Kaiserreic h 
mit seinem Tod e un d die imme r vorhande n gewesenen Unterschied e bekame n durc h 
diesen To d un d die Erfahrunge n des Erste n Weltkriegs ganz neu e Schärfe . 

Noc h einma l Rober t Musil s Blick auf die Kakanie n „Di e Mensche n dor t hatte n ein-
ande r rech t gern; sie schlugen sich zwar die Köpfe ein un d bespien einander , aber das 
tate n sie nu r aus Rücksichte n höhere r Kultur , wie es ja auch sonst vorkommt , daß ein 
Mensch , der unte r vier Augen eine r Fliege nich t wehtu n mag, unte r dem Bild des 
Gekreuzigte n im Gerichtssaa l einen Mensche n zum Tod e verurteilt . Un d ma n darf 
wohl sagen: Jedesmal , wenn ihre höhere n Ich s eine Paus e machten , atmete n die Kaka -
nie r auf un d fühlte n sich als brave Eßwerkzeuge , zu dene n sie gleich alle Mensche n 
geschaffen waren , sehr erstaun t über ihre Erfahrunge n als Werkzeuge der Ge -
schichte." 2 

Tschechen und Deutsche in Böhmen 1918 

Im nördliche n Teil Zisleithaniens , der das Königreic h Böhmen , die Markgrafschaf t 
Mähre n un d das Herzogtu m Österreich-Schlesie n umfaßte , sahen die Tscheche n den 
günstigen Augenblick un d die politisch e Konstellation , einen eigenen Nationalstaa t 
zu errichten . Da s tschechisch e Volk, dessen Oberschich t nac h der Niederlag e am 
Weißen Berg 1620 eliminier t ode r völlig ins Abseits gedräng t worde n war, bildet e die 
einzige wirklich „von unten" 3 aufgebaut e Gesellschaft ; das bedingt e die Orientierun g 
auf demokratisc h verfaßte Staatsformen . Dennoc h stellte die Perspektiv e voller Eigen-
staatlichkei t etwas Unvorhergesehene s dar , auf das zu Beginn des Krieges nich t einma l 
der härtest e Ker n tschechische r Nationaliste n zu hoffen gewagt hatte . 

Da s tschechisch e Volk stan d durc h die geschickt e Politi k des im Exil lebende n Phi -
losophe n un d ehemalige n Abgeordnete n im österreichische n Reichsrat , Toma s G . 
Masaryk , am End e des Erste n Weltkriegs auf Seiten der Sieger, welche die Forderun g 
nac h einem eigenen tschechische n Staat unterstützten . De r Jube l über ein eigenes 
Gemeinwesen , das demokratisc h organisier t sein würde , war, da völlig unerwartet , 
besonder s stark un d führt e zu einem nationale n Freudentaumel , einer „Euphori e der 
Freiheit" 4, die in nationalistische m Überschwan g ihre n Ausdruc k fand . 

2 Ebenda529f . 
3 P a t o č k a , Jan : Was sind die Tschechen . In : ders. : Ausgewählte Schriften Bd. 5; Schriften 

zur tschechische n Kultu r und Geschichte . Hrsg. v. Klaus N e i len , Pet r Pi t h a r t und 
Miloš P o j ar. Stuttgar t 1992, 29-106, hier 35 und 77. 
Valen ta , Jaroslav: Der Bruch zwischen Deutsche n und Tscheche n in den böhmische n 
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Di e Tscheche n beanspruchte n für ihre n Staat die historische n Grenze n der böhmi -
schen Krone , gleichzeiti g suchte n ihre weitblickendste n Vertrete r die Öffnun g nac h 
Osten , um gemeinsa m mit den Slowaken in dem neue n Staatsgebild e eine solide slawi-
sche Mehrhei t samt wirtschaftliche r Öffnun g bis hin nac h Rußlan d zu bekommen . 
Di e relativ junge Ide e einer Tschechoslowake i war Wirklichkei t geworden . 

Schwieriger war der Stan d der deutsche n Bevölkerun g in diesen Gebieten . Di e 
Deutsche n der Donaumonarchi e hatte n sich als Staatsnatio n gefühlt un d sich -  aus-
genomme n die in der Sozialdemokrati e organisiert e Arbeiterschaf t -  mi t Doppel -
monarchi e un d Kaisertu m identifiziert . Di e Ide e der Existen z in einem tschechische n 
Staat mußt e für sie gewiß absurd erscheinen ; die mehrheitlic h deutsche n Gebiet e 
gehörte n in ihre m Selbstverständni s einfach zu Deutschösterreich . Doc h nu n fanden 
sie sich auf Seiten der Verlierer un d mußte n erst lernen , daß der Stan d des Verlierers 
un d der Minderhei t ein völlig andere r ist als der der Gewinne r un d der Mehrheit , zu 
der sie vorhe r gehör t hatten . 

Di e in vielen Teilen der deutsche n Bevölkerun g herrschende n Vorurteil e gegenüber 
den Tschechen , gemisch t auch mit althergebrachte r Arroganz , verbot es, sich ein 
Leben in einem tschechisc h dominierte n Staat auch nu r zu denken ; ein Verzicht auf 
die führend e Rolle des Deutschtum s war für sie unvorstellbar . AngÜederun g an einen 
deutsche n Staat , Deutsche s Reic h ode r Deutsch-Österreich , ode r aber autonom e 
Eigenstaatlichkeit , so lautet e die Alternativ e für die deutsche n Politike r in den böhmi -
schen Ländern . Da s starre Beharre n auf der irredentistische n Positio n wies einem 
Autonomiestatu s ode r eine r Konföderatio n in einem tschechoslowakische n Staat 
einen Plat z zu, der für sie scho n jenseits denkbare r Möglichkeite n lag. 

Am 28. Oktobe r 1918 hatt e in Pra g der tschechisch e Nationalausschu ß die Regie-
rungsgewalt übernomme n un d einen souveräne n tschechoslowakische n Staat ausge-
rufen . Di e Proklamierun g des neue n Staate s war zwar geschehen , doc h waren Anfang 
Novembe r Grenze n un d Staatsaufba u noc h völlig ungewiß 5. 

Di e am 31. Oktobe r 1918 proklamiert e Republi k Ungar n beansprucht e aufgrun d 
historische n Recht s die Slowakei als oberungarisch e Provin z für ihr Staatsgebiet . In 
Wien hatt e sich die Republi k Deutschösterreic h gebildet , die jedoch Teil des Deut -
schen Reiche s werden wollte. Am 29. Oktobe r erklärt e sich Deutschböhmen , am 
30. Oktobe r Schlesien un d Nordmähre n unte r dem Name n Sudetenlan d als Bestand -
teil Deutschösterreichs . Deutsch-Südmähre n schloß sich Niederösterreich , der 
Böhmerwaldga u Oberösterreic h an . 

Länder n im Jahre 1918. In : Češi a Němci . Historick á tabu/Tscheche n und Deutsche . Histo -
rische Tabus. Hrsg. von Nadac e Bernard a Bolzana und Ackermann-Gemeinde . Prah a 1995, 
62-71, hier 63. 

5 Die Abtretung  einiger Gebiet e an Deutschlan d war durchau s in der Diskussion wie auch „die 
Bildung von zwei bis drei selbständigen Gaue n mit deutsche r Mehrheit" ; vgl. K u r a l , 
Václav: Die Tschechoslowake i als Nationalstaat . In : Das Scheiter n der Verständigung . 
Tschechen , Deutsch e und Slowaken in der Ersten Republi k 1918-1938. Hrsg. v. Jörg K. 
H o e n s c h und Duša n Kováč . Essen 1994, 63-70 hier 63 f. Zur Frage der Staatsform , z.B. 
die Diskussion um eine tschechoslowakisch e konstitutionell e Monarchie , siehe L i p t á k , 
L'ubomir : Der „Krach " der tschechoslowakische n Staatsidee . In : H o e n s c h / K o v áč 
(Hrsg.) : Scheiter n der Verständigun g 43^9, hier 44. 
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Di e endgültig e Grenzziehun g konnt e nu r auf einer Friedenskonferen z un d unte r 
der Garanti e der Entent e Zustandekommen . Allen war klar, die Ergebnisse einer Frie -
denskonferen z würde n mindesten s ein halbes Jah r ode r noc h länger auf sich warten 
lassen. Nu n ging es darum , vollendet e Tatsache n zu schaffen, um sich bei der Frie -
densregelun g eine möglichs t gute Ausgangsposition zu sichern . Als sinnvolle un d also 
beste Strategi e erschie n es, Maximalforderunge n zu stellen un d diese, soweit möglich , 
durchzusetzen . 

Di e „Zweivölkergemeinschaft" 6 der böhmische n Lände r war durc h diese Situa -
tion grundsätzlic h in Frag e gestellt. Di e Anforderunge n der „höhere n Ichs " hatte n 
den lange schon schwelende n Konflik t zwischen den beiden Völkern offen ausbreche n 
un d sie in einen Gegensat z geraten lassen, der an sich schon schier unüberbrückba r 
schien . 

In diesem schwierigen Momen t fallen am 4. Mär z 1919 in mehrere n Städte n 
Deutschböhmen s un d des Sudetenlande s verhängnisvoll e Schüsse . Aus Anlaß des 
Zusammentritt s der deutsch-österreichischenNationalversammlungi n Wienhatte n die 
deutsche n Sozialdemokrate n in den von der Tschechoslowake i reklamierte n Gebiete n 
zu einem eintägigen Generalstrei k aufgerufen , dene n ander e Parteie n sich anschlös -
sen. Im aufgeladene n Klim a der Massenversammlunge n der für ihr Selbstbestim -
mungsrech t demonstrierende n Deutsche n komm t es in einigen Orte n dazu , daß tsche -
chische s Militä r das Feue r auf die Demonstrante n eröffnet . 

Übe r gegenseitige, offen ode r verdeck t vorgetragen e Schuldzuweisunge n ist ma n 
trot z der vielen Schwerverletzte n un d 56 Tote n - 54 Deutsche , darunte r viele Fraue n 
un d Kinder , sowie 2 tschechisch e Soldaten 7 -  bislang nich t hinausgekommen ; eine 
genaue historisch e Erforschun g der Ereignisse ha t gerade erst begonnen 8. Di e Schüsse 
des 4. Mär z markiere n ein Trauma , das die Beziehun g der Tscheche n un d Deutsche n 
der böhmische n Lände r zu Beginn der Tschechoslowake i gravierend verschärfte . 

6 P r i n z , Friedrich : Geschicht e Böhmen s 1848-1948. Frankfurt/M . -Berlin 1991, 376. Fü r die 
Zeit von 1918 siehe Křen , Jan : Konfliktn í společenství . Češi a Němc i 1780-1918 [Konflikt -
gemeinschaft . Tscheche n und Deutsch e 1780-1918]. Prah a 1990. 
Nich t einma l die Zah l der Tote n des 4. Mär z 1919 ist genau geklärt. Normalerweis e wird von 
54 Deutsche n und 2 Tscheche n gesprochen , das ist aber eine Zahl , die nachträglic h an Ver-
letzungen Verstorben e nicht miteinschließt . In : Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Prag. 
Teil 1. Von der Staatsgründun g bis zum ersten Kabinet t Beneš 1918-1921. Hrsg. von Man -
fred Alexander . München-Wie n 1983,159f., liest man : „Di e Zah l der bis zum 6. März aus 
Anlaß dieser Vorgänge erschossene n Deutschböhme n ist auf 72 gestiegen. Die Zah l der Ver-
wundete n soll sich auf annähern d 400 belaufen. " Lemberg , Hans : Das östliche Europa . In : 
Das Jahr 1919 in der Tschechoslowake i und in Ostmitteleuropa . Hrsg. v. Han s Lember g 
und Pete r H e u m o s . Münche n 1993, 33-50, hier 33, gibt an: „Di e Angaben schwanken zwi-
schen 40 und 72 Toten ; die Zah l 54 dürfte wohl richti g sein, darunte r ein tschechische r und 
ein deutsche r Soldat. " Bei K u r a l , Václav: Konflikt místo společenství? Češi a Němc i v če-
skoslovenském státě (1918-1938) [Konflikt statt Gemeinschaft ? Tscheche n und Deutsch e im 
tschechoslowakische n Staat (1918-1938)] . Prah a 1993, 15, heißt es knapp : „Celke m 53 
mrtvých , zu toh o 2 vojáci, ostatn í vesměs Němci : nejvíc v Kadan i (25) a Moravském Štern -
berků (16)." 
Leider existiert keine -  weder deutsch e (nich t einma l von sudetendeutsche r Seite) noch 
tschechisch e -  wissenschaftlich-historisch e Monographi e zu den Ereignissen des 4. März 
1919. 
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Di e Folge n dieses Trauma s sind bis heut e nich t aufgelöst un d besitzen noc h imme r 
Wirksamkeit ; den n um dieses Ereigni s heru m - so laute t die zentral e These dieses 
Essays -  ha t sich die Identität der Deutschen der böhmischen Länder  als Sudeten-
deutsche erst herauskristallisiert . 

Die Zeit zwischen Staatsgründung und Generalstreik 

Auf die Staatsproklamatio n der Tschechoslowake i reagierte n die mehrheitlic h deut -
schen Gebiete , die sich nich t direk t an Deutschösterreic h (Böhmerwald , Südmäh -
ren ) anschlössen , mit der Erklärun g autonome r Provinze n innerhal b Deutschöster -
reichs : Deutsch-Böhme n un d das Sudetenlan d (Nordmähre n un d Schlesien) . 

Bereit s am Tag nac h der Autonomie-Erklärun g Deutsch-Böhmens , am 30. Oktobe r 
1918, kam Rudol f Ritte r Lodgma n von Auen , der als Parteilose r von den deutsch -
böhmische n Abgeordnete n zum Landeshauptman n gewählt worde n war, nac h Prag , 
um sich mi t Vertreter n des Tschechische n Nationalausschusse s zu treffen . Fün f Tage 
späte r fand sich auch sein Stellvertreter , der Führe r der Sozialdemokratische n Parte i 
Deutschböhmens , Josef Seliger, in Pra g zu Verhandlunge n ein . Beide Gesprächsrun -
den endete n ergebnislos. 

Di e Tatsach e der beiden Treffen zeigt die Verhandlungsbereitschaf t der tschechi -
schen Seite; laut Jarosla v Valenta gab es sogar „dreima l das Angebot [... ] zur Teil-
nahm e an der neue n Staatsmacht" 9. Di e tschechisch e Seite argumentiert e mit un d 
bestan d auf der historische n Einhei t der böhmische n Länder , welche die Deutschböh -
men aus Angst vor tschechische m Übergewich t leichthi n aufzugeben berei t waren . 

Es stellt sich die Frage , was von Lodgma n un d Seliger eigentlic h verhandel t werden 
sollte. Vom Gespräc h Seligers ist der Satz überliefert , den ihm der tschechoslowaki -
sche Finanzministe r Alois Rašín hingeworfe n habe n soll un d der , wie Rudol f Hil f 
anmerkt , „de n Tscheche n Jahrzehnt e lang vorgehalten" 1 0 wurde : „Mi t Rebelle n ver-
handel n wir nicht. " Diese r apodiktisc h klingend e Satz ha t wahrscheinlic h in der kom -
munikative n Situatio n ganz ander s geklungen . Pau l Molisch , der 1932 das Buch „Di e 
sudetendeutsch e Freiheitsbewegun g in den Jahre n 1918-1919" veröffentlich t ha t un d 
der eine strikt deutschnational e Positio n einnimmt , schreib t dazu : „Di e Weigerun g 
Rašíns , mi t ,Rebellen ' zu verhandeln , wurde von Stříbrn ý noc h durc h die Äuße-
run g ergänzt : ,Wen n Sie erklären , daß Sie bei Böhme n bleiben wollen, so könne n wir 

9 Va len ta , Jaroslav: Deutsch/sudetendeutsch-tschechisch e Beziehunge n in der Literatu r der 
letzten Jahre . In : Češi a Němci . Ztracen é dějiny? /  Tscheche n und Deutsche . Verlorene 
Geschichte ? Hrsg. v. Nadac e Bernhard a Bolzana und Ackermann-Gemeinde . Prah a 1995, 
114-139, hier 118. 

10 Hilf , Rudolf : Die Auflösung der böhmische n Symbiose durch den tschechische n und deut -
schen Nationalismus . In : Bayerisch-böhmisch e Nachbarschaft . Koord . v. Fran k Bold t 
und Rudol f Hilf . Münche n 1992, 157-190, hier 160. Weitere Literatu r zu diesem umstritte -
nen Satz ist angegeben bei V a 1 e n t a: Bruch 66. Wenzel Jaksch sagt am 28. Septembe r 1941: 
„Wenn damals die fatalen Worte nich t gefallen wären ,Mi t Rebellen verhandel n wir nicht' , 
dann hätt e man zwanzig Jahre später nich t mit Henlei n soviel verhandel n müssen. " In : Češi 
a sudetoněmeck á otázka 1939-1945. Dokument y [Die Tscheche n und die sudetendeutsch e 
Frage 1939-1945. Dokumente] . Hrsg. v. JitkaVondrová . Prah a 1994, 125. 
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scho n jetzt Vereinbarunge n treffen , welche Ihre n augenblickliche n Bedürfnisse n ent -
sprechen.'" 1 1 Di e Bezeichnun g Rebelle n bezieh t sich auf die Autonomie-Erklärun g 
Deutschböhmens , die von tschechische r Seite nich t akzeptier t werden konnte . Wür-
den die Deutsche n jedoch - das Wie müßt e späte r geregelt werden - bei Böhme n blei-
ben wollen, dan n allerding s könn e verhandel t werden . Gena u das aber wollten die 
Deutsche n nicht , den n dies wäre eine r Anerkennun g der Tschechoslowake i auch auf 
deutsche m Territoriu m gleich gekommen . Ma n fragt sich, warum der Landeshaupt -
man n un d sein Stellvertrete r dan n überhaup t nac h Pra g gekomme n waren? U m von 
der Zentralregierun g die Unabhängigkeitserklärun g absegnen zu lassen? Da s ist un -
wahrscheinlich . Jiř í Stříbrný s Äußerun g über „augenblicklich e Bedürfnisse " Deutsch -
böhmen s führ t in eine ander e Richtung . Ein Winte r nac h vier Kriegs jähren stand vor der 
Tür , die sowieso scho n angespannt e Versorgungslage mußt e sichergestell t werden . 
Deutschböhmen , wirtschaftlic h seit Jahrhunderte n in das größere Gebild e eingebun -
den , konnt e nu r unte r großen Schwierigkeite n für sich allein existieren . Da s deutsch e 
Reic h war zu geschwäch t un d nich t gewillt, in ehemalig e Belange Österreich-Ungarn s 
einzugreifen ; Deutschösterreic h war weit weg un d außerdem , angesicht s des bevor-
stehende n Winter s -  Kält e im Wohnrau m heiz t die Revolutio n an - , auf Kohl e aus der 
Tschechoslowake i angewiesen . 

Glaubte n die deutschböhmische n Vertrete r wirklich , daß sich in Pra g wirtschaft -
liche Belange 12 verhandel n ließen , ohn e in der Kernfrage , der angestrebte n Nicht -
Eingliederun g in die Tschechoslowakei , Zugeständniss e mache n zu müssen ? Fall s 
das der Zweck ihre r Reise nac h Pra g gewesen sein sollte, dan n war das Scheiter n von 
vornherei n vorprogrammiert . 

Molisc h berichte t auch , daß Masary k noc h von Amerika aus versuchte , mi t Lodgma n 
Kontak t aufzunehmen . De r Bürgermeiste r eine r ungenannte n deutschböhmische n 
Stad t berichtet e am 13. Dezembe r 1918 an Lodgman : „Am 11. ds. erschie n ein Advo-
kat unsere r Stad t bei mir am Bürgermeisteramt e un d teilte mir mit , daß er mit hiesigen 
Tschechenführer n (darunte r dem tschechoslowakische n Regierungskommissär ) eine 
private Unterredun g hatte . Im Verlaufe dieser Unterredun g wurde die Ansich t aus-
gesprochen , daß das Verhältni s zwischen Deutsche n un d Tscheche n in Böhme n 
bestimm t geregelt werden könnte , wenn zwei führend e Persönlichkeite n beider Par -
teien zusammenkäme n un d leidenschaftslo s den ganzen Komple x der Deutschböh -
me n betreffende n Frage n besprächen . Als berufen e Vertrete r wurde n Sie, geehrte r 
Her r Landeshauptmann , un d Präsiden t Masary k genannt . Eine r der Tschechen , der 
mi t letztere m gut bekann t ist, erbo t sich ganz unverbindlich , eventuel l eine Begeg-
nun g zwischen Ihne n un d Dr . Masary k in eine r deutsche n Stad t Nordböhmen s her -
beizuführen , um Gelegenhei t zu eine r solche n Besprechun g zu schaffen." 13 

M o l i s c h , Paul : Die sudetendeutsch e Freiheitsbewegun g in den Jahre n 1918-1919. Wien-
Leipzig 1932, 27. 
Ich halte es für fraglich, ob Lodgman und Seliger Anfang Novembe r 1918 wirklich (siehe 
z.B. bei P r i n z : Geschicht e 378), eine „Vertretun g im Nationalausschu ß und in Kramář s 
erstem Kabinett " angestrebt haben ; denn eine solche Forderun g hätt e sich zu ihrer Politi k der 
strikten Durchsetzun g deutsche r Selbständigkei t kontraprodukti v verhalten . 
Mol i s ch , Paul : Vom Kampf der Tscheche n um ihren Staat . Wien-Leipzi g 1929, 154 f. Der 
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Lodgmans Antwortschreiben war ablehnend: „Daß eine leidenschaftslose Erörte-
rung der ganzen Frage gewiß von Wert wäre, kann keinem Zweifel unterliegen. Es 
fragt sich nur, auf welcher Grundlage sich diese Erörterungen bewegen sollen, ob auf 
jener der Selbstbestimmung oder auf jener der Einverleibung. Ich scheue derartige 
Erörterungen gewiß nicht, wenn ich auch bezweifle, daß sie im gegenwärtigen Zeit-
punkte zu einem Erfolge führen würden."14 Als Lodgman dieses Angebot Masaryks 
erhielt, stand es um die deutsche Sache schon entschieden schlechter als noch zu 
Beginn des Novembers 1918. Lodgman selbst war schon im Aufbruch ins Wiener 
Exil. Desto erstaunlicher erscheint die brüskierende Form der Ablehnung. 

Am 14.November trat in Prag die Revolutionäre Nationalversammlung aus er-
nannten, nicht gewählten Vertretern zusammen. Die Tschechoslowakei wurde zur 
Republik erklärt, die Nationalversammlung aus 214 Vertretern aller tschechischen 
Parteien und 42 kooptierten slowakischen Mitgliedern übernahm die Aufgaben eines 
Parlaments und wurde zugleich mit der Ausarbeitung einer Verfassung betraut. Die 
Minderheiten des neuen Staates, dessen Grenzen noch nicht feststanden, waren für die 
verfassunggebende Versammlung nicht berücksichtigt worden; es ist auch mehr als 
fraglich, ob diese aufgrund der irredentistischen Position etwa für sie freigehaltene 
Sitze überhaupt angenommen hätten. 

Tschechische Truppen hatten am 10. November 1918 mit der Besetzung deutscher 
Gebiete begonnen, die zum Jahresende abgeschlossen war. Die deutschböhmischen 
Führer taten so, als sei auch nach der Besetzung eine Art Patt-Situation vorhanden, 
und vertrauten auf die Gerechtigkeit in der Anwendung des Selbstbestimmungs-
rechts; objektiv gesehen aber saß der neue tschechoslowakische Staat als Angehöriger 
der siegreichen Entente von Anfang an am längeren Hebel. 

Die Besetzung vollzog sich ohne nennenswerten Widerstand. Deutschösterreich, 
das sich nicht die Altlasten der Habsburger Monarchie aufhalsen wollte, bot den 
Deutschböhmen und Sudetenländlern keinen „substantiellen Rückhalt an Wien" . 
Auch die Deutschradikalen und Deutschnationalen, die einer bewaffneten Erhebung 
nicht negativ gegenüberstanden, befanden sich in der Klemme: Jeder Schritt in dieser 
Richtung hätte bei der starken Position der Sozialdemokraten unter den Deutschböh-
men zur sozialistischen Revolution führen können. Die Sozialdemokraten erwarte-
ten, daß sie in Kürze sowieso überall die Macht übernehmen würden. Noch im 
November 1918 verkündete Josef Seliger als Führer der Sozialdemokraten in Tep-
litz, „ . . . noch seien in den Entente-Staaten die bürgerlichen Chauvinisten am Ruder, 
aber: ,Den Frieden schließen werden die Vertreter der europäischen sozialistischen 

Bürgermeister, der dieses Angebot an Lodgman überbringt, bleibt bei Molisch ungenannt. 
Dennoch dürfte an der Richtigkeit des Angebots kein Zweifel bestehen, da ein solches Ange-
bot eher nicht in die strikt deutschnationale Position des Autors paßt. Zu Masaryks Position 
siehe auch Brüge l , Johann Wolfgang: Tschechen und Deutsche 1918-1938. München 
1967, 158ff., sowie S c h m i d t - H a r t m a n n , Eva: T.G. Masaryk und die Deutschen in 
Böhmen. In: Deutsche in den böhmischen Ländern. Bd. 2. Hrsg. v. Hans Rot he. Köln-
Weimar 1993. 
Mol i sch : Kampf 155. 
H ö b e l t , Lothar: Deutschösterreich und die Sudetendeutschen. In: L e m b e r g / H e u -
mos(Hrsg.): Das Jahr 1919, 159-166, hier 161. 
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Republiken!'"16 Doch auch die Sozialdemokraten fürchteten, daß sie bei bewaffneten 
Auseinandersetzungen die Kontrolle verlieren könnten und daß sich statt sozialisti-
scher Republik ein bolschewistisches Räte-Deutschböhmen installieren könnte17. 

Sowohl Lodgman wie auch Seliger spielten zwar in verschiedenen Varianten mit 
dem Gedanken an bewaffneten Widerstand, die Masse der Bevölkerung zeigte wenig 
Interesse an solchen Planspielen18; war doch zumindest durch die tschechische Beset-
zung die Versorgung einigermaßen gewährleistet. Die Form der Besetzung allerdings, 
das Zur-Schau-Stellen von Stärke, gemischt mit Überheblichkeit, sowie die Mißach-
tung der deutschen Verwaltungen, erbitterte die deutsche Bevölkerung gegen das 
tschechische Militär19. Dennoch: „Die Einheitsfront gegen die tschechischen Besat-
zer", schreibt Friedrich Prinz, „war aber keineswegs so kompromißlos, wie dies nach 
außen hin erscheinen mochte. Vor allem dem industriellen deutschen Bürgertum lagen 
die eingespielten wirtschaftlichen Verbindungen zum tschechischen Böhmen näher als 
die Erfüllung großdeutscher Hoffnungen."20 Bei Molisch heißt es: „Nach der Beset-
zung Deutschböhmens durch die Tschechen verwahrte sich die Industrie in ihrer 
überwiegenden Mehrheit niemals ernstlich gegen die Eingliederung in den tschechi-
schen Staat, geschweige denn, daß sie mit Nachdruck und Folgerichtigkeit für die 
Freiheit Deutschböhmens eingetreten wäre." 21 

Die Politik, die die Führer Deutschböhmens und des Sudetenlands verfolgten, war 
in eine Sackgasse geraten. Das Land war ohne nennenswerte Schwierigkeiten militä-
risch besetzt worden; sowohl Verwaltung wie Bevölkerung zeigten sich durchaus zur 
Kollaboration bereit: hier offenbart die traditionelle Einheit Böhmens ihr ganzes 
Gewicht. Vom Wiener Exil aus ließen sich die deutschen Landesteile, die unterein-
ander ohne Verbindung um das tschechische Gebiet herumgruppiert waren, schlecht 
koordinieren; Kontakte auf internationaler Ebene mußten erst geknüpft werden, 
wobei sich die Zugehörigkeit zu den Verlierermächten negativ bemerkbar machte; 
die Lobby für die Deutschen in den böhmischen Ländern war gering, während die 
Tschechoslowakei einflußreiche Verbündete, vor allem in Frankreich, besaß. Von 
Seiten der deutschen Politiker Böhmens geschah wenig mehr, als in Reden immer 
wieder das Selbstbestimmungsrecht zu beschwören. Ernsthafte Verhandlungen über 
einen Status innerhalb der tschechoslowakischen Republik unterblieben völlig. 

Das Prager Tagblatt vom 12. Januar 1919 hatte einen Artikel Josef Seligers aus der 
Zeitung „Freiheit" mit dem Titel „Verhandelt! Verhandelt!" kritisiert, der so geendet 

Zitiert nach ebendal63 . 
Die bolschewistischen Gruppierungen vertraten das Selbstbestimmungsrecht für Minderhei-
ten am radikalsten. 
Zum bewaffneten Widerstand siehe Mol i sch : Freiheitsbewegung 95f. Auch Alexan-
der (Hrsg.): Gesandtschaftsberichte 145f., wo Lodgman vom Deutschen Reich die An-
gung von „Waffenlagern zum Selbstschutz" erbittet. Zur „Gleichgültigkeit" der Bevölke-
rung angesichts der Besetzung bei M o 1 i s c h : Freiheitsbewegung 118 ff., sowie in der Studie 
zu Karlsbad von A u g u s t i n, Milan: Karlsbad in den Jahren 1918 und 1919. Stifter Jahrbuch 
NF 8 (1994) 74-82, hier 77ff. 
Siehe hierzu z.B. Prager Tagblatt vom 29.1.1919, lf., wo Berichte über Saaz und Brüx 
erschienen sind. 
P r i n z : Geschichte 378. 
M o 1 i s c h : Freiheitsbewegung 36. 
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hatte : „Worübe r könnte n wir also mit den Tscheche n verhandeln ? Übe r nicht s 
andere s als über die Bedingungen , unte r welchen wir un s der Herrschaf t der tsche -
chische n Bourgeoisi e im tschechoslowakische n Staat e unterwerfe n wollen." 2 2 Am 
18. Janua r 1919 druckt e das „Prage r Tagblatt " eine Zuschrif t Josef Seligers, worin er 
Verhandlunge n erneu t kategorisc h zurückwie s un d die Verhandlungsbereitschaf t der 
Prage r Deutsche n auf dere n Angst zurückführte , sie könnte n -  würde Deutschböh -
men selbständi g - völlig assimiliert werden un d verschwinden . Seliger fährt fort : 
„Alles Zurede n zu den Deutsche n in Böhme n ,Verhandel t nur!' , ,Unterwerf t Euc h 
Eure m Schicksal , sonst kan n es Euc h auf der Friedenskonferen z noc h schlechte r er-
gehen ' ha t keine ander e Tenden z - ob gewollt ode r ungewoll t -  als die der Vorschub -
leistun g der Politi k der tschechische n Regierung . [... ] Bangemachen , das, verehrt e 
Redaktion , gestatte n Sie mir zu sagen, ist eine -  gelinde gesagt -  schwere Versündi -
gung am deutsche n Volke, dessen Sache gestellt ist auf die Sache der Zukunf t ganz 
Europa s [.. . ] . " 2 3 Auf welch wackeligen Füße n die Hoffnun g auf Gewährun g von 
Gerechtigkei t im Falle Deutschböhmen s stand , zeigt die Analyse, die die Antwor t des 
„Prage r Tagblatts " liefert: 

„Vom wirtschaftliche n Standpunkte , den zu vertrete n wir als eine unsere r Haupt -
aufgaben ansehen , waren wir deshalb seit jeher leidenschaftlich e Gegne r der territoria -
len Trennun g [... ] Da s Weltgerich t in Pari s ist nich t aus Engeln zusammengesetzt , 
am wenigsten aus deutsch-nationale n Engeln . Un d deshalb rechne n wir damit , daß die 
Friedenskonferen z unte r Clemenceau s Vorsitz unte r Deutschböhme n wohl hoffent -
lich etwas andere s verstehe n wird als die Tscheche n - aber leider auch etwas andere s 
als die Deutsche n [... ] Wenn wir also voraussehen , daß die Friedenskonferen z den 
Tscheche n eine Grenzlini e zugestehe n wird, bei der die wichtigsten Kohlegebiet e un d 
wichtige Verkehrslinie n in ihre r Han d bleiben un d als Deutschböhme n ein Land -
stump f ohn e durchlaufend e Bahnverbindung , ohn e Kohle , ohn e leistungsfähige Indu -
strie übrigbleibt , so wollen wir dami t Deutschböhme n nich t entmutigen , sonder n von 
einem falschen Program m abbringe n un d es für das bessere Program m der Personal -
autonomi e gewinnen." 2 4 De r Artikel schließt , daß es besser sei, eine starke Minder -
heit , „ein e nich t zu entnationalisierend e Minoritä t von vier Millione n zu bilden " als 
kleiner e Rumpfstaaten , wie zum Beispiel Nordböhme n eine r werden würde . 

Doc h eine solche Positio n des Ausgleichs fand bei den führende n Politiker n 
Deutschböhmen s kein offenes Ohr . Sie hatte n alles auf eine Kart e gesetzt un d imme r 
kompromißlo s das Selbstbestimmungsrech t für den Anschlu ß an ein deutsche s Terri -
toriu m gefordert ; jetzt war es schwierig, von der Maximalforderun g Abstand zu neh -
men , ohn e das Gesich t zu verlieren . 

Auch die tschechisch e Seite hielt an den Maximialforderunge n fest, aufgrun d der 
politische n Situatio n Anfang 1919 ist das auch nich t weiter erstaunlich . Allerdings 
bedurft e es einer sophistische n Argumentation , um den gleichzeitigen Anspruc h auf 
die deutsche n un d slowakischen Gebiet e zu begründen . Masary k sagt in den Gesprä -
chen mi t Kare l Čapek : „Nac h dem historische n Staatsrech t hätte n wir die Slowakei 

Prager Tagblatt vom 12.1.1919, 1. 
Prager Tagblatt vom 18.1.1919,1 . 
Ebenda . 
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den Ungar n lassen müssen . Un d schließlic h war mir das historisch e Rech t unsympa -
thisch als Produk t des vorrevolutionären , reaktionäre n Deutschland. " 2 5 Doc h konnt e 
die Eingliederun g der deutsche n Gebiet e der böhmische n Lände r nu r aufgrun d histo -
rischen  Recht s erfolgen. 

Auch Masary k argumentiert e damit . In der Antwor t auf die Glückwünsch e des Prä -
sidium s der Nationalversammlun g zum Jahreswechse l 1918/1 9 schreib t er: 

„E s wird un s Imperialismu s vorgeworfen, weil wir ein Losreiße n des sogenannte n 
,Deutsche n Gebietes ' nich t zulassen wollen. [... ] Wir wollen doc h nicht s erobern , 
was nich t un s gehört . Von Eroberungssuch t kan n keine Red e sein. Di e Verbündete n 
habe n den tschechoslowakische n Staa t anerkann t un d selbstverständlic h in den histo -
rischen Grenzen . Übe r die Grenze n der tschechische n Lände r kan n es keine n Zweifel 
geben [... ] Ich anerkenn e das national e Prinzip , ich anerkenn e das Selbstbestim -
mungsrecht . Aber bei den gegebenen administrative n Verhältnisse n gibt es Grenzen , 
welche durc h die national e Mischun g gegeben sind un d die eine gradlinige Abgren-
zun g ausschließen . Es könne n sich geographisc h die deutsche n Minoritäte n nich t ver-
einigen , es könne n sich nich t die tschechische n Minoritäte n vereinigen . 

Es bleibt nicht s übrig, als daß sie verein t bleiben un d gerade vom volkswirtschaft-
lichen Standpunkte . Es ist auch ein sichtbare r Unterschie d in der Selbstbestimmun g 
der Völker: Wir Tscheche n un d Slowaken sind bis auf kleiner e Minoritäte n an den 
Grenze n die ganze Natio n beisammen : unser e Deutsche n sind keine ganze Nation , 
sonder n dere n Kolonisationsavantgarde . Es ist nich t unser e Schuld , daß die Deut -
schen ihre eroberungssüchtige n Koloniste n nac h Osten schickte n un d auch zu un s in 
unse r Land . 

Diese r sprichwörtlich e ,Dran g nac h Osten ' mu ß aufgehalte n werden , das ist doc h 
die Aufgabe dieses schreckliche n Krieges un d die Aufgabe des Friedens." 2 6 

Da s sind hart e Wort e einer Minderhei t gegenüber , zumal , wenn ma n diese in den 
neugegründete n Staa t -  was Masary k imme r wollte -  einzubinde n trachtete . Aber 
wahrscheinlic h ha t ihm weder national e Euphori e noc h ein Mange l an Kriterie n zur 
Unterscheidun g einer fest ansässigen Bevölkerun g un d eine r „Kolonisationsavant -
garde" -  bei seiner ersten Red e in Pra g am 22. Dezembe r hatt e Masary k von „Immi -
grante n un d Kolonisten " gesprochen 27 -  die Fede r geführt , sonder n staatsmännische s 
Kalkü l angesicht s des deutsche n Irrendentismus . Di e „Immigranten-These " läßt die 
Einforderun g der historische n Grenze n durc h den neugegründete n Staat als konkur -
renzlo s erscheinen ; Masary k wußte , daß sowohl bei seiner Antrittsred e inPragwieauc h 
bei seiner ersten Neujahrsansprach e die Weltöffentlichkei t zuhöre n würde . Masary k 
läßt dami t nac h auße n - die offizielle Grenzziehun g durc h die Friedenskonferen z mu ß 
erst noc h stattfinde n - keine n Zweifel an der Berechtigun g der geforderte n histori -

Č a p e k , Karl: Gespräch e mit Masaryk. Mindelhei m 1990, 103. 
Rede abgedruck t im Prager Tagblatt vom 2.1.1919, 3. Im „Dran g nach Osten " zitiert Masa-
ryk indirek t Treitschke s „deutsch e Mission". Siehe Masa ryk , Tomá š G. : Die Weltrevolu-
tion . Erinnerunge n und Betrachtunge n 1914-1918. Berlin 1925, 446f. 
Va len ta : Deutsch/Sudetendeutsc h 118, bezeichne t „Immigrante n und Kolonisten " als 
„wirklich sehr wenig diplomatisch e Worte". Fü r die international e Reaktio n siehe die 
Besprechun g der Reaktio n der Londone r Times auf Masaryks Rede im Prager Tagblatt vom 
4.1.1919, 1, unte r dem Titel „Di e Times: ,Deutschböhme n ist ein schwieriges Problem'" . 
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sehen Grenzen , währen d er nac h innen , wie Ferdinan d Seibt anmerkt , versuch t hat , 
diese Redewendun g von Immigrante n un d Koloniste n „bal d abzuschwächen" 2 8. Fü r 
die deutsch e Minderhei t allerdings mußte n in der gegebenen Situatio n diese Aussagen 
wie in Feue r gegossenes Ö l wirken . 

Di e Plän e über die Größ e der Tschechoslowake i wuchsen in alle Himmelsrichtun -
gen; ma n dacht e an die einst böhmisc h gewesene Lausit z un d sogar an einen Korrido r 
durc h das Burgenlan d ode r durc h Ostungarn , um eine Grenz e mi t dem ebenfalls neu 
entstehende n Jugoslawien zu bekommen 2 9 . Am 2.Janua r 1919 tagt der tschecho -
slowakische Ministerrat , den Han s Lember g in „Di e Tschechoslowake i im Jah r 1" so 
wiedergibt : „I n stren g vertrauliche r Sitzun g verhandelt e hier das Kabinet t Kramář , am 
Nachmitta g auch unte r Hinzuziehun g Masaryk s un d der Fraktionsvorsitzenden , über 
die Richtlinien , die der Parise r Delegatio n für die demnächs t beginnend e Friedens -
konferen z erteil t werden sollten . Es wurde n vier Planvariante n hinsichtlic h ihre r Vor-
teile un d Risiken diskutiert . Als Hauptproble m erschie n dabei : Je größer der Staat 
würde (beim Maximalpla n ging es um Oberschlesie n un d um die Ausdehnun g der Slo-
wakei in Richtun g Ungar n un d Rumänien) , desto stärker würde er durc h national e 
Minderheite n belastet . Es galt also ein Optimu m zu finden : Di e Wirtschaftskraf t sollte 
möglichs t groß sein, der Antei l der sogenannte n Tschechoslowake n aber nich t unte r 
58 Prozen t sinken , dami t diese [... ] ,de n Staa t noc h beherrschen ' könne n [... ] den 
relativ expansivsten Standpunk t nah m Rašín ein, der sich aufgrun d staatsrechtliche r 
Argumentatio n gegen jede Abtrennun g deutsche r Gebiet e wandte ; die Tschechoslo -
wakei brauch e sie entwede r wegen der Industrie , der dor t wohnende n tschechische n 
Minderheite n ode r wenigstens der landschaftliche n Schönhei t wegen." 3 0 

Übe r die Rolle der Tscheche n als Staatsvolk schein t überparteiliche r Konsen s ge-
herrsch t zu haben , währen d die Minderheitenfrag e meh r als Zahlen - den n als inhalt -
liches Proble m gehandel t wurde . 

Anfang Februa r wurde den Deutsche n in den böhmische n Länder n die Beteiligun g 
an der Wahl zur Deutschösterreichische n Nationalversammlun g verboten . Vorberei -
tend e Maßnahme n zu dieser Wahl stande n unte r Androhun g des § 65 Störun g öffent-
licher Ruh e un d Hochverrat . In einem Geheimerla ß wurde n die Behörde n angewiesen , 
„mi t schärfsten Mittel n einzuschreiten" 31. Da s Wahlergebni s in Deutschösterreic h 
steh t am 20. Februa r 1919 fest, als Sieger gehen die Sozialdemokrate n hervor . In 
Deutschböhme n herrsch t Ratlosigkeit . Soll man Notwahle n durchführe n ode r soll 
ma n nac h Parteipropor z ernannt e Volksvertrete r ins deutschösterreichisch e Parla -
men t entsenden ? Di e Sozialdemokrate n sind gegen Ernennungen 3 2; das deutsch -

2 8 Seibt , Ferdinand : Deutschlan d und die Tschechen . Geschicht e einer Nachbarschaf t in der 
Mitt e Europas . München-Züric h 1993, 248. 

29 Siehe hierzu die von Beneš der Friedenskonferen z am 5. Februa r 1919 vorgelegte Landkarte , 
wiederabgedruck t in H a d 1 e r , Frank : Die Tschechoslowakisch e Republi k in den Akten der 
deutsche n Waffenstillstandskommissio n von 1919. BohZ 36 (1995) 388-396, hier 389. 

30 Lemberg , Hans : Die Tschechoslowake i im Jahre 1. De r Staatsaufbau , die Liquidierun g 
der Revolutio n und die Alternativen 1919. In : L e m b e r g / H e u m o s (Hrsg.) : Das Jahr 
1919, 225-248, hier 229. 

31 Prager Tagblatt vom 5.2.1919,1 . 
32 Die Sozialdemokrate n argumentierten , daß der Vorkriegspropor z nich t mehr den Nach -

kriegsverhältnissen entspreche n würde und daß sie deshalb unterrepräsentier t seien. 
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österreichisch e Parlamen t wird am 4. Mär z ohn e Vertretun g der Deutsche n der böh -
mische n Lände r zusammentreten . 

Am 25. Februa r 1919 unternimm t die tschechoslowakisch e Regierun g den entschei -
dende n Vorstoß , mi t welchem - ohn e die Ergebnisse der Friedenskonferen z abzuwar -
ten -  das Staatsgebie t über die militärisch e Besetzun g hinau s de facto vereinheitlich t 
werden soll. Es handel t sich um das Geset z zur Banknotenabstempelun g un d Ver-
mögensabgabe 33. Di e alten österreichische n Banknote n werden in der Zei t zwischen 
3. un d 9. Mär z 1919 zu einer neue n tschechoslowakische n Währun g umgestempelt ; 
die Hälft e des Wertes wird dabe i einbehalten . Wer nich t abstempel n läßt , verliert sein 
ganzes Geld . Zu r Durchführun g dieser Maßnahme n wird für die Zei t vom 26. Februa r 
bis 9. Mär z 1919 eine allgemein e Grenzsperr e für Personen - un d Warenverkeh r sowie 
eine Post- , Transportmittel -  un d Bankdepotsperr e dekretiert 3 4. 

Deutschösterreic h legt keine n Protes t ein, sonder n zieh t nac h un d ordne t am 
28. Februa r ebenfalls die Banknotenabstempelun g an . Da s „Prage r Tagblatt " vom 
27. Februa r stellt fest, daß ohn e eine Entscheidun g der Friedenskonferen z die „Ver-
fügungen Dr . Rašín s [... ] Bruc h des Völkerrecht s darstellen" , un d fragt, ob nich t eine 
stillschweigend e Duldun g dieser Verfügungen „de m Schein eine r Zustimmun g ode r 
zumindes t der Gleichgültigkei t gleichkäme" 35. De r in Reichenber g erscheinend e 
„Vorwärts . Sozialdemokratische s Tagblatt " sprich t am 1. Mär z von „deutscherTribut -
pflicht für den tschechische n Imperialismu s [... ] De r tschechisch e Staa t führ t ein 
flottes Leben . Viel Paraden , Feste , festliche Einzüge , Geburtstagsfeiern , feierliche 
Empfänge , dabe i einen frischfröhliche n Eroberungskrie g un d rech t viel Militarismus , 
der täglich Millione n kostet" . Un d weiter : „Pflich t der Presse wäre es natürlich , gegen 
diese Maßnahme n der tschechische n Regierun g ganz entschiede n Stellun g zu nehmen . 
Aber die Regierun g ha t dem schon vorgebeugt . Di e Staatsanwaltschafte n habe n den 
Redaktione n mitgeteilt , daß es verbote n ist, gegen diese finanzielle n Maßnahme n des 
tschechoslowakische n Staate s zu schreiben." 3 6 

Am 2. Mär z 1919 wird behördlic h das Erscheine n der „Bohemia" , der größte n deut -
schen Zeitun g in den böhmische n Ländern , eingestellt . Sie kan n erst wieder zum 
I.Jul i 1919 erscheinen . 

Am 27. Februa r hatt e das Präsidiu m der Sozialdemokrate n Deutschböhmen s 
getagt. De r „Vorwärts " berichte t darüber : „Fü r die Arbeiterschaf t ist, wie die De -
batt e ergab, der heutig e Zustan d zur Unerträglichkei t gesteigert, die Erbitterun g 

Siehe hierzu P e r o u t k a , Ferdinand : Budován í státu . Československá politika v letech 
popřevratovýc h [Das Erbaue n des Staates . Tschechoslowakisch e Politi k in den Jahre n nach 
dem Umsturz] . 3. Bd. Prah a 1991. 
Prager Tagblatt vom 26.2.1919, 1. 
Prager Tagblatt vom 27.2.1919, 1. 
Vorwärts. Sozialdemokratische s Tagblatt vom 1.3.1919, 1. Dieses Verbot läßt Valen t a : 
Deutsch/Sudetendeutsch , 119, außer acht , wenn er den Ausdruck „die völkerrechtswidri -
gen' wirtschaftliche n Maßnahme n der Prager Regierun g [...] , wie es im Aufruf steht " kriti-
siert. Weiter: „Wer von den Lesern wird verstehen , daß es um einen Protes t gegen die 
Abstempelun g der altösterreichische n Banknote n ging, welche so schnell wie möglich abge-
schafft werden mußte , um die Währun g des neuen Staates effektiv gegen die Inflatio n zu 
schütze n [...] Letzte n Ende s kam die Abstempelun g zum Nutze n aller, auch der Sudeten -
deutschen. " 
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un d Gereizthei t unte r der Arbeiterschaf t wächst in allen Teilen Deutschböhmen s von 
Tag zu Tag, es trit t imme r meh r die Notwendigkei t hervor , gegen diese Schwierig-
keiten un d Drangsalierunge n den schärfsten Kamp f aufzunehmen . Di e Sitzun g faßte 
den Beschluß , daß am Dienstag , dem 4.Mär z währen d des Tages in den Bezirks-
städte n ganz Deutschböhmen s Massenversammlunge n stattfinde n sollen, auf dere n 
Tagesordnun g folgender Programmpunk t zu setzen ist: Di e Forderun g Wilsons nac h 
dem Selbstbestimmungsrech t un d die Lage der Arbeiterschaf t Deutschböhmens." 3 7 

Alle deutsche n Gebiet e der böhmische n Lände r sowie alle deutsche n Parteie n 
schließe n sich diesem Aufruf zum 4. Mär z an : Aus den von den Sozialdemokrate n 
einberufene n Massenversammlunge n ist ein allgemeine r deutsche r Generalstrei k in 
Deutschböhme n un d im Sudetenlan d (=  Nordmähre n un d österreichisc h Schlesien ) 
geworden . 

Der 4. März 1919 

Als der 4. März , Faschingsdiensta g 1919, anbricht , sind die ersten Tote n bereit s zu 
beklagen . Am 3. Mär z läßt der tschechoslowakisch e Militärinspekto r für Westböh -
men , Obers t Slezáček , einen Aufruf an die „Deutsche n Mitbürger! " plakatieren . 
Dari n heiß t es: 

„Gewissenlos e Persone n versuche n Eue r klares Urtei l zu trüben . Sic wiegeln Euc h 
gegen den čechoslovakische n Staat auf, forder n Euc h zu Demonstratione n un d zum 
Streik auf un d verlangen von Euch , daß Ih r durc h Verweigerung der Banknotenab -
stempelun g noc h das Wenige, was Euc h der Krieg gelassen hat , verliert un d zu Bett -
lern werdet . [... ] Eur e falschen Ratgebe r wollen Euc h nu r dem Hunge r preisgeben 
un d Euc h um die Frücht e jahrelange r Arbeit bringen , um im trübe n fischen zu könne n 
[. . .] . " Un d dann , fett gedruckt , der Schluß : „De n Friedensstörer n sage ich aber, daß 
ich , mi t der Verantwortun g für die Aufrechterhaltun g der Ordnun g betraut , mit fester 
Han d un d wo es nöti g ist mit rücksichtslose r Streng e ihre verbrecherische n Absichten 
vereiteln werde." 3 8 

Am frühe n Abend werden in Eger verschieden e junge Leut e von tschechoslowaki -
schem Militä r verhaftet , weil sie solche Plakat e abgerissen hatten . Ein e Grupp e jun-
ger Leute , hauptsächlic h Studente n un d Schüler , zieh t nu n Richtun g Kaserne , um 
die Freilassun g der Verhaftete n zu fordern . Sie werden vom ausrückende n Militä r 
gestoppt . „Ohn e jedwede Aufforderun g an die Menge , auseinanderzugehen" , eröff-
nen die Soldate n scharfes Feue r auf die jungen Leute . „Was eigentlic h hatte n sie ver-
brochen , diese jungen Leute , die da in harmlose r Weise die , Wach t am Rhein ' sin-
gend zogen , daß man Militä r im Laufschrit t herbeihole n mußte , das sinnlo s hinein -
plättert e in die Masse . Höre n un d sehen wir nich t täglich in allen Straße n tschechisch e 
Truppe n mit Fahnen , laut singend , ihr Volkstum bekunde n un d sich als Herre n der 
Stad t gebärden?" 3 9, heiß t es im „Kalende r für das Egerlan d 1920". 

Vorwärts. Sozialdemokratische s Tagblatt vom 28.2.1919,1 . 
Faksimil e des Anschlags abgedruck t in Lucas , Oskar: 4.Mär z 1919. Das sudetendeutsch e 
Blutopfer für Großdeutschland . Karlsbad/Drahowitz-Leipzigo.J . (1939), gegenüber S. 16. 
A n o n y m o s : Die blutigen Vorgänge in Eger am 3. März 1919. In : Kalende r für das Eger-
land 1920, 89-91, hier 90. 
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Ein Schüle r starb noc h am Abend des 3. März , ein Mädche n am Morge n des 
4.März . De r dritt e Schwerverletzte , ein fünfzehnjährige r Schüler , überlebt e seine 
Verletzung . 

Am 4. Mär z 1919 ruh t in Deutschböhme n un d im Sudetenlan d die Arbeit, die 
Geschäft e bleiben geschlossen , die Schüle r bleiben dem Unterrich t fern. Überal l in 
den Bezirksstätte n finden Kundgebunge n statt , die von großen Massen besuch t wer-
den . De r Generalstrei k für das Selbstbestimmungsrech t un d gegen die Geldabstempe -
lun g ist trot z offiziellem Verbot Wirklichkei t geworden . 

Ähnlich e Ereignisse wie die von Eger wiederhole n sich in mehrere n Städten . In 
Karlsbad , Kaade n im Egerta l un d im nordmährische n Sternber g sind die meiste n 
Tote n zu beklagen . In Arnau am Riesengebirg e un d im westböhmische n Mie s gibt es 
jeweils zwei Tote , dre i davon sind Frauen ; in Aussig wird ein Man n durc h einen Quer -
schläger tödlic h verletzt . Bei andere n Massenveranstaltungen , zum Beispiel in Rei -
chenber g un d Teplitz , komm t es zu Schießereien , aber ohn e tödliche n Ausgang40. 

In Karlsbad folgen 20000-2500 0 Menschen 4 1 dem Aufruf der Sozialdemokraten . 
Nac h Auflösung der Demonstration , die friedlich verlaufen war, komm t es vor dem 
Elisabethba d un d dem Hote l Trautwein , Quartiere n des tschechoslowakische n Mili -
tärs , zu gegenseitigen Anpöbeleie n un d Rangeleien . Ein e Streife tschechoslowaki -
schen Militärs , die vom Bahnho f zurückkehrt , wird tätlic h angegriffen; Mila n Augu-
stin sprich t in eine r Studi e zum 4. Mär z in Karlsbad von Lynchversuch . Dre i Soldate n 
werden schwerverletzt : Stichwunde n in Kop f un d Lunge , ein Kopfschuß 4 2. 

Di e inzwische n am Hote l Trautwei n vorbeiziehend e Meng e beschimpf t die dorti -
gen Soldate n mi t „Pfui " un d „Abzug", wirft mit Steine n un d Schienenschrauben ; die 
Soldate n schimpfe n zurück . Auf einen Feldwebel , der beruhigen d eingreifen will, soll 
ein Schu ß abgegeben worde n sein. Di e Antwor t des Militär s ist, ohn e ausdrückliche n 
Befehl zum Schießen , die Eröffnun g des Feuer s auf die Demonstranten . Auch ein 
Maschinengeweh r soll eingesetz t worde n sein. Dre i Tot e bleiben auf dem Pflaster , ein 
weitere r stirbt noc h am 4. März ; von den neu n Schwerverletzten , darunte r vier 
Frauen , erliegen weitere vier ihre n Verletzungen 43. 

Am 5. Mär z komm t es bei dem Versuch der Festnahm e eines mutma ß fliehen deut -
schen Demonstrante n un d bei dem dabei stattfindende n Auflauf erneu t zu Schüssen . 
Es ist nich t klar, von welcher Seite das Feue r zuers t eröffnet wurde . Ein unbeteilig -
ter deutsche r Studen t ist dabe i um s Leben gekommen 4 4. 

Die Ereignisse des 4. März 1919 gebe ich, soweit nich t ander s angegeben, nach der Darstel -
lung, die das Prager Tagblatt am 5.3.1919 1-2, bringt. Das 1939 erschienen e Gedenkbuc h 
von Lucas : 4.Mär z 1919 - bislang leider noch immer die einzige Monographi e zu dem 
Them a - ist zwar materialreich , aber bewußt und extrem einseitig und somit nur mit Vorsicht 
zu genießen ; so fehlen z.B. Opfer auf Seiten des tschechoslowakische n Militär s grundsätz -
lich. 
Die Angabe 25000 im Prager Tagblatt ; 20000 bei Au gust in , Milan : 4. a. 5. březen 1919 v 
Karlových Varech [Der 4. und 5. März 1919 in Karlsbad] . In : Historick ý sborník Karlo-
varska 1(1993) 135-144. 
Ebenda . 
Das Prager Tagblatt vom 5.3.1919 spricht von drei, A u g u s t i n : 4. a 5. březen von vier; 
Lucas : 4. März von fünf Tote n für das Datu m des 4. März selbst. 
Siehe zu diesem Fall Au gust in : 4. a 5. březen 139. 
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In der nordböhmische n Kleinstad t Kaade n nahme n 9000 Mensche n an der Haupt -
veranstaltun g vor dem Schützenhau s teil. Darau f formiert e sich ein Demonstrations -
zug zum Stadtplatz . Dor t kam es zu einem sich länger hinziehende n Gerange l um 
die Fahne n auf dem Rathausturm . Di e deutsch e Fahne , mi t Erlaubni s des tschecho -
slowakischen Kommandante n gehißt , wurde eingeholt ; junge Deutsch e versuchte n die 
Fahn e erneu t aufzuziehen , was mit Zustimmun g des Kommandante n auch geschah . 
„Als die deutsch e Fahn e entroll t wurde , brac h die vor dem Rathau s stehend e Meng e 
in Heilruf e aus un d stimmt e ,Di e Wach t am Rhein ' an . Unterdesse n gerieten beim 
Rathausaufgan g einige junge Heimkehre r mi t den dortige n tschechische n Poste n in 
einen Wortwechsel . Als ein halbwüchsige r Jung e mi t einem Stüc k Mauermörte l nac h 
einem Soldate n warf, feuert e dieser sein Geweh r ab. " 4 5 Dies e Version des Beginn s der 
Schießerei , die Viktor Karel l im Kaadene r Heimatbuc h von 1965 gegeben hat , deck t 
sich im Ker n - bei Umgewichtun g von Detail s -  mi t der neuere n Untersuchun g von 
Kateřin a Mertov á von 1992: „De r radikalst e Teil der Demonstrante n versucht e sich 
mi t Gewal t Eintrit t ins Rathau s zu verschaffen . Dabe i wurde der Militärposte n phy-
sisch angegriffen. De r zufällige Schu ß eines angegriffenen Soldate n wurde ein Signal 
für ein großes Schieße n auf die Demonstranten." 4 6 

Trot z der Anweisung, von der Waffe nu r im Falle des Selbstschutze s Gebrauc h zu 
machen , begann tschechische s Militä r den mi t 1600 Menschen 4 7 gefüllten Marktplat z 
mi t Gewehrsalve n un d mi t dre i Maschinengewehre n zu beschießen . Zwei davon 
waren über dem Plat z postier t worden . Kein e Aufforderun g den Plat z zu räumen , war 
erteilt , kein Warnschu ß abgegeben worden . Es wurde einfach in die Meng e ge-
feuert . Fünfundzwanzi g Mensche n sterben , die Zah l der Verletzte n übersteig t die 
Hundert . Unte r den fünfundzwanzi g Tote n befinde n sich dreizeh n Frauen . Da s jüng-
ste Opfer ist ein elfjähriger Bub. Sieben der Tote n waren unte r achtzeh n Jahren . Todes -
ursach e waren zum größte n Teil Schüsse im Bauch - un d Brustbereich . Di e Verwen-
dun g von Dum-Dum-Geschosse n wurde behauptet ; Mertov á vermutet , daß es sich um 
vom Pflaster abprallend e Kugeln gehandel t habe n könnte . Di e Soldaten , die schössen , 
gehörte n zum vormaligen 74. Infanterie-Regiment , das schon währen d des Erste n 
Weltkriegs in Kaade n stationier t gewesen war 4 8 . 

Ein e Untersuchun g der Vorfälle wurde eingeleitet , die jedoch keine handfeste n 
Ergebnisse brachte . Mertov á schreibt : „E s bleibt die Frage , in welchem Maß e es 
überhaup t ein Interess e gab, die Ermittlun g objektiv zu führen un d den eventuelle n 
Schuldige n zu entdecke n - dies betrifft sowohl die von tschechische r als auch von 
deutsche r Seite geführte n Ermittlungen." 4 9 

Di e Vorgänge im nordmährische n Sternber g scheine n als einzige die Dynami k auf-

Kare l l , Viktor: Kaaden-Duppau . Ein Heimatbuc h der Erinnerun g und Geschicht e des 
Landkreises . Frankfurt/M . 1965, 81. Karell gibt an, daß seine Darstellun g derjenigen der 
Kaadene r Zeitun g vom 8. und 12. März 1919 folgt. 
M e r t o v á , Kateřina : 4. březen 1919 v Kadani . Minulost í západočeskéh o kraje 28 (1992) 
221-231. 
Zah l nach Mer tová:4 . březen 231; Prager Tagblatt vom 5. März 1919 spricht von 500-600. 
Kare l l : Kaaden-Duppa u 80; M e r t o v á : 4. březen 221. 
Ebenda231 . 
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zuweisen, die den Generalstreik als Beginn eines Machtwechsels ansieht. Aber be-
trachtet man die Besetzung der Bezirkshauptmannschaft, der Post und anderer öffent-
licher Gebäude, die Entwaffnung von tschechischer Polizei und tschechischem Militär 
und den Versuch, die von außerhalb der Stadt nachrückenden Truppen zu stoppen, 
näher, dann zeigt sich, daß eher randalierender Volkszorn als politisch und strategisch 
koordinierte Aktion dem Handeln der Demonstranten zugrundelag. Eine deutsche 
Augenzeugin schildert die Besetzung der Bezirkshauptmannschaft wie folgt: „Der 
Bezirkshauptmann, ein Deutscher [. . .] , wurde angespuckt, ein großes Masarykbild 
von der Wand gerissen und dem Bezirkshauptmannn so über den Kopf gehauen, daß 
es vollkommen zerrissen wurde. [...] Ein anderer Teil der Demonstranten lärmte auf 
dem Marktplatz und zog schließlich zur Gendarmeriewache. Die Gendarmen wurden 
verprügelt."50 Ausführlich schildert der tschechische Staatsanwalt Dr. Jan Knaibl in 
seinen Erinnerungen von 1962 die Vorkommnisse, die zur Schießerei führten: „Das 
Militär mußte sich mit aufgesetztem Bajonett mühsam den Weg bahnen. Die Leute 
drängten sich aber an die Soldaten heran und versuchten, sie zu entwaffnen. Als letzte 
gingen der Soldat P. und der Gefreite Josef Plachý. Er, der gut deutsch sprach, for-
derte stets die Leute zum Auseinandergehen auf [...] An der Ecke Rathausgasse trat 
ein ca. 35jähriger Mann zu Plachý und griff ihm an das Gewehr. Der drehte sich um, 
wollte den Angreifer abwehren, aber plötzlich schoß dieser Mann Plachý mit einem 
Revolver in die Stirn, und gleich darauf legte er auf den Soldaten S. an, der neben Pla-
chý ging. S. aber schoß, ohne das Gewehr an die Wange zu legen, worauf der Mann, 
in den Bauch getroffen hinfiel. [...] Der Schuß des Soldaten S. war der erste, den das 
Militär abfeuerte."51 

Diese Schüsse wirkten, wie in Kaaden, als Signal. Nun eröffnete das Militär das 
Feuer auf die Demonstranten. Dabei gab es die meisten Toten. Aber auch deutscher-
seits wurde das Feuer erwidert, „die Schießerei wurde sogar aus mehreren Häusern 
fortgesetzt"52. Auf sehen des Militärs gab es zwei Tote (einer davon Deutscher) und 
fünf Schwerverletzte, auf Seiten der Deutschen fünfzehn Tote, davon drei Frauen, 
sowie über dreißig Schwerverletzte. Die Mehrzahl davon waren Arbeiter. 

Der Sternberger Stadtchronist Wilhelm Stief beurteilt 1927 die Ereignisse des 
4. März folgendermaßen: „War die Veranstaltung dieser Demonstration schon an und 
für sich im Hinblick auf die stets wachsende Spannung zwischen der deutschen Bevöl-
kerung und der tschechischen Besatzung eine ungemein unverantwortliche Angele-
genheit, so hatte man wohl gar nicht mit den Quertreibereien einiger Unruhestifter 
und den Zerstörungsinstinkten der Masse gerechnet, und so kam es, wie es kommen 
mußte: verantwortungslose Elemente jeder Art mischten sich störend und ablenkend 
in den geplanten Verlauf der Kundgebung ein, unglückselig verketteten sich die Um-
stände, die Drahtzieher und Rädelsführer schlüpften unten durch und verschwanden, 

Die Zeugin, Anna Faulhammer, zitiert bei Brüge l : 1918-1938, 76. An der Universität 
Olmütz entsteht zur Zeit eine Magisterarbeit von Martin Pospíšil zu den Ereignissen des 
4. März 1919 in Sternberg. 
Kna ib l , Jan: Vzpomínky státního zástupce. Olomouc 1962, deutsch zitiert in Sternberger 
Heimat-Post, Heft 1, 1994, 3-5, hier 4f. 
Prager Tagblatt vom 5.3.1919, 2. 
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die militärisch e Maschin e tra t in Aktion , un d die harmlose n Mitläufer , Schreie r un d 
Neugierige n wurde n über den Haufe n geschossen." 53 

In der offiziellen Darstellun g der Ereignisse durc h das tschechisch e Pressebür o liest 
ma n folgendes: „De r heutig e Tag ist in verschiedene n Städte n von Nordböhme n un d 
Mähre n im Zeiche n heftiger Auflehnun g fanatisierte r Element e gegen den tschecho -
slowakischen Staat verlaufen . Ein e währen d langer Zei t gegen die Republi k geplant e 
un d systematisc h von Wien un d Berlin geführt e un d vorbereitet e Aktion sollte heut e 
als Revolt e ausbreche n [... ] De r gestrige Tag, welcher in einem Generalangrif f gegen 
unsere n Staat gipfeln sollte, endet e für die Veranstalte r mit einem völligen Mißlingen . 
Es ist bedauerlich , daß das durc h unerhört e Hetz e verführt e Volk Zusammenstöß e 
hervorrief , welche Verluste an Menschenlebe n zur Folge hatten. " 

In eine r Erklärun g über die Ereignisse des 4. Mär z sagte der Ministe r für Landesver -
teidigun g Václav Klofáč am 19. Mär z 1919: „[ . . . ] jetzt bemühe n sich die verschiede -
nen Feind e der Republi k zu beweisen, daß bei den unglückseligen Demonstratione n 
in dem verdeutschten ' Gebie t der Republi k am 4. Mär z der tschechisch e Solda t 
grundlo s in die unbewaffnete n un d friedfertigen Manifestante n geschossen hat . Aus 
dem umfangreiche n Materia l ist jedoch klar ersichtlich , daß die Truppe n der tsche -
choslowakische n Republi k auch nich t im geringsten die bürgerlichen , Versammlungs -
un d andere n Freiheite n der Bevölkerun g dieses Staate s beschränkte n un d auf der 
freien Äußerun g der Überzeugun g un d Anschauun g kein Hinderni s in den Weg leg-
ten . Ihr e Loyalitä t ging soweit, daß sie nich t einma l auf die Äußerunge n des wildesten 
Chauvinismu s reagiert un d von der Waffe erst dan n Gebrauc h machten , als von deut -
scher Seite offensichtlic h die Feindseligkeite n durc h Revolverschüsse , Werfen von 
Handgranaten , Gewalttätigkeite n un d Entwaffnun g der Soldate n eröffnet wurden. " 

Sarkastisch merk t das Prage r Tagblat t an : „De r Ministe r hätt e sich nicht s vergeben, 
wenn er zugegeben hätte , daß auch seine Soldate n Fehle r begangen haben. " 5 6 Keiner -
lei Selbstkriti k war von tschechoslowakische r Seite zu hören , im Gegenteil : Außen -
ministe r Edvar d Beneš fordert e von den Alliierten strenges Vorgehen gegen Deutsch -
österreich , das für den Generalstrei k verantwortlic h sei. 

Di e Weltöffentlichkei t nah m von den Ereignissen des 4. Mär z im krisengeschüttel -
ten Europ a des Frühjahr s 1919 keine Notiz . Di e Protest e der Deutsche n in den böh -
mische n Länder n verhallte n ungehört . Im Friede n von Saint-Germai n bekam die 
tschechoslowakisch e Republi k für den tschechische n Teil des Lande s die historische n 
Grenze n zugesprochen . 

Der 4. März der Tschechen 

Di e tschechoslowakische n Verlautbarunge n zum 4. Mär z sind von Friedric h Prin z 
als „Vorwärtsverteidigun g ode r ein schlaue s Manöve r zur Ablenkun g von den 

Sternberge r Chroni k von Wilhelm S tie f aus dem Jahr 1927, 404, hier zitiert nach : Sternber -
ger Heimat-Post , Heft 2,1989, 3. 
Prager Tagblatt vom 5.3.1919, 2. 
Prager Tagblatt vom 20.3.1919, 1. 
Ebenda . 
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eigenen Terroraktionen im okkupierten deutschen Gebiet"57 bezeichnet worden. 
Dennoch zeigen sie, so rhetorisch sie sein mögen, ein gutes Stück Angst. Eine Analyse 
der Ereignisse weist ebenfalls in diese Richtung. 

In Karlsbad und Kaaden waren an zentralen Punkten Maschinengewehre auf-
gebaut. Die Tatsache, daß in relativ vielen Orten aus verschiedenen Anlässen leicht-
fertig von der Schußwaffe Gebrauch gemacht wurde, zeigt - wenn man zuerst einmal 
nicht von einem zentral ausgegebenen Schießbefehl und somit einer brutalen 
Abschreckungsstrategie ausgehen will58 - , daß die Soldaten auf eine andere Situation 
vorbereitet worden waren und daß sie Angst vor etwas hatten. 

Generalstreik in einer politisch brenzligen Situation ist keine einfache Sache, er 
kann immer zum Aufstand gegen die bestreikte Ordnungsmacht werden. General-
streik ist eine der revolutionären Formen von Machtübernahme. Die Überbetonung 
der deutschen Aufstandspläne von Seiten der tschechoslowakischen Staatsmacht deu-
tet daraufhin, daß sie einen Aufstand in ihr Kalkül einbezogen hatte. Die tschechische 
Regierung hatte reale Angst, daß der Generalstreik nur der erste Schritt zum bewaff-
neten Aufstand sein würde. 

Betrachtet man die allgemeine politische Situation, ist diese Angst nicht einmal so 
unbegründet. Seit Anfang Februar hatte die Regierung die Lage in der Südwestslowa-
kei nicht mehr unter Kontrolle. Ein Streik des ungarischen Eisenbahnpersonals hatte 
den Verkehr zusammenbrechen lassen, die Arbeiter der Energie- und Versorgungs-
betriebe befanden sich ebenfalls im Aufstand. Es bestand die Gefahr, daß sich die 
ungarische und die deutsche Minderheit koordinieren und dem neuen und in seinen 
Grenzen international noch nicht anerkannten Staat gleichzeitig bewaffnet entgegen-
treten könnte. Erst am 5. März, genau an dem Tag, an dem klar war, daß die Deut-
schen keinen Aufstandsversuch unternehmen würden, verlegte der tschechoslowaki-
sche Staat sein Hauptinteresse in die Slowakei und verhängte in den ungarischen 
Gebieten den Belagerungszustand, um die Streiks zu brechen59. 

Grund zum Aufstand hätten die Deutschen in den böhmischen Ländern durchaus 
gehabt. Ihr Gebiet war besetzt und ihr Selbstbestimmungsrecht, das sie auch als Recht 
für Minderheiten verstanden, unter allgemeiner Beteuerung desselben mißachtet wor-
den; nun sollten sie durch die Banknotenabstempelung auch wirtschaftlich, d.h. 
praktisch unumkehrbar, in den neuen Staat gezwungen werden. Sollte ein Aufstand 
sinnvoll sein, mußte er vor vollzogener Einführung der neuen Währung und der damit 
verbundenen Zwangsabgabe durchgeführt werden. Das heißt vor dem 9. März. Daß 

Böhmen und Mähren. Hrsg. v. Friedrich Pr inz . Berlin 1993, 388 (Deutsche Geschichte im 
Osten Europas 2). 
Siehe H o e n s c h , Jörg K.: Geschichte der Tschechoslowakei. 3. Aufl. Stuttgart-Berlin-
Köln 1992, 33. Den einzigen zeitgenössischen Hinweis auf einen zentralen Schießbefehl habe 
ich finden können in der dem Egerland geographisch nächsten Zeitung „Der Bote aus den 
Sechsämtern" (Wunsiedler Tagblatt) vom 14. März 1919, 2: „Die deutschösterreichische 
Regierung hat unzweideutige Beweise in den Händen, daß die Prager Regierung an den Blut-
taten gegen die Deutschen in Böhmen die Schuld trägt. Sie hat an die Statthalterei in Brunn 
die Weisung erlassen, bei eventuellen Demonstrationen von der Schußwaffe Gebrauch zu 
machen. In diesem Sinne sind auch an andere Behörden Weisungen ergangen." 
H o e n s c h : Tschechoslowakei 31. 
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der Generalstrei k als Reaktio n auf die Ankündigun g der Banknotenabstempelun g 
ausgerufen wurde , un d zwar von der deutschböhmische n Sozialdemokratie , mag 
diese Angst auf Seiten der Zentralregierun g verstärkt haben . 

Di e große Frag e war jedoch , ob ein Aufstand irgendeine n Rückhal t beim Deutsche n 
Reic h hätt e finden können . Am 13.Februa r 1919 hatt e unte r Führun g der Sozial-
demokrati e die Weimare r Koalitio n die Regierungsgeschäft e übernommen . O b die 
junge Regierun g den Deutsche n außerhal b des Reiche s helfen würde , war meh r als 
zweifelhaft. Sie war selbst in Bedrängnis , den n die radikal e Link e drängt e zum ent -
scheidende n Kampf . Fü r den 3.Mär z hatte n die Arbeiterrät e für Berlin un d Dresde n 
den Generalstrei k ausgerufen . Fas t zwei Woche n tobte n die Kämpfe . Am 21. Februa r 
1919 war in Münche n der sozialistische Ministerpräsiden t Bayerns , Kur t Eisner , 
ermorde t worden . Sein To d führt e zu einem Machtvakuu m in Bayern , das in die Räte -
republi k mündete . Deutschösterreich , in dem am 4.Mär z die sozialdemokratisch e 
Regierun g unte r Renne r die Geschäft e übernomme n hatte , stand ebenfalls kurz vor 
einem Aufstand von linker Seite, zuma l die Energieversorgun g zusammengebroche n 
war. Di e bayerischen , sächsische n un d berlinerische n Ereignisse hätte n auch in Wien 
zum offenen Kamp f führe n können . 

Es ist nich t von der Han d zu weisen, daß in dieser allgemeine n Situatio n der Gene -
ralstreik auf dem von der tschechoslowakische n Regierun g geforderte n Gebie t einen 
höchs t explosiven Momen t darstellte . Hätt e die deutsch e Seite den bewaffneten 
Kamp f gewollt, dan n wäre dies der richtig e Augenblick dafür gewesen. Da s wußte die 
Regierun g in Prag . Un d ein Aufstand hätt e alle ihre Plän e zunicht e gemacht . Ersten s 
wäre nich t sicher gewesen, ob sie die Kämpf e unte r Kontroll e bekomme n hätte ; den n 
hätte n die Deutschböhme n in einem Rätebayer n ode r Rätesachse n Unterstützun g un d 
Hinterlan d gehabt , wäre der Aufstand nu r schwer zu dominiere n gewesen. Zweiten s 
wäre die Tschechoslowake i nich t meh r als ein Ordnungsgaran t in dieser unruhige n 
Region dagestande n - genau diesen Statu s braucht e der neu e Staa t bei den Friedens -
verhandlunge n zur Durchsetzun g seiner Gebietsansprüche . Es stan d also für die 
Tschechoslowake i viel auf dem Spiel, große Teile des geforderte n Territorium s sowie 
die international e Reputation . 

Diese Krisensituatio n entschuldig t nich t das Vorgehen des Militär s am 4. März . 
Katerin a Mertová s Einschätzun g der Kaadene r Ereignisse kan n allgemein e Gültigkei t 
beanspruchen : „Von Seiten der Organisatio n der Demonstratio n wurde zumindes t die 
Explosivitä t der Situatio n unterschätzt , von Seiten der tschechoslowakische n Garni -
son versagten die Befehlshabe r un d infolgedessen auch die Selbstbeherrschun g der 
Soldaten , die ohn e Befehle belassen un d ungenügen d instruier t worde n waren. " 
Wahrscheinlic h hatt e ma n die Soldate n vor dem 4. Mär z auf Aufstandsbekämpfun g 
getrimmt . Als der Aufstand ausblieb, konnte n ode r wollten die Befehlshabende n in 
einigen Städte n die Kriegsmaschineri e nich t meh r stoppen . So wurde , Extrembeispie l 
Kaaden , als seien es Aufständische , in friedlich e Menge n geschossen . Gege n die Ver-
antwortliche n wurde n keine disziplinarische n Maßnahme n ode r gerichtlich e Schritt e 

M e r t o v á : 4. březen 231. 
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unternommen. Die Entschädigung der Verletzten und Hinterbliebenen gestaltete sich 
langwierig61. 

Als der 4. März geschehen war, versuchte die Regierung ihn erst mit Verschwö-
rungstheorien und Anschuldigungen an andere zu übertönen, dann vergaß oder ver-
schwieg man ihn einfach62. 

Der 4. März der Sudetendeutschen 

Im sozialdemokratischen „Vorwärts" vom 4. März 1919 findet sich der program-
matische Satz: „Die Ansichten des deutschen Volkes in Böhmen haben sich geklärt, 
wir wünschen alle den Anschluß an unseren Bruder im Deutschen Reiche, das ist 
unser politisches Ideal; aber wenn dies nicht möglich wäre, würden wir uns eventuell 
mit einer Zugehörigkeit zu einer deutschösterreichischen Republik, ja selbst mit einer 
anderen österreichischen Staatsform uns abfinden."63 

Der 4.März zeigte den Deutschböhmen und Sudetendeutschen (hier noch: Nord-
mährern und Schlesiern), daß ihr politisches Ideal, erste wie zweite Wahl, zum gege-
benen Zeitpunkt nicht zu verwirklichen war. Ihr Widerstandswille war durch Gewalt 
gebrochen worden, und trotz der Toten hatte es international kein Echo gegeben. Die 
Regierung in Prag war zwar über die Vorfälle wegen einer möglichen Wirkung auf die 
Friedenskonferenz verunsichert, sie wurde aber, wie Ferdinand Peroutka zitiert, 
von Beneš aus Paris beruhigt: „Was die Deutschen in Böhmen angeht, so braucht man 
sich vor Paris nicht zu fürchten; man kann sehr energisch einschreiten."64 Die tsche-
choslowakische Regierung hatte erreicht, was sie wollte: Sie stand als Ordnungsfaktor 
vor der Friedenskonferenz, Details interessierten dabei wenig. 

Am 6.März schrieb der „Vorwärts": „Was in den schwärzesten Tagen des alt-
österreichischen Absolutismus Deutschböhmen nicht erlebt hat, das ist am Dienstag 
unter der Gewaltherrschaft der tschechoslowakischen Republik geschehen: Militär 
hat auf Arbeiter geschossen, Arbeiterblut ist geflossen und Todesopfer sind gefallen 
[,..] Blut ist dicker als Wasser und Blut ist ganz besonderer Saft, das werden die tsche-
chischen Imperialisten noch begreifen lernen [...] Dieser Dienstag wird der Aus-
gangspunkt eines großen Ringens sein, in dem wir siegen müssen. Für die tsche-
chische Republik aber, die deutsche Arbeiter morden ließ, wird dieser Tag ein schwar-
zer Tag bleiben." 65 

Die Toten des 4. März standen für ihre deutschen Landsleute sofort für etwas ande-
res; sie waren Märtyrer, „Blutzeugen". Ferdinand Peroutka stellte fest: „Das Wort 
,Märzgefallene' bewahrt für die Deutschen bis heute einen starken, gefühlsbetonten 

Das Problem der Entschädigung der Verletzten und Hinterbliebenen bedürfte einer eigenen 
Untersuchung. Angesprochen ist es bei L u c a s: 4. März, 55 ff. (Kapitel „Fürsorgeausschuß). 
So z.B. der Fall des Vizekonsuls Schwarz, der „nicht bloß der Organisator einer weit-
verzweigten Spionage zugunsten Berlins, Wiens und Budapests, sondern auch der eifrigste 
Anstifter der mittelstaatlichen Bewegung im deutsch-böhmischen Teile der tschechoslowaki-
schen Republik" (Prager Tagblatt vom 1. März 1919, 1) gewesen sein soll. Die Vorwürfe, die 
nicht konkretere Gestalt annahmen, wurden nach dem 4. März als Verschwörung aufgebaut. 
Vorwärts. Sozialdemokratisches Tagblatt vom 4.3.1919, 2. 
P e r o u t k a : Budování státu Bd. 2, 500 f. 
Vorwärts. Sozialdemokratisches Tagblatt vom 6.3.1919, 1. 
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Akzent." 6 6 Friedric h Prin z nenn t die Ereignisse des 4.Mär z „ein Traum a mit Lang-
zeitwirkung" 6 7, Han s Lember g einen „geschichtliche n Markstei n [...] , der sich 
gerade bei Sudetendeutsche n - aber auch fast nu r bei diesen - so tief einprägte , daß 
dies für viele von ihne n das einzige Datu m ist, das aus dem Jah r 1919 un d vielleicht 
auch aus manche m Jah r danac h im Gedächtni s haften geblieben ist." 6 8 „Deutschböh -
men s Märzgefallene " wurde zum gefühlsintensive n Schlagwor t für den Freiheit s willen, 
wobei die Traditionslini e zu den im Mär z 1848 Gefallene n hergestell t wird. Bürger-
liche un d national e Revolutio n -184 8 un d die Diskussio n eine r großdeutsche n Lösun g 
- verquicke n sich dabei zu einem neuen , großdeutsche n Freiheitsversprechen . 

De r Kamp f um die Einlösun g dieses Versprechen s aber wurde bereit s unte r einem 
andere n Schlagwor t geführt . In der von sudetendeutsche r Seite nac h wie vor heran -
gezogenen „Sudetendeutsche n Geschichte " von Emi l Franze l kan n ma n lesen: „De r 
sudetendeutsch e Freiheitskamp f hatt e seine Blutweih e empfangen." 6 9 Aus „deutsch -
böhmischen " sind „sudetendeutsche " Blutzeuge n für selbstbestimmt e Freihei t ge-
worden . Es ist wohl davon auszugehen , daß ein Bedeutungswande l an derar t zen-
trale r Stelle -  der der Eigenbenennun g - einen gesellschaftliche n un d politische n 
Wande l markiert . 

Es gab einen äußere n Anlaß für die Umbenennung : Bei den Friedensverhandlunge n 
wurde Deutschösterreic h als Republi k Österreic h festgeschrieben . In Analogie sucht e 
die tschechoslowakisch e Regierun g den vorherrschende n Begriff „Deutschböhmen " 
zu unterdrücken 7 0. Geor g R. Schroube k stellt fest: „I n den 20er Jahre n herrsch t 
bezüglich der deutschsprachige n Bevölkerun g der ČSR terminologisch e Unsicher -
hei t [... ] Di e Abgeordnete n in Parlamen t un d Sena t nannte n sich ,Vertrete r des deut -
schen Volkes im tschechische n Staat' , un d nu r ganz vereinzel t erst tauch t das Wort 
,Sudetenland ' in der heutige n Bedeutun g auf."71 De r Begriff „Sudetendeutsche " als 
Sammelbezeichnun g für alle Deutsche n der böhmische n Lände r ist eine Schöpfun g 
des Politiker s un d Volkskundler s Fran z Jesser aus dem Jahr e 1902, den er zur größe-
ren Durchschlagkraf t im deutsch-tschechische n „Schulkampf " geprägt hatte 7 2 . 

P e r o u t k a : Budován í státu Bd. 2, 500. 
P r i n z : Böhme n und Mähre n 389. 
Lemberg : Das östliche Europ a 33 f. 
F r a n z e l , Emil : Sudetendeutsch e Geschichte . 2. Aufl. Augsburg 1958, 333. 
In einem ausführliche n Berich t „Unse r Standpunkt" , den Jaksch Beneš am 3. April 1943 mit 
einem Begleitbrief offiziell zugehen ließ, wird ausgeführt : „Bekanntlic h ist die Bezeichnun g 
,Deutschböhmen ' . . . nach dem Schutzgeset z verboten worden . Die Entstehun g des Begriffs 
,Sudetendeutsche ' ist daher ein Ausdruck der einfache n Tatsache , daß die Deutschböhme n 
und Deutschmähre r nach der Eingliederun g in die Republi k tatsächlic h eine politisch e 
Schicksalsgemeinschaf t wurden , für die ein gemeinsame r Nenne r gefunden werden mußte . 
Wir glauben nicht , daß man eine Bezeichnung , die als Resulta t geschichtliche r Tatsache n in 
die international e politisch e Terminologi e eingegangen ist, auf irgend eine Weise abschaffen 
kann. " V o n d r o v á : Dokument y 237. 
S c h r o u b e k , Geor g R.: Die künstlich e Region : Beispiel „Sudetenland" . In : Regional e 
Kulturanalyse . Hrsg. v. Helge G e r n d t und Geor g R. Schroubek . Münche n 1979, 25-
29, hier 26. 
Ebend a 27. Siehe auch Skála , Emil : Der Begriff Sudetendeutsches . In : Uferdasein . 

Deutschsprachig e Zitat e in Böhmen . Hrsg. v. Hein z Arnol d und Han s Z e i d 1 e r. Bautzen 
1996, 298-300 . 
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„Sudetendeutsch" ist von Anfang an ein politischer Begriff und bleibt es auch, als er 
ab Beginn der dreißiger Jahre auch im alltäglichen Sprachgebrauch Einzug halten kann 
- die Alltagsverwendung war in „politischen, populärwissenschaftlichen und landes-
kundlich-,volkspflegerischen' Schriften"73 der zwanziger Jahre vorbereitet worden. 
Die „Sudetendeutsche Heimatfront" (1933), ab 1935 „Sudetendeutsche Partei", tritt 
unter seinem Zeichen an; als „Sudetendeutsche Sozialdemokratie" führt die Arbeiter-
partei ihren Kampf gegen Hitler im Exil74; unter dem Namen „Sudetendeutsche" wer-
den die Deutschen der böhmischen Länder 1945 aus ihrer Heimat vertrieben. 

Der Begriff „Sudetendeutsch" gehört zum einen zu dem mit Entstehung der Tsche-
choslowakei einsetzenden Kampf der Deutschen um das Selbstbestimmungsrecht in 
allen Spielarten (vor allem bei den „Negativisten", die jede Partizipation an der tsche-
choslowakischen Politik ablehnten; später bei fast allen deutschen Parteien), zum 
anderen steht er für das Zusammengehörigkeitsgefühl aller Deutschen aus den böhmi-
schen Ländern nach der Vertreibung. Auffällig an der Karriere dieses Begriffs ist, daß 
er sich in allen, auch den sich bekämpfenden Lagern der Deutschen in der Tschecho-
slowakei durchsetzen konnte. 

Daß der Begriff „Deutschböhmen" so leicht und widerstandslos untergehen 
konnte, ist sicher kein Zufall: Hätten die Deutschen ihn halten wollen, dann wäre 
zumindest ein langwieriger und argumentationsreicher Kampf um ihn entbrannt. 
Aber das Wort „Deutschböhmen" entsprach nach 1919 nicht mehr den politischen 
Gegebenheiten. „Devxschböhmen", das waren Böhmen deutscher Zunge und Kultur, 
während sich im neuen Begriff „Sudetendeutsche" der Schwerpunkt mí Deutsche mit 
einer zwar relativ ungenauen geographischen Verortung - dem Sudetengebirge - , 
dafür aber mit desto stärkerer Verankerung im „Volkstumskampf" verschoben 
hatte75. Die Mehrheit der Deutschen der böhmischen Länderwünschte sich 1918/19 
eine Existenz in einem deutschen Staat. In den deutschen Gesandtschaftsberichten aus 
Prag wird von einer Unterredung mit Masaryk vom 28. Februar 1919 berichtet: „1. Es 
ist die einhellige Meinung aller, Deutscher wie Tschechen, daß eine Volksabstimmung 
eine schlechthin erdrückende Mehrheit zu Gunsten des Anschlusses an Deutschland 
bringen würde. 2. Eine Volksabstimmung wird von den Tschechen nicht zugelas-
sen."76 Die Ereignisse des 4. März 1919 machten den Deutschen in den böhmischen 
Ländern auf eindeutige und ziemlich brutale Weise - die Schüsse auf ihre Demonstra-
tionen, die zynische tschechische Reaktion darauf, die für sie nun, wollten sie ihr 
Geld nicht verlieren, unumgängliche Teilnahme an der Umstempelung des k. & k. 
Geldes in tschechoslowakisches - klar, daß ihr Wunsch nach Selbstbestimmung 

S c h r o u b e k : Region27. 
Siehe die sozialdemokratische Verwendung von „sudetendeutsch" durchgängig in Von-
d r o v á: Dokumenty. - S c h r o u b e k : Region 27, schränkt den Begriff meines Erachtens zu 
sehr auf das Umfeld der Heinlein-Bewegung ein. 
Es ließe sich fragen, warum sich eigentlich kein Neologismus wie „Böhmendeutsche" 
durchgesetzt hat, bei dem das Grundwort -deutsch durch das auf die böhmischen Länder 
abzielende Bestimmungswort Böhmen- ergänzt wird. Wahrscheinlich war die nationale 
Betonung des im Volkstumskampf entstandenen Begriffs „sudetendeutsch" wichtiger als eine 
geographische Bestimmung. 
AI ex and er (Hrsg.): Gesandtschaftsberichte 150. 
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keine Erfüllung finden würde. Dieser Erfahrungskomplex ist mit dem Begriff „sude-
tendeutsch" direkt verknüpft. 

In ihm tradiert sich dreierlei: der Wunsch nach Selbstbestimmung, sein Scheitern 
sowie eine Sehnsucht nach Aufhebung dieses Scheiterns. Der 4. März 1919 ist der 
historische Markstein für dieses Scheitern; in das kollektive böhmischdeutsche 
Bewußtsein - das heißt vor allem in die Sozialisierung neuer Generationen - geht diese 
Erfahrung als äußerst gefühlsintensive Erinnerung ein. Peroutka hat diese Gefühls-
intensität des 4. März gespürt und benannt. Was er noch nicht benennen konnte war, 
wie mit diesem traumatischen Ereignis der Begriff „sudetendeutsch" zusammenhängt. 
Denn die Gefühlsintensität des 4. März geht in „sudetendeutsch", „Sudetenland" ein: 
„Es ist [...] ein hochgradig emotionsgeladener Begriff, der analytischer Betrachtung 
entzogen bleiben möchte" 77, wie Schroubek feststellt. 

Um diesen Begriff, entnommen aus dem Arsenal nationaler Selbstüberschätzung, 
kristallisiert sich die sich ausbildende sudetendeutsche Identität. Dieser Begriff orga-
nisiert auch die Sicht auf die Zeit vor 1918/19 neu: die Politik zu Beginn der dreißiger 
Jahre aber findet schon im Einfluß seiner Implikationen statt. 

Vor 1918 hatten die Deutschen in den böhmischen Ländern untereinander wenig 
gemeinsam. Sie fühlten sich einfach als Deutsche des zisleithanischen Teils der Dop-
pelmonarchie. Erst das von der Tschechoslowakei geforderte Territorium brachte 
diese Deutschen in eine gemeinsame Lage, die jedoch durch die geographische sowie 
erwerbsstrukturelle Situation noch immer ganz unterschiedlich war. Deutschböh-
men, Sudetenland, Südmähren, der Böhmerwaldgau hatten nach dem 28. Oktober 
1918 zwar eine ähnliche Interessen-, aber doch eine ganz verschiedene Ausgangslage. 
Erst die Ereignisse des 4.März haben alle diese Deutschen „vereinheitlicht": Sie ge-
hören jetzt gemeinsam zum tschechoslowakischen Staat, wobei, wie Schroubek 
anmerkt, „das der Mehrheit der deutschsprachigen Bevölkerung des neuen Staates 
einzig wirklich Gemeinsame [...] nationale Ressentiments gegen das nunmehr staats-
tragende tschechische Volk waren"78. Das Zwangseintrittsbillet in den neuen Staat, 
das die nationalen Ressentiments in unerhörter Weise schürte, waren die „Blutzeu-
gen" für das verweigerte Selbstbestimmungsrecht. Die Toten des 4. März werden zum 
Mythologem, um das sich herum, nach dem Verbot des Wortes Deutschböhmen, 
die gemeinsame Identität der Deutschen in der Tschechoslowakei als nunmehrige 
Sudetendeutsche bildet. 

Das Wort wirkt zurück: Die gesamte Geschichte der Deutschen in den Ländern der 
böhmischen Krone wird nun als „sudetendeutsche" gefaßt. Dies ist ein für die Er-
kenntnis historischer Wirklichkeit problematischer Vorgang. Denn alle Implikatio-
nen, die untrennbar mit „sudetendeutsch" verbunden sind und von denen noch die 
Rede sein wird, werden so in eine Vergangenheit übertragen, die weder den Begriff 
noch das damit verbundene Konzept kannte. Nicht zuletzt resultiert daraus die Un-
sicherheit, welche Eva Schmidt-Hartmann hinsichtlich des Problems, „ob Peter 
Parier, Bernhard Bolzano, Josef Ressel oder Franz Kafka,Tschechen',,Österreicher', 

77 

78 
Schroubek : Region29. 
Ebenda 26. 
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,Deutsche ' ode r ,Sudetendeutsche ' waren " , benann t hat . De r Begriff verleibt sich 
Teile der Geschicht e ein un d grenz t ander e aus -  zum Beispiel die deutschassimilierte n 
Juden 8 0 - , wobei die Logik dieses Prozesse s nich t den untergegangene n Daseinsfor -
men , sonder n den Bedeutungsimplikate n des spätere n Begriffes folgt. Pet r Lozoviu k 
ha t diese Problemati k in eine r Arbeit über die deutsch e Sprachinselvolkskund e aufge-
zeigt 81. 

Ein entscheidende s Implikat , das in „sudetendeutsch " eingegangen ist, ist nebe n 
dem Scheiter n der Selbstbestimmun g das Beharre n auf eine r irredentistische n ode r 
autonomistische n Position . Als sich die deutsch e Exil-Sozialdemokrati e im Februa r 
1939 zu spalten beginnt , ist der Kamp f um die Benennun g kein Nebenschauplatz . Di e 
Grupp e um Wenze l Jaksch , die sich in „Sudetendeutsch e Sozialdemokratie " bzw. 
„Treuegemeinschaf t sudetendeutsche r Sozialdemokraten " umbenann t hat , wird ge-
rade deswegen von der Fraktio n um Josef Zinner , die den alten Name n „Deutsch e 
Sozialdemokratisch e Arbeiterparte i in der Tschechoslowakische n Republik " beibe-
hält , kritisiert : „[ . . . ] ist er [der Nam e der Partei , K. B.] durc h die illegale Umbenen -
nun g in ,Sudetendeutsch e Sozialdemokratie ' verfälscht worden . Da s Wort,Arbeiter ' 
ist durc h den völkisch betonte n Anstrich , dem ersten Wort e des Henleinische n 
Parteinamen s ersetz t worden . Diese r Willkürakt ha t prinzipiell e Bedeutung." 8 2 Di e 

S c h m i d t - H a r t m a n n , Eva: Tscheche n und Sudetendeutsche : Ein mühsame r Abschied 
von der Vergangenheit . BohZ 34 (1993)421^133, hier 428. Das Problem , daß sich die Prager 
Deutsche n so schlech t als Sudetendeutsch e fassen lassen, hängt damit zusammen , daß in Prag 
Selbstbestimmun g samt irredentistische r Positio n von vorneherei n sinnlos war. Interessan t 
in diesem Zusammenhan g die Diskussionsrund e .„Unser e Geschichte' : Die Tschechisch -
Deutsch e Vergangenhei t als Interpretationsproblem " in BohZ 35 (1994) 352^155, vor allem 
357-360 (3. These) , undpassi m die Diskussion dazu, z.B. 403ff., 444ff. 
Auch der Antisemitismu s der Deutsche n in den böhmische n Länder n wurde durch den 
4. März 1919 verschärft. Den n das „Prage r Tagblatt " galt als jüdische Zeitun g deutsche r Spra-
che; daß das „Prage r Tagblatt " von Anfang an gegen die Abtrennun g der deutsche n Gebiet e 
Böhmen s eintrat , wurde als jüdischer Verrat gesehen. Mit klarer ideologische r Ausrichtun g 
wird dies ausgesproche n in Luca s : 4.März , 17f.: „Es blieb allein den Juden vorbehalten , 
diesen verlogenen Bericht [Erklärun g von Klofáč zum 4. März ; K. B.] in der Welt zu verbrei-
ten . Das ,Prage r Tagblatt ' hatt e als einziges deutschgeschriebene s Blatt die Presseaussendun g 
der tschechische n Regierun g abgedruckt . [...] Zu der unmenschliche n Brutalitä t [...] der 
Tscheche n gesellte sich die Schützenhilf e der Juden. " Diese Tenden z ist diffus auch schon 
vorhande n in P a t z e 1, Josef: Die deutsch e Presse in der tschechoslowakische n Republik . In : 
Deutsch e Politike r an das tschechisch e Volk. Hrsg. v. Gusta v F1 u s s e r. Prag 1921,103-107 , 
hier 105: Das Prager Tagblatt „als scharfes Kampfblat t gegen die einen antisemitische n Cha -
rakter tragend e deutschnational e Bewegung" ist „im Gegensat z zur offiziellen deutsche n 
Politi k gestanden . Dies erhielt sich auch zu der Zeit , als nach dem Umstur z alle deutsche n 
Parteie n einschließlic h der Sozialdemokrate n in der Frage des Selbstbestimmungsrechte s eine 
Zeitlan g gemeinsam e Wege gingen, weil es den Standpunk t vertrat , die Deutsche n hätte n sich 
sofort der tschechoslowakische n Republi k unterordne n sollen." Das sudetendeutsch e Ver-
hältni s zu den deutschassimilierte n Juden der böhmische n Lände r ist bis heut e nich t geklärt, 
siehe zum Beispiel den Fall des Karlsbade r deutschsozialdemokratische n Schriftsteller s Ernst 
Sommer . 
L o z o v i u k , Petr : Deutschböhmisch e Koloniste n in Südosteurop a und die „Sudetendeut -
sche Sprachinselvolkskunde" . In : Südostdeutsche s Archiv 1996 (im Druck) . 
V o n d r o v á : Dokument y 71. 



K.Braun, Der 4. März 1919 377 

Gruppe um Zinner hatte damit einen entscheidenden Punkt berührt: der jeweilige 
Name bestimmte die Politik mit. 

Die Zinner-Gruppe konnte sich entschieden und klar vom Münchner Abkommen 
distanzieren und die „damit verbundenen Konsequenzen" hinsichtlich der „staats-
rechtlichen Stellung der Sudetendeutschen"83 akzeptieren, wobei ihre Arbeit und 
Nachkriegsvision darin bestand, „die Grundlagen eines reibungslosen Zusammen-
lebens der Völker der Tschechoslowakischen Republik sicherzustellen"84. Kein Wort 
über das Selbstbestimmungsrecht der Deutschen, das von Jaksch und seiner Gruppe 
als ständiges Argument und Ziel ihrer Politik vorgetragen wird. Im Distanzierungs-
schreiben der Jaksch- von der Zinner-Gruppe an Beneš vom 8.Oktober 1939 liest 
man: Es „stehen die Vorbringungen [...] außerdem im schärfsten Gegensatz zu der 
offiziellen Erklärung der Partei [Hervorheb. i. Orig., K.B ] sie wolle ,ihren Kampf 
führen mit dem Ziele der Erringung des Selbstbestimmungsrechtes'" . Das Festhalten 
der Sudetendeutschen Sozialdemokratie am vage und unklar definierten Begriff des 
Selbstbestimmungsrechtes hat Jaksch bis zum September 1941 verleitet, auch hin-
sichtlich der völkerrechtlichen Gültigkeit des Münchner Abkommens eine lavierende 
und doppeldeutige Position einzunehmen86. 

Daß „sudetendeutsch" von „negativen Konnotationen"87 begleitet war, wußte auch 
Jaksch. Er äußerte sich am 4. Oktober 1942 dazu, wie in einem Protokoll festgehalten 
ist: „Redner wendet sich sodann dem von tschechischer Seite angefochtenen Begriff 
,Sudetendeutsch' [Hervorheb. i. Orig., K.B.] und führte aus: Wir wünschen nicht, 
daß die Erörterung von Schicksalsfragen in einen Streit um Worte ausartet. Irgend-
einen Namen müssen wir haben. Namenlos sind wir nicht. In allen Büchern über den 
Kampf um die tschechoslowakische Demokratie ist von Sudetendeutschen und von 
sudetendeutscher Demokratie die Rede. Vielleicht werden wir uns einmal die Sache 
überlegen und uns den Namen zulegen, der uns am besten gefällt. Wir könnten uns 
auch deutsche Europäer nennen. Auf diesen Namen hätten wir einigen Anspruch."88 

Vielleicht ist das Datum der Aufnahme des Wortes „sudetendeutsch" in den 
Parteinamen der Sozialdemokratie nicht zufällig. Es ist der 22. Februar 1939, der Tag 
des letzten Parteitreffens in Prag. Die Nationalsozialisten hatten auf voller Linie ge-
siegt. Für viele Sudetendeutschen bedeutete das Münchner Abkommen die Einlösung 
des Selbstbestimmungsrechtes; daß es für sie ein Teufelspakt sein würde, sahen die 
wenigsten. Aus der großdeutschen Idee war die faschistische Ideologie geworden. 
Die Sozialdemokraten wurden vertrieben oder in die Konzentrationslager gebracht, 

E b e n d a 25; siehe auch 27. 
Ebenda 70. 
Ebenda29. 
Siehe z.B. V o n d r o v á : Dokumenty 31: „Richtlinien für die Außenpolitik der Sudeten-
deutschen Sozialdemokraten" oder ebenda51: „Das Sudetenproblem in der Europäischen 
Neuordnung". Jakschs Position hinsichtlich der Ungültigkeit des Münchner Abkommens 
wird eigentlich erst nach der offiziellen Ungültigkeitserklärung durch Großbritannien von 
5. August 1942 ganz eindeutig. Von da ab ist vom „Mitbestimmungsrecht" die Rede; siehe 
V o n d r o v á : Dokumenty 193 oder258. 
S c h m i d t - H a r t m a n n : Tschechen und Sudetendeutsche 428. 
V o n d r o v á : Dokumenty 185. 
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aber darüber hinaus hatten die Nationalsozialisten auch das „Selbstbestimmungserbe" 
der deutschen Sozialdemokratie übernommen. Für den 4. März 1939, dem 20. Jahres-
tag des von der Sozialdemokratie organisierten Generalstreiks, rüsteten die National-
sozialisten überall im Sudetenland zu großen Gedenkfeiern, zu Siegesfeiern des 
Anschlusses an Deutschland. Damit war eine der tragenden Traditionslinien sozial-
demokratischer Politik in der Tschechoslowakei gefährdet, ihr ein Teil des Selbstver-
ständnisses entzogen. In der einzigen bisher zum 4. März erschienenen Monographie 
von 1939, der siegfeiernden Gedenkschrift von Oskar Lukas „4. März 1919. Das sude-
tendeutsche Blutopfer für Großdeutschland" wird dies klar ausgesprochen: „Und es 
mutet uns heute sonderbar an, daß die gleichen Leute, die damals als national fühlende 
Sozialdemokraten die Entschließung verfaßten, dann später den Zusammenschluß 
aller Deutscher auf das heftigste bekämpften und vor niedrigstem Verrat nicht zurück-
schreckten." 89 Im Vorfeld der Feiern zum 4. März 1939 reagierten die Sozialdemokra-
ten, indem sie den durchschlagsmächtigen Begriff des Gegners in den eigenen Namen 
aufnahmen. Das war eine Flucht nach vorne, aber auf Wegen, die von hinten, von frü-
her her festgelegt waren: Durch die Übernahme des Begriffs „sudetendeutsch" hatten 
sie sich in eine gewisse Politiklinie hineinmanövriert, die vielleicht ohne diesen Begriff 
leichter und klarer hätte verlassen werden können. 

Die Begriffsübernahme soll keineswegs als Ursache, sondern vielmehr als Symptom 
eines mentalitätsgeschichtlich wirksamen Ensembles aus verschiedenen historischen 
Erfahrungen angesehen werden. Das Mythologem „4. März 1919 - Blutzeugen für die 
Freiheit" bildet den Kern dieses Ensembles, aus dem sich um die Blöcke 
- „verweigertes und gewaltsam unterdrücktes Selbstbestimmungsrecht", 
- „Anschluß an Deutschland" oder wenigstens „deutsche Autonomie", die harte 

irredentische Position also, sowie 
- Definition als „deutscher Stamm" (= „deutsche Teilnation") in Verbindung mit 

nationalistischer Überbewertung des eigenen Volkstums 90 

die sudetendeutsche Identität herausgebildet hat. 

Das Grundmuster sudetendeutscher Identität ließe sich knapp wie folgt fassen: Wir 
haben, außer daß wir zu unserem Volk wollten, nichts Schlechtes getan, man hat uns 
aber mit Gewalt - die Toten stehen dafür ein - unser gutes Recht genommen, wir 
müssen unser Recht wieder bekommen. Die kollektive Vertreibung der Sudetendeut-
schen hat dieses Grundmuster - Verlust statt Recht - erneut bestätigt und bestärkt. 

Die Irredenta, die Wiedergewinnung der Heimat als deutsches Land, in selbst-
bestimmter Entscheidung hat die Politik der sudetendeutschen Landsmannschaft von 
Anfang an geprägt. In der von Lodgman redigierten „Detmolder Erklärung" vom 
24. Januar 1950 91 findet sich folgende, den Vorwurf des Revanchismus durchaus bestäti-
gende Passage: „In der Erkenntnis, daß Deutschland und die sudetendeutsche Volks-

Lucas :4.Märzl05. 
Zur Selbstsicht der Sudetendeutschen als „deutsche Nation" siehe z. B. den Buchaufbau von 
H a b e 1, Fritz Peter: Die Sudetendeutschen. München 1992. Darauf hat H ahn , Eva: BohZ 36 
(1995) 224-229, hier224 in einer Besprechung eingehend hingewiesen. 
Seibt : Deutschland und die Tschechen 373. 
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gruppe in erhöhtem Maße nicht mehr Subjekt, sondern Objekt der internationalen 
Politik sind, sieht die sudetendeutsche Volksgruppe in der Aufklärungsarbeit in 
aller Welt ihre derzeit beste Außenpolitik. Sie will zum Zeitpunkt einer Gestaltungs-
möglichkeit, die ihr die Wiedergewinnung ihrer Heimat verspricht, geschlossen bereit 
stehen, um dann ihr künftiges Schicksal aus eigener Verantwortung selbst entscheiden 
zu können."92 

Der gewaltsame Verlust der Heimat ist im Sudetendeutschtum der Nachkriegszeit 
an jene Stelle getreten, die im früheren Diskurs die „Blutzeugen 4. März" innehatte. 
Die Kette „Selbstbestimmung - ihre gewaltsame Verweigerung: siehe das Blutopfer 
der 54 Toten - dennoch Kampf um Selbstbestimmung" ist in der mittleren Position 
ersetzt worden durch: „gewaltsame Vertreibung aus der Heimat". Der Aufbau und 
das Grundmuster sudetendeutscher Identität sind erhalten geblieben. Nur schuf die 
schlimme Tatsache der Vertreibung und Entwurzelung aus der Heimat ein weitaus 
größeres Zusammengehörigkeitsgefühl unter den Sudetendeutschen, als es dies jemals 
während ihrer Existenz in den böhmischen Ländern gegeben hatte.93 „Der Name 
[= sudetendeutsch, K.B.]", wie Hermann Bausinger zusammenfaßt, „erzeugte bis 
zu einem gewissen Grade diese Zusammengehörigkeit. Die Formierung der deut-
schen Volksgruppe in der und gegen die neu entstandene Tschechoslowakei nach dem 
Ersten Weltkrieg war in dem Namen vorgebildet; die Stereotypisierung, die hier einen 
politischen Interessenhintergrund hatte, schuf eine neue Realität. Die Ereignisse am 
Ende des Zweiten Weltkrieges verstärkten mittelbar das Stereotyp: was als ,Schick-
salsgemeinschaft' proklamiert und schmerzlich erfahren wurde, gab dem Begriff 
Sudetendeutsche zusätzlich Festigkeit und ließ Differenzierungen - nicht nur von 
außen gesehen, sondern auch im Autostereotyp - immer mehr zurücktreten." 9 Erst 
die Vertreibung und das Herausreißen aus dem ursprünglichen Alltagsleben hat, para-
dox genug, die Sudetendeutschen als soziokulturell homogene Gruppe - die gemein-
same Erfahrung des Heimatverlustes, des Neuanfangs in zwar deutscher, aber den-
noch fremder Umgebung sowie der verklärende Blick auf die alte, verlorene Heimat9 ' 
- entstehen lassen. 

Von erlösten und unerlösten Nationen 

Robert Musil denkt im „Mann ohne Eigenschaften" über das Wort „erlösen" nach: 
„So viele Worte in einer großen Stadt in jedem Augenblick gesprochen werden, um die 
persönlichen Wünsche ihrer Bewohner auszudrücken, eines ist niemals darunter: das 
Wort,erlösen'. [...] Niemals aber sagte ein lebendiger Mensch zu einem anderen ,Du 

Zitiert nach H a b e 1: Sudetendeutsche 209. 
S c h r o u b e k : Region, passim, arbeitet heraus, daß das Sudetenland niemals eine soziokul-
turell homogene Region und auch nicht nach dem Anschluß an das 3. Reich eine Verwal-
tungseinheit gebildet habe. 
Baus inger , Hermann: Name und Stereotyp. In: Stereotypvorstellungen im Alltagsleben. 
Beiträge zum Themenkreis Fremdbilder - Selbstbilder - Identität. Festschrift für Georg 
R. Schroubek zum 65.Geburtstag. Hrsg. v. Helge Gernd t . München 1988, 13-19, hier 
13f. 
Zur Verklärung der Heimat und dem daraus resultierenden Kulturverständnis siehe 
S c h m i d t - H a r t m a n n : Tschechen und Sudetendeutsche, 422 ff. 
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kanns t mich erlösen ' ode r ,Sei mein Erlöser! ' [... ] Trotzde m nannte n sich die unte r 
Kakanien s Kron e vereinigten Völker unerlöst e Nationen! " 9 6 

Ein e dieser unerlöste n Nationen , die Tschechen , fande n in der Gründun g ihres 
Staate s die Erlösung ; für die Deutsche n der böhmische n Lände r bedeutet e das, daß sie 
nu n ihrerseit s ganz in alter österreichische r Traditio n in die Rolle der unerlöste n 
Natio n rutschten . Di e Formun g der Identitä t um die „Blutzeugen " als Sudetendeut -
sche un d dere n Verschärfun g durc h die Vertreibun g ha t die „Schicksalsgemeinschaft " 
der Sudetendeutsche n in der Rolle einer unerlöste n Natio n belassen, obwoh l die 
Geschicht e längst darübe r hinweggegangen ist. 

Zu m 4.Mär z 1994, dem 75.Jahresta g der hier besprochene n Ereignisse , ha t der 
Spreche r der Sudetendeutsche n Landsmannschaft , Fran z Neubauer , eine Erklärun g 
„75 Jahr e sudetendeutsche s Ringe n um das Selbstbestimmungsrecht " herausgegeben . 
Liest man darin zum Beispiel: „Ware n es 1919 Schüsse auf Unbewaffnete , so folgte 
1945 die Vertreibun g von meh r als 3 Millione n Mensche n von Hau s un d Hof , aus ihre r 
Heimat , der Rau b ihre s Eigentums , die Ermordun g vieler tausen d Unschuldige r nu r 
wegen ihre r Nationalität" 9 7, dan n findet ma n alle Versatzstück e sudetendeutsche r 
Identitä t auf engstem Raum , freut sich, daß die säbelrasselnd e Zukunftsmusik , die aus 
der Detmolde r Erklärun g heraustönt , gänzlich verschwunde n ist, aber fragt sich den -
noch , was den n im Jahr e 1994 un d folgende „Selbstbestimmungsrech t für Sudeten -
deutsche " im Klartex t heiße n könnte . Den n „Niederlassungsrecht " in der Tschechi -
schen Republi k kan n kaum dami t gemein t sein. Imme r noc h die zum Selbstbestim -
mungsrech t gehörend e Irredenta ? 

„Irredenta " stamm t aus dem italienische n Freiheitskamp f un d ist nicht s andere s als 
eine Kurzfor m für „unerlöste s Land" : „terr a irredenta" . D a ist kein Land , das nac h 
Erlösun g schreit ; un d Heima t habe n alle Sudetendeutsche n längst gefunden . „Ire -
denta" , „Selbstbestimmungsrecht" : Es wäre an der Zeit , daß sich die Sudetendeut -
schen selbst aus der Rolle eine r „unerlöste n Nation " der längst un d für imme r ver-
schwundene n Doppelmonarchi e entließen 98. 

Mus i l : Gesammelt e Werke, Bd. 2, 517f. 
N e u b a u e r , Franz : 75 Jahre sudetendeutsche s Ringen um das Selbstbestimmungsrecht . 
Erklärun g des Sprecher s der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t zum 4. März 1994. Z.B . in: 
Karlsbader Zeitun g 44 (1994) H 3, 1. 
Ein besondere r Dan k gilt Dr . Jindřic h Pokorný , der eine erste Fassun g kritisch gelesen und 
mir viele Anregungen gegeben hat . 



„ P O S T M O D E R N E S " M I T T E L A L T E R : 
ÜBER N E U E M Ö G L I C H K E I T E N , ALTE TEXTE ZU LESEN 

Vonjelko Peters 

Denkt man die Zeit beidseitig unendlich, 
heißt die Gegenwart immer Mittelalter.. 

Der von Joachim Heinzle herausgegebene, interdisziplinär konzipierte Band 
„Modernes Mittelalter" ist nicht nur eine Reaktion auf die allgemeine Beliebtheit die-
ser Epoche, sondern zugleich auch ein Querschnitt durch die aktuelle „moderne" For-
schung. Einleitend konstatiert Heinzle paradigmatisch, daß das Mittelalter als ein 
wesentlicher Bestandteil der Geschichte der modernen Welt anzusehen sei und daß es 
eine kontinuierliche Entwicklung vom Mittelalter zur Neuzeit gegeben habe. Es seien 
zwar zahlreiche Epochenschwellen, nicht jedoch so tiefreichende Zäsuren, die eine 
Negation der Kontinuität zwischen den beiden Epochen zuließen, festzustellen2. Die 
Aufgabe sei deshalb weiterhin - Heinzle zitiert hier den für die Mediävistik program-
matisch insgesamt sehr anregenden Entwurf Jauß' - , „die Modernität mittelalterlicher 
Literatur zu entdecken3. Doch Jauß wies bereits auf die Grenzen des hermeneutischen 
Erschließens mittelalterlicher Literatur hin, „deren Texte nicht der klassischen und 
später der romantischen Einheit von Autor und Werk entsprungen waren und die von 
der überwältigenden Mehrheit der Adressaten nur hörend, also nicht in der selbst-
genügsamen Kontemplation des Lesers, aufgenommen werden konnten"4. 

Den vormodernen Bedingungen von Literatur gerecht zu werden und sie vor allem 
als eigenständigen von der Modernen getrennten Teil (und nicht als Part einer konti-
nuierlichen Entwicklung) zu sehen, evoziert Methoden, die sich von den modernen 
(hermeneutischen) unterscheiden und die in diesem Zusammenhang als postmodern 
(vielfältig) bezeichnet werden können. Der inflationär gebrauchte und unscharfe 
Begriff der „Postmoderne" bedarf freilich einer Erklärung. Verwendet man als 
Grundlage zur Beschreibung postmoderner wissenschaftlicher Methoden die Darstel-
lung von Wolfgang Welsch „Unsere postmoderne Moderne"5, so wird einem die 
„Postmoderne" nicht als eine der Moderne nachfolgende Epoche vorgestellt, son-
dern als Bestandteil und Bereicherung der „Moderne" nahegelegt. Die postmoderne 
Gesellschaft beschreibt Welsch als Gesellschaft, die eine „radikale Pluralität als 

Krausse r , Helmut: Melodien. 2. Aufl. Frankfurt/M. 1996, 136. 
H e i n z l e , Joachim (Hrsg.): Modernes Mittelalter. Neue Bilder einer populären Epoche. 
Frankfurt/M. - Leipzig 1994, 9-13 und 28f. 
Ebenda 10. - J a u ß , Hans Robert: Alterität und Modernität der mittelalterlichen Litera-
tur. Gesammelte Aufsätze 1956-1976. München 1977, 25. 
J a u ß : Alterität und Modernität 15. 
Welsch , Wolfgang: Unsere postmoderne Moderne. Weinheim 1987. 
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Grundverfassung" anerkennt und in der „plurále Sinn- und Aktionsmuster vor-
dringlich, ja dominant und obligat werden"6. Übertragen auf eine postmoderne Wis-
senschaft bedeutet dies, daß als grundsätzliche Arbeitshypothese von einer gleichbe-
rechtigten Vielfalt der Verfahrensweisen auszugehen ist und daß als Forschungsergeb-
nisse mehrere Lösungen und Wahrheiten sowie Diskontinuitäten und Brüche erkannt 
werden können. Die Beschreibung der Vergangenheit wird nicht auf einen festen 
Grund oder ein bestimmbares Ziel gerichtet. Geschichte wird nicht als lineares Kon-
tinuum gesehen. Weder aszendente noch deszendente Modelle greifen bei der Beurtei-
lung der Zeitläufe. Es wird vielmehr versucht, dem Untersuchungsfeld in seiner Plura-
lität gerecht zu werden. Vorgaben und Anliegen der einzelnen Disziplinen müssen 
dabei zugunsten des Forschungsgegenstandes zurücktreten. Probleme und Fragestel-
lungen werden transdisziplinär angegangen. „Die Wahrheit, vorwitzig formuliert, 
liegt nicht in den Disziplinen, auch nicht zwischen den Disziplinen, sondern jenseits 
der Disziplinen." 7 Vergangene Zeiten und Kulturen erhalten eine selbständige Größe 
und werden nicht mehr nur als Vorstufen der folgenden Epoche klassifiziert. Brüche 
und Disparitäten zwischen den Zeiten werden erkannt und dargestellt. 

Speziell für die historische Mittelalterforschung hat Michael Borgolte auf Möglich-
keiten der Anwendung postmoderner Wissenschaft hingewiesen8. Die folgenden 
Bemerkungen versuchen eine Ergänzung für den altgermanistischen Bereich der 
Mediävistik zu bieten. Um zu zeigen, daß die Altgermanistik sich nicht den Innova-
tionen postmoderner Wissenschaft verschließen kann, sondern in ihren Grundfesten 
sich mit ihr auseinanderzusetzen hat, wurden die Beispiele aus der Texterstellung 
(New Philology) und der Textinterpretation (Czerwinskis Gegenwärtigkeit) gewählt. 

::- * * 

Einen wesentlichen Bruch zwischen Mittelalter und Neuzeit markiert bekannter-
maßen die Erfindung des Buchdrucks, ein „Ereignis, welches mehr als jedes andere die 
Kultur als ,die Zeit davor' für uns verschlossen hat"9. Bereits die mittelalterliche Text-
produktion ist mit der für vormoderne Zeiten typischen Alterität behaftet und stellt 
damit erhebliche Ansprüche an die Edition der überlieferten Zeugen. Den Bedingun-
gen der vorgutenbergischen Textverbreitung gerecht zu werden (und damit eine 
Wende im Editionswesen herbeizuführen) ist das Anliegen der New Philology, deren 
Vorstellungen von einem der führenden deutschen Philologen, Karl Stackmann, fol-
gendermaßen zusammengefaßt wurden: „1. Die Frage nach dem Autor und einer von 
ihm etwa gewollten oder gar autorisierten Textfassung ist sinnlos, weil mit der mittel-
alterlichen Wirklichkeit nicht vereinbar. 2. Alle handschriftlichen Aufzeichnungen 

6 Ebenda 5. 
7 M i t t e l s t r a ß , Jürgen: Wohin geht die Wissenschaft? Über Disziplinarität, Transdiszipli-

narität und das Wissen in einer Leibniz-Welt. In: D e r s.: Der Flug der Eule. Von der Ver-
nunft der Wissenschaft und der Aufgabe der Philosophie. Frankfurt/M. 1989, 60-88, hier 82. 
- Vgl. auch Welsch , Wolfgang: Die zeitgenössische Vernunftkritik und das Konzept der 
transversalen Vernunft. Frankfurt/M. 1996, 946f. 

8 B o r g o l t e , Michael: Mittelaltcrforschung und Postmoderne. Aspekte einer Herausforde-
rung. Zeitschrift für Geschichtswissenschaft 43 (1995) 615-627. 

9 Jauß : Alterität und Modernität 16. 
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eines Textes sind untereinander gleichwertig10. Die Suche nach einem von einem 
Autor geschaffenen „Urtext", nach dem „Original", wie es die Lachmannsche 
Methode in der Altgermanistik des 19. Jahrhunderts einforderte, entspricht nicht dem 
mittelalterlichen Umgang mit Texten. Die fortlaufende Bearbeitung und Veränderung 
des vorliegenden Stoffes schafft stets neue und, im Vergleich zum vorherigen, gleich-
wertige Werke, die ihrem historischen Kontext gemäß bewertet werden müssen. 
Auch wenn Spuren eines Autorenbewußtseins im Mittelalter festzustellen sind, so 
sind auch diese Werke vor späterer Bearbeitung nicht gefeit. Die für eine postmoderne 
Wissenschaft grundlegende Vielfältigkeit des Untersuchungsgegenstandes ist in der 
Anerkennung der Gleichwertigkeit der gesamten Überlieferung eines Textes leicht 
wiederzuerkennen, wie auch die Notwendigkeit, transdisziplinär zu arbeiten, um die 
Texte in ihren historischen Kontext einordnen und bewerten zu können. 

Daß sich diese Ansprüche in der Altgermanistik verstärkt durchsetzen und immer 
seltener der Lachmannschen Methode gefolgt wird, zeigen beispielsweise die Editio-
nen und überlieferungsgeschichtlichen Studien, welche die von Kurt Ruh initiierte 
Würzburger Forschergruppe veröffentlichte, sowie die unterschiedlichen Herange-
hensweisen der Editoren, wie sie in dem Band der Bamberger Tagung „Methoden und 
Probleme der Edition mittelalterlicher deutscher Texte" dargelegt wurden n. Die For-
derung, alle Textvarianten gleichwertig zu edieren, kann durch die enormen Speicher-
kapazitäten der mittlerweile jedem zugänglichen elektronischen Medien erfüllt wer-
den. Besonders die historische Sprachwissenschaft, die sich verstärkt den postmoder-
nen Konzepten der Computerlinguistik öffnet12, wird diese Veröffentlichungsform 
begrüßen, kann sie die Texte nun ohne Umschweife mit Unterstützung der Computer 
adäquat untersuchen13. 

Wichtigste Literatur zum Gegenstand: S t ackmann , Karl: Neue Philologie? In: H e i n z 1 e 
(Hrsg.): Modernes Mittelalter 398^-27, hier 412. - Ders. : Die Edition - Königsweg 
der Philologie? In: Be rgmann , Rolf /Gärtner , Kurt (Hrsg.): Methoden und Pro-
bleme der Edition mittelalterlicher deutscher Texte. Bamberger Fachtagung 26.-29.Juni 
1991. Plenumsreferate. Tübingen 1993,1-18.-Westra, Jan Haijo: Die Philologie nouvelle 
und die Herausgabe von lateinischen Texten des Mittelalters. Mittellateinisches Jahrbuch 30 
(1995) 81-91. - Folgende Aufsätze im ersten Heft der Zeitschrift Speculum. A Journal of 
Medieval Studies 65 (1990): N i c h o l s , Stephen G.: Introduction: Philology in a Manu-
script Culture, 1-10; Wenze l , Siegfried: Reflections on (New) Philology, 11-18; 
F l e i s chman , Suzanne: Philology, Linguistics, and the Discourse of the Medieval Text, 
19-37; B1 o c h, Howard: New Philology and Old French, 38-58; S p i e g e 1, Gabrielle M.: 
History, Historicism, and the Social Logic of the Text in the Middle Ages, 59-86; P a 11 e r -
son , Lee: On the Margin: Postmodernism, Ironie History, and the Medieval Studies, 87-
108; C e r q u i g l i n i , Bernard: Eloge de la variante. Histoire critique de laphilologie. Paris 
1989. - Die Geschichte der „älteren" Philologie in Deutschland dokumentiert Bein, Tho-
mas (Hrsg.): Altgermanistische Editionswissenschaft. Frankfurt/M. et al. 1995. 
Seh w o b , Anton (Hrsg.): Editionsberichte zur mittelalterlichen deutschen Literatur. Bei-
träge der Bamberger Tagung „Methoden und Probleme der Edition mittelalterlicher deut-
scher Texte" 26.-29. Juli 1991. Göppingen 1994. 
Giesecke , Michael: Sinnenwandel, Sprachwandel, Kulturwandel. Studien zur Vor-
geschichte der Informationsgesellschaft. Frankfurt/M. 1992, 11. 
Vgl. E r n s t , Peter: Einsatzmöglichkeiten des Computers bei sprachhistorischer Forschung. 
Dargestellt am Projekt „Die Anfänge der frühneuhochdeutschen Schreibsprache in Wien". 
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Auch die florierend e Erforschun g der regionale n literarische n Interessenbildun g 
wird durc h die exakte Editio n der Überlieferun g der einzelne n Texte extrem erleich -
tert , könne n doc h nu n die erforderliche n Texte leich t auf den Bildschir m geholt bzw. 
ausgedruck t werden . Wie notwendi g die Berücksichtigun g aller Textvariante n ist, soll 
hier am Beispiel des „Marienlebens " des Kartäuser s Brude r Philip p gezeigt werden . 
Diese s fand wegen der Widmun g an den Deutsche n Orde n Plat z im Kano n der soge-
nannte n „Deutschordensliteratur" 14: 

10089 Auch ditz bfechlin ich sende 
De n brüder n von dem deutsche n hůs 
Di e ha n ih lange erkór n ůz 
Wand si gern marie n eren t 

10093 Vnd den gelauben cristes merent. ' 

Da s Marienlebe n entstan d im Gegensat z zur bisherigen Forschungsmeinun g unab -
hängig vom Deutsche n Orden , der das Werk nich t anregte , sonder n nu r von Philip p 
geschenk t bekam . In dem nac h Beendigun g des Werks verfaßten Prolo g berichte t Phi -
lipp: 

22,1 Dit z půcheli n han ih gesant 
De n brüder n die da sint genan t 
Von dem deutsche n hau s vnd sint 
Marie n ritte r dev ein chin t 
Von dem heiligen geist gewan 
Magt wesend ane man . 
Dit z puc h heize t sand marie n leben 

22,8 De v mf ze un s ewige vrevde gebn. 16 

Diese r Passus wurde allerding s in einer größere n Anzah l von Handschrifte n dahin -
gehen d geändert , „da ß die Deutschordensritte r das Marienleben schon besitzen un d 
weiterverbreite t haben" 1 7 : 

Ein buch haben t die tevtsche n herre n 
daz wart in gesant von verren 
Da r ab wart geschriben ditze 
got geb allen den sadde vnd witze 
Di e ez höre n vnde lesen 

Zagreber Germanistisch e Beiträge 2 (1993) 133-149 und ders. : Die Anfänge der frühneu -
hochdeutsche n Schreibsprach e in Wien. Wien 1994, 71-83. 
Zur „Deutschordensliteratur " vgl. P e t e r s , Jelko: Zum Begriff ,Deutschordensdichtung' . 
Geschicht e und Kritik . Bericht e und Forschungen . Jahrbuc h des Bundesinstitut s für ost-
deutsch e Kultu r und Geschicht e 3 (1995) 7-38, hier23f. 
G ä r t n e r , Kurt : Philip p von Seitz: ,Marienleben' . In : H o g g , James (Hrsg.) : Die Kartäu -
ser in Österreich . Bd. 2. Salzburg 1981,117-129, hier 121. Zitier t nach der Handschrif t Pom -
mersfelden , Gra f Schönbornsch e Schloßbibliothek , Cod . 46 (1997), 1. Hälfte des M.Jahr -
hunderts , die Gärtne r als Vorlage für seine Editio n des „Marienlebens " zugrund e legt. 
Ebenda . 
Ebenda . 
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auch muzzen si sadich wesen. 
Hie hebt sich an sand Marien leben 
die muz vns ewich vrevde geben.18 

Nur unter Berücksichtigung aller Handschriften kann eine gültige Überlieferungs-
geschichte geschrieben werden. Kurt Gärtner, der diese Arbeit auf sich genommen 
hatte, kommt zu dem Schluß, daß die ursprünglichen Widmungsverse in eine „Art 
Copyright des Deutschen Ordens" umstilisiert worden sind und daß dieser unabhän-
gig von Philipp die Vervielfältigung und Verbreitung des Werks übernahm19. 

Lediglich eine überzeitliche Interpretation erscheint wegen eines vermeintlichen 
Relativismus der Gleichberechtigung aller Überlieferungsträger auf den ersten Blick 
unmöglich, da ja - wegen der oftmals breiten Überlieferung - keine allgemeingültigen 
Texte mehr existieren, auf die die Interpreten zurückgreifen könnten. Doch wird auch 
in diesen Fällen die Datenverarbeitung sie unterstützen, die notwendigen Varianten 
herauszuarbeiten (falls ihnen der Editor nicht mit einer Buchedition zu Hilfe kommt). 

Wie die Veröffentlichungen mittelalterlicher Texte auf Diskette bzw. CD-ROM, 
die nur für diese Medienträger konzipiert wurden, angesichts der ungeahnten, den 
Philologen sich nun bietenden Möglichkeiten gestaltet werden, wird sich zeigen. 
Einen internationalen, allgemeinen - nicht nur Editionen umfassenden - Überblick 
über die entstehenden EDV-Projekte zur mittelalterlichen Literatur bietet ab Band 30 
(1989) die Zeitschrift „Germanistik. Internationales Referatenorgan mit bibliographi-
schen Hinweisen". Erst wenn es den Editoren gelingt, mit den neuen Publikationsfor-
men sich von den bisherigen Ausgaben zu unterscheiden, wird die „New Philology" 
tatsächlich eine andere Qualität als die „Old Philology" erreichen, welche ja fast alle 
theoretischen Vorgaben der „New Philology" erfüllt. Weiterhin nach einem wie auch 
immer gestalteten Leithandschriftenprinzip zu edieren muß nach den theoretischen 
Vorgaben der „New Philology" bereits heute als anachronistisch bezeichnet werden 
und wird allerdings auch kaum noch praktiziert. 

* * * 

Im Brennpunkt der aktuellen mediävistischen Diskussion steht das zur Hälfte abge-
schlossene Projekt „Exempel einer Geschichte der Wahrnehmung" Peter Czerwin-
skis20. Czerwinski versucht in seiner, an der Freien Universität Berlin eingereichten, 
Habilitationsschrift (1986) mit Hilfe transdisziplinärer Methoden „eine Erklärung 
von geschichtlich besonderen Denkformen, von Wahrnehmungs- und Identitäts-
strukturen" (I, 11) darzustellen. Thema des ersten Bandes „ist die Entfaltung von 
Abstraktionsleistungen, das Ziel eine (geschichtsphilosophische) Theorie der territo-

Ebenda. Nach der Handschrift Stuttgart, Württembergische Landesbibliothek, Cod. HB 
XIII, 6. 
Ebenda 122. 
C z e r w i n s k i , Peter: Der Glanz der Abstraktion. Frühe Formen von Reflexivität im Mit-
telalter. Exempel einer Geschichte der Wahrnehmung [I]. Frankfurt/M.-New York 1989 
und ders.: Gegenwärtigkeit. Simultane Räume und zyklische Zeiten. Formen von Regene-
ration und Genealogie im Mittelalter. Exempel einer Geschichte der Wahrnehmung [II]. 
München 1993. Zitate aus den beiden Werken im folgenden im Text (Band, Seite). 
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rialhöfischen Kultur, seine ,Entdeckung' die des Prinzips der Aggregation" (I, 15). 
Als wesentliche Arbeitsgrundlagen dienen ihm die deutschsprachigen höfischen Epen 
Wolframs von Eschenbach („Willehalm", „Parzival"), Gottfrieds von Straßburg 
(„Tristan") und Hartmanns Von Aue („Erec"). Die in diesen vorzufindenden „Proto-
Formen von Abstraktion und Reflexion [zeigen] die ,moderne' Seite des ,Mittelal-
ters"' (II, 8). Die .„archaische' Seite" ist Gegenstand des zweiten Bandes. Er entwirft 
dort - nun nicht mehr allein auf die Epen beschränkt, sondern auf einer sehr breiten 
Quellen- und Literaturbasis - „ein Modell des gegenläufigen Prozesses [. . .] , des Fort-
wirkens einer nicht-kausalen, nicht-sukzessiven, nicht-systematischen Logik bis in 
die Neuzeit hinein" anhand der „Formen von Raum und Zeit, von Regeneration und 
Genealogie" (ebd.). Abschließen will Czerwinski sein Projekt durch zwei weitere 
Bände „über die Historizität der vermeintlichen Anthropologica Gewalt, Tod, 
Schmerz und Liebe" sowie „die Dinglichkeit/Materialität/Monumentalität, also das 
Nicht-Zeichenhafte von Schrift und Bild im Mittelalter" (ebd.). 

Die bisherigen Reaktionen auf die Forschungen Czerwinskis gestalteten sich sehr 
uneinheitlich. Neben den negativen Kritiken Otto Gerhard Oexles21 und Albrecht 
Classens22 will Jan-Dirk Müller den Methoden und Ergebnissen Czerwinskis weder 
zustimmen noch sie ablehnen23, während Ralf Simon Czerwinskis Arbeitsweise als 
gewinnbringend für die Mediävistik bezeichnet24. Am ausführlichsten beschäftigte 
sich Peter Strohschneider in seinem Forschungsbericht mit Czerwinskis Werk25. 

Czerwinski nimmt für seine Beschreibungen von Wahrnehmungsordnungen die 
Andersartigkeit des Mittelalters als Arbeitsgrundlage und berücksichtigt wie keiner 
vor ihm die Alterität seines Untersuchungsgegenstandes. Er geht dabei davon aus, daß 
Moderne und Mittelalter durch grundsätzlich verschiedene Wahrnehmungsformen zu 
unterscheiden sind. Die Wahrnehmung des mittelalterlichen Menschen ist durch eine 
unmittelbare, gegenständliche, d.h. auf den Signifikaten beschränkte Perzeption des 

21 O e x 1 e, Otto Gerhard, Rezension in Internationales Archiv für Sozialgeschichte der deut-
schen Literatur 20/1 (1995) 203-208, hier 207f. Er sieht Czerwinski „in die Fallen einer 
höchst traditionellen Mittelalter-Sehnsucht getappt": „Wir haben also ein neues Produkt aus 
jenem unvergänglichen Fundus der Mittelalter-Nostalgie vor uns, die seit Novalis von Zeit 
zu Zeit sich im Denken der Moderne, vor allem in Deutschland, manifestiert und die mit ach 
so wenigen Elementen auskommt, welche auch hier hinter den Paroxysmen zitatenseliger 
Gelehrsamkeit hervorlugen: die stillstehende Zeit, die Sehnsucht nach Geborgenheit und Ge-
meinschaft, kurzum: die Befreiung von den Zumutungen der Moderne." Auf den Titel des 
zweiten Bandes anspielend, konstatiert Oexle, daß Czerwinski „auch das Wichtigste, was 
historische Forschung auszeichnet [fehlt]: Gegenwärtigkeit". 

22 C lassen , Albrecht, Rezension in Amsterdamer Beiträge zur Älteren Germanistik 30 
(1990) 172-177, hier 177: „So bleibt es bei einer interessanten, wenn auch ärgerlichen und 
weitgehend irritierenden Studie, die anregend wirken mag, letztlich aber nicht unser zukünf-
tiges Verständnis der mittelhochdeutschen Dichtung wesentlich beeinflussen dürfte." 

23 Mül l e r , Jan-Dirk, Rezension in Beiträge zur Geschichte der Deutschen Sprache und Lite-
ratur 114 (1992) 509-515. 

24 S imon, Ralf, Rezension in Arbitrium. Zeitschrift für Rezensionen zur germanistischen 
Literaturwissenschaft 9 (1991) 153-157. 

25 S t r o h s c h n e i d e r , Peter: Die Zeichen der Mediävistik. Ein Diskussionsbeitrag zum Mit-
telalter-Entwurf in Peter Czerwinskis „Gegenwärtigkeit". Internationales Archiv für Sozial-
geschichte der deutschen Literatur 20/2 (1995) 173-191. Czerwinski hat eine Entgegnung zu 
diesem Diskussionsbeitrag für das nächste Heft angekündigt. 
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Gegenstandes gekennzeichnet, die ihm nicht - wie dem modernen Menschen - durch 
Zeichen (Signifikante) vermittelt wird. Das Zeichen, das für uns heute Gegenständ-
liches repräsentiert, wird so zu einer historischen Größe26. Diese vermittelte Wahr-
nehmungsweise des modernen Menschen hindert ihn daran, wie sein mittelalterlicher 
Vorfahr unmittelbar auf seine Umwelt, Natur, Mitmenschen zu schauen und deren 
Wesen zu erkennen. Dieser nicht zu überwindende Graben verleitet Czerwinski einer-
seits dazu, die vergangene Logik der Wahrnehmung „via negationis" (I, 11) darzustel-
len, andererseits entwickelt er einen der mittelalterlichen Ordnung entsprechenden 
Stil. Daß seine Darstellungsform dabei nicht den wissenschaftlichen Normen einer 
Habilitationsschrift entspricht, sondern sich „zwischen Essay und Monomanie" (I, 
15, Anm. 6) einpendelt, erscheint schließlich nur als notwendige Konsequenz seines 
Unternehmens. Nicht zuletzt deswegen gibt er seinen Leserinnen und Lesern den 
Hinweis, „daß die Spielregel hier eigentlich heißt, erst einmal mitzuspielen" (I, 15, 
Anm. 6)27. 

Um sein Vorhaben realisieren zu können, greift Czerwinski auf zahlreiche wissen-
schaftliche Methoden und Disziplinen (Mentalitätsgeschichte, Diskursanalyse, Psy-
choanalyse, Poststrukturalismus, Altgermanistik, Geographie, Geschichte, Kunst-
geschichte, Ethnologie etc.) zurück, ohne jedoch darzulegen, worin seine eigenen 
Methoden denn nun tatsächlich bestehen. Zunächst mag durch das Fehlen bzw. nur 
partielle Anreißen der Forschungsdiskussionen beim Lesen der Eindruck einer gewis-
sen Beliebigkeit bei der Auswahl der angeführten Literatur und verwendeten Metho-
den entstehen. Andererseits erreicht Czerwinski durch seine Befreiung von den diszi-
plinaren Diskursvorgaben ein Höchstmaß an Transdisziplinarität, die letztendlich sei-
nem Untersuchungsgegenstand zugute kommt. Sein trotz allem dem Werk zugrunde 
gelegtes System erschließt sich während des Lesens. Czerwinski hat seinen Text nach 
dem Prinzip der Aggregation, welches er in der mittelalterlichen Welt vorzufinden 
glaubt, gestaltet. Diese aggregative Darstellungsweise wird bereits durch die optische 
Unterscheidung der verschiedenen Textebenen im Druck deutlich. Sein eigener Text 
wird durch Schriftgröße von den Zitaten, die als eigene Blöcke gesetzt werden, ab-
gehoben. Der gesamte Text erhält so eine Segmentierung. Optisch nimmt die Leserin 
oder der Leser also auf dem Papier mehrere Abschnitte wahr, beim Lesen jedoch wird 
sie oder er feststellen müssen, daß diese zu einem Satz gehören können. Eine weitere 
Zerstückelung des Textes geschieht durch Arrangement und Inhalt der Fußnoten. 
Diese verhindern ein kontinuierliches Lesen und zwingen die Rezipierenden zum per-
manenten Einhalten, zum Vor- und Zurückblättern, zum Springen im Text, letztend-
lich zu einem zyklischen Lesen. Da die Fußnotentexte keine Erläuterungen zum 
Haupttext sind, sondern eigenständige Argumentationsketten enthalten, die für das 
Verständnis des Gesamtzusammenhanges notwendig sind, kann auf das Lesen der 
Anmerkungen nicht verzichtet werden. Wird der Text so aufgenommen, wie er von 

! 
26 Vgl. ebenda 173f. 
27 Bisher erfüllte noch kein konstituierter wissenschaftlicher Diskurs die Ansprüche Czerwin-

skis. Lediglich der Arbeit von Hubertus F i sche r : Ehre, Hof und Abenteuer in Hartmanns 
„Iwein". Vorarbeiten zu einer historischen Poetik des höfischen Romans. München 1983, 
kann er etwas abgewinnen, auch wenn er sie im Schlußkapitel seines 1. Bd.s, 453-474, aus-
führlich kritisiert. 
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Czerwinski angeordnet wurde, erfährt die Leserin oder der Leser nach dem Prinzip 
der Aemulatio eine Simulation der mittelalterlichen, gegenwärtigen Wahrnehmungs-
form. Die Form des Textes (Signikanten) wird seinem Inhalt (Signifikaten) ange-
glichen und ihre Differenzen werden so aufgehoben. 

Im ersten Band liest Czerwinski, um auf den konkreten Inhalt seiner Geschichte der 
Wahrnehmung zu kommen, die angeführten Epen neu und versucht sie so wörtlich wie 
möglich zu nehmen. Fiktionales, Ironisches, Metaphorisches glaubt er in ihnen nicht 
zu finden. Diese Begriffe gehören unserer modernen Anschauung an und sind deshalb 
nicht auf das Mittelalter übertragbar. Die Wörtlichkeit der Textrezeption erweist sich 
als notwendig, um die unmittelbare und die Anfänge der abstrakten Wahrnehmung 
verstehen zu können. Der Adlige wird bereits durch seine Ausstrahlung erkannt, 
selbst wenn jener nichts von seiner Herkunft weiß (Parzival) oder wegen mangelnder 
materieller Grundlagen nicht höfisch angemessen leben kann (Enites hohe Abstam-
mung ist problemlos für Erec an ihrem durch die schadhafte Kleidung scheinenden 
Körper erkennbar). Für bestimmte Gedanken sind bestimmte Verhaltensweisen not-
wendig (Willehalm nimmt den realen Krieg, den er in der Heimat zurückläßt, mit zum 
Königshof und verhält sich deswegen seiner ihm wohlgesonnenen Umwelt gegenüber 
nicht friedlich, sondern feindlich). Der soziale Status, die Herkunft des einzelnen, die 
wirklichen Verhältnisse werden ohne Vermittlung erkannt. „Gesellschaftliche Syn-
thesis vollzieht sich [...] in nicht-bürgerlichen Kulturen für gewöhnlich nicht durch 
den Wechsel von Ware und Geld, durch die abstrakte Vermittlung von Organisation 
und Institution, durch das unablässige symbolische Fließen von Signifikanten, son-
dern durch einen ,realen' Fluß von Körpern und Dingen, etwa durch das Fließen von 
Blut - in Fortpflanzung und Kampf - [.-..] oder durch einen Stoffwechsel von 
Geschenken (die lebendige, mächtige Teile des Körpers der Geber sind), als Verlänge-
rung einer wechselseitigen Vermittlung der Körper per Nähe und Berührung" (II, 
477, Anm. 874.) Gestört wird diese unmittelbare Ordnung der Wahrnehmung durch 
den Prozeß der Territorialisierung, der zur Auflösung der adligen Identität in die 
Bestandteile Geburt, Reichtum, Kraft, Schönheit führt, die nun überhaupt erst als sol-
che differenziert und erkannt werden können (I, 372). Die Protagonisten der höfi-
schen Epen handeln „nicht mehr in der vollen, bewußtlosen Selbstverständlichkeit 
und Selbständigkeit ihres grundherrlichen Daseins" (II, 244). Als Zwischenstufe 
archaisch körperlicher und modern abstrakter Wahrnehmung fungiert die Real-
abstraktion. Ohne den festen Bezug zu einem Körper, einem Ort, einer Geste ist die 
Abstraktion vorerst noch nicht möglich. Doch beginnt der Körper seine unumstrit-
tene Bedeutung für die Kommunikation zu verlieren. Die Selbstverständlichkeit, mit 
der „alle Öffnungen des Körpers einst äquivalente Kommunikationskanäle waren, 
durch die die ganze Welt in ihn hineinströmte, durch die alles in die Welt hinausfloß 
und die eine schrankenlose Einheit von Körper, Gesellschaft und Natur erzeugten", 
wird reduziert, bis schließlich in der Moderne die Körperöffnungen „angeekelt und 
schamhaft verschlossen" werden (II, 476). 

Im zweiten Band werden in den beiden ersten Hauptteilen die Kategorien Raum 
und Zeit und deren Wahrnehmung durch das archaische Denken behandelt, und 
anschließend wird im dritten Teil die Konstruktion der Wahrnehmung in Form der 
Gegenwärtigkeit und des Zyklus dargestellt. 
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Anhand von Karten, Reiseberichten und Bildern rekonstruiert Czerwinski eine 
qualitative Ordnung des Raumes, die sich durch das Prinzip der Aggregation aus-
zeichnet. Die scharfen Grenzen der isolierten Raumblöcke können nur durch einen 
qualitativen „Sprung" überwunden werden (II, 24). Ferner sind soziale Einschnitte in 
den Räumen vorzufinden. „So bewegt sich eine (f eudal-)adlige Figur in ihrem eigenen, 
personalen, aurastischen Raum, schleppt ihn überallhin mit sich. Das ist der Grund, 
warum mittelalterliche Reisende auf jedem fremden Punkt doch immer nur ihre eigene 
Gesellschaft wiederfinden" (II, 43). Für die Zeit gilt notwendigerweise ebenfalls die 
aggregative, qualitative, nicht lineare, meßbare Form der Wahrnehmung (II, 203). 
Der Übergang von einem Zeitblock zum nächsten kann analog zur Bewegung im 
Raum nur durch einen „Sprung" erfolgen. Diese aggregative Einteilung des Raumes 
und der Zeit läßt sich in den Epen wiederfinden: „Episches ,Erzählen' jedoch ver-
gißt', sobald ein neuer Block initiiert ist, den alten, springt nicht in die Tiefe zu ihm 
zurück, sondern verharrt ohne jede Kennzeichnung, daß der neue Block vom erreich-
ten Zeitpunkt des Erzählens aus bereits vergangen ist, also gleichsam nur sekundär, 
auf einer anderen Ebene" (II, 213). Eine persönliche Entwicklung des Protagonisten 
der höfischen Epik kann in den einzelnen epischen Segmenten nicht stattfinden, viel-
mehr erfüllt er in ihnen nur die ihm zugedachte Rolle und tritt „am Ende auf als der, 
der er am Anfang war" (II, 247). Begriffe wie Geschichte, Entwicklung und Zukunft 
greifen nicht bei der Beschreibung dieser Wahrnehmungsformen. Räume, Zeiten und 
Personen zeichnen sich durch ihre festgelegte, nicht veränderbare Gegenwärtigkeit 
aus. Wie in der Erzählung des Epos zeichnet sich auch die dynastische Geschichte 
durch die Logik der Gegenwärtigkeit aus. Die Genealogie hat für den adeligen Haus-
herrn konsequenterweise keine historische Funktion, „es liegt zwischen ihm und sei-
nem Ahnen kein irreversibler Zeitabstand, kein Raum, keine ,Geschichte': die Dyna-
stie wird als ganzer (Zeit-)Körper vorgestellt, dessen ,Teile' beständig gegenwärtig 
sind" (II, 263). Diesen Zeit-Körper zu repräsentieren und „Teil einer kollektiven, 
dynastischen Identität" zu werden, sieht Czerwinski als wesentliche Aufgabe des 
höfischen Epos an (II, 266): „Es ist also das Epos ,seiner Form nach' Teil des Rituals 
adliger Verschwendung, ,seinem Inhalt nach' Genealogie, die ,magisch'-zyklische 
Erneuerung einer Gründertat; ist eine translatio, die Präsentation der Identität einer 
Dynastie in Gestalt eines Körpers, an dem Anfang und Ende in Gegenwärtigkeit 
zusammenfallen, und insgesamt Reinkorporation, insigne, Herrschaftszeichen" (II, 
303, vgl. a. II, 319f.). 

"Nachdem Czerwinski den historischen Gebrauchswert der Epen bestimmt hat, ver-
sucht er u. a. die gegenwärtige, zyklische Wahrnehmung in den Strukturen bzw. der 
Logik der Epen (ferner Visionsliteratur, Goldbrakteaten) nachzuweisen. Der Ahn an 
der Spitze der Genealogie hat den Auftrag, „zu der mythischen Stelle" vorzudringen, 
„an der es gelang, göttliche Kraft auf eine menschliche Abstammungslinie herüberzu-
ziehen" (II, 418). Seine zu gewinnende Frau kann „grundsätzlich nur eine Anderwelt-
herrin sein" (ebd.). „Rites de passage" bzw. „Stirb-Werde-Riten" wie Kopulation, 
Zerstückelung, Verschlingung, Erhitzung und andere Formen der Verkehrung ein-
schließlich der des Geschlechts helfen den Sprung zwischen den Welten zu bewerk-
stelligen (II, 439). In der Form des Zyklus erlebt der Heroe seine Wiedergeburt. Czer-
winskis „regenerationslogische Grundformel" dieser Logik lautet: „1. Aufhebung der 
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alten Form / Identität durch Feuer, durch Wasser, durch rituelle Verletzung / Zer-
stückelung / Verschlingung - als Kampf (mit Mensch oder Ungeheuer) als schwieri-
ger, symplegadischer Eingang etc. - , schließlich durch Aussetzen, Vergessen, Verhül-
len. 2. Reise durch die Anderwelt (in den vielfältigsten Formen) - mit besonderen 
Waffen, Zaubermitteln, mit Weissagungen. 3. Gewinn der ,Herrin der Tiere', der 
Großen Göttin, der Fee, der Landesherrin - manchmal als ritueller (= eingeforderter 
oder gewaltsamer) Koitus" (II, 405). Diese Logik sieht Czerwinski als universell für 
alle regenerationskultische Gemeinschaften an, auch „die Intensität dessen, was in der 
christlichen Hölle den Körpern geschieht, kann mit der Denkform ,Strafe' zumindest 
nicht hinreichend erklärt werden, sondern es müssen in irgendeiner Weise uralte 
Regenerationsriten die Bilder (mit-)bestimmen" (II, 455.). 

Die beiden vorgestellten Konzepte der New Philology sowie Czerwinskis Gegen-
wärtigkeit sind nicht ohne den Einbruch postmodernen Gedankenguts in die moderne 
Wissenschaft vorstellbar. Ihre Tragfähigkeit wird sich erst in der Zukunft zeigen, 
wenn die ersten Texte auf elektronischen Datenträgern veröffentlicht bzw. die zahl-
reichen generalisierenden, deduktiven Thesen Czerwinskis an konkreten Einzelbei-
spielen diskutiert werden. Seine „regenerationslogische Grundformel" ist es jedoch 
wert, an den entsprechenden Quellen wie Epen, Aventiuren, aber auch Chroniken 
überprüft zu werden. Korrekturen werden beide Konzepte sicherlich erfahren. Wich-
tiger ist es jedoch, daß ihre Anregungen, die ja nicht nur die Mittelalterforschung be-
treffen, aufgenommen und weitergeführt werden. Auch und vielleicht gerade derregio-
nalausgerichtetenForschungkannderÜbergangvondermoderninterdisziplinärenzur 
postmodern transdisziplinären neue Impulse verschaffen. Daß Czerwinskis erster 
Band schon jetzt einen fruchtbaren Einfluß auf die mediävistische Forschung ausübt, 
zeigen beispielsweise die im Umfeld Czerwinskis an der Freien Universität Berlin 
abgeschlossenen Dissertationen Rita Zimmermanns28 und Thomas Grenzlers29. 

Aktuell wird Czerwinskis Prinzip der Aggregation bei der Suche nach heutigem 
gegenwärtigem Gedankengut, wenn moderne Menschen auf unmittelbare Erlebnisse 
und Wahrnehmungsformen, wie es bei Religionen und anderen Sinnstiftungen mit 
Ewigkeits- und Absolutheitsanspruch geschieht, zurückgreifen und diese aggrega-
tiv in ihre durch Zeichen vermittelte und permanenter Veränderung unterliegende 
Gegenwart des 20. Jahrhunderts integrieren und ihr Leben als Paradoxon führen. Die 
Wahrnehmungsformen „Mittelalter" und „Neuzeit" sind dann nicht nur als zeitlich 
aufeinanderfolgende Fähigkeiten, die den entsprechenden Epochen zugewiesen wer-
den können, zu sehen, sondern stellen qualitativ entgegengesetzte Möglichkeiten der 
Perzeption dar, deren quantitative Ausbreitung sich je nach Zeitalter, aber auch je 
nach Individuum ständig wandelt. 

Z i m m e r m a n n , Rita: Herrschaft und Ehe. Die Logik der Brautwerbung im König Rother. 
Frankfurt/M. etal. 1993. 
G r e n z l e r , Thomas: Erotisierte Politik - Politisierte Erotik? Die politisch-ständische 
Begründung der Ehe-Minne in Wolframs „Willehalm", im „Nibelungenlied" und in der 
„Kudrun". Göppingen 1992. 
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E I N E X E M P L A R I S C H E S K A P I T E L DE R S C H U L P O L I T I K 

Von Herwig Bai er 

Außer je zwei aktuellen 1 un d einigen knappe n geschichtlichen 2 Darstellunge n des 
Verfassers erinner n heutzutag e nicht s un d nieman d daran , daß es in den Gebiete n der 
Erste n Tschechoslowakische n Republik , die überwiegen d von Deutsche n bewohn t 
waren un d die 1938 teilweise als Reichsga u Sudetenlan d an Deutschlan d fielen, ein für 
damalige Verhältniss e sehr gut ausgebaute s Sonderschulwese n gab. Vor allem die 
Hilfsschul e als weitaus größt e Sonderschular t verfügt über eine Entstehungsge -
schichte , die auch heut e noc h charakteristisch e Entwicklunge n schul - un d bildungs-
politische r Art nachdenkenswer t erscheine n läßt , zuma l sich in der Erste n ČSR noc h 
fünf Jahr e das (deutsche ) Sonderschulwese n gestalten konnte , ohn e dem direkte n 
NS-ideologische n Zugriff ausgesetzt zu sein. Es wird der übliche n un d bewährte n 
Dreiteilun g historische r Betrachtunge n der Sudetenlände r gefolgt, wobei gleich ein-
gangs verrate n wird, daß die geschichtliche n Abschnitt e unte r unsere m Blickpunk t 
imme r aufschlußreiche r werden , je kürze r sie sind. 

Die böhmischen Länder in der k.  undk.  Monarchie Österreich-Ungarn: 
Gründungsphasen 

Da s sudetendeutsch e Sonderschulwese n war bekanntermaße n zunächs t ein öster -
reichisches . 1786 wurde in Prag , sieben Jahr e nac h Wien un d 16 Jahr e nac h der Urgrün -
dun g in Paris , durc h den Abbé de l'Epe e die zweite Taubstummenanstal t in der Öster-
reich-ungarische n Monarchi e als erste Sonderschuleinrichtun g gegründet 3. Ähnlic h 
war es run d 100 Jahr e späte r mit den Hilfsschulen . Da ß der Weg bei der Gründun g 
von Gehörlosen - un d Blindenschule n über Wien in die böhmische n Lände r führte , ist 
verständlich , bei den Hilfsschulgründunge n ist es das nicht . Da s Sudetenlan d lag, 

1 Baier , Herwig/Stejskal , Bohumil : Das Sonderschulwese n in der Tschechische n Repu -
blik. Zeitschrif t für Heilpädagogi k 47/1996 (im Druck) . -  Baier , Herwig: Das Sonder -
schulwesen und die ,samtene ' Revolutio n in der Tschechische n Republi k in ihrem Verhältni s 
zum vereinigten Deutschland . In : B le id ick , Ulr ich/El lger -Rüt tgardt , Sieglind 
(Hrsg.) : Behindertenpädagogi k im vereinten Deutschland . Weinheim (DSV) 1994, 28-37. 

2 B a i e r , Herwig: Zur schulpolitische n Geschicht e des sudetendeutsche n Hilfsschulwesens . 
In : E l l g e r - R ü t t g a r d t , Sieglind (Hrsg.) : Bildungs- und Sozialpoliti k für Behinderte . 
München-Base l 1990, 247-256. - B a i er , Herwig: Schulen für Behindert e im Sudetenland . 
Münche n 1988. 

3 Kmoch , Karl: Beiträge zur Geschicht e des Prager Privat-Taubstummen-Institute s aus 
Anlaß der Feier des 100jährigen Bestehen s desselben. Prag 1886. 
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sehen wir von Südböhme n un d Südmähre n ab, den Länder n des Deutsche n Reiche s 
räumlic h entschiede n nähe r als Wien, der Metropol e der k. un d k. Monarchie . Zude m 
lag kein fremde s un d dami t evtl. trennende s Volk zwischen den Reichs - un d den Sude-
tendeutschen . Trot z dieser engen Nachbarschaf t ist das Schul - un d dami t auch das 
Sonderschulwese n nu r randständi g vom Deutsche n Reich , aber geistig ausgerichte t 
un d administrati v bestimm t worde n von Wien. Die s mu ß etwas verwundern , weil 
Deutschlan d als ein Vorreite r in organisatorische r Hinsich t un d als ein Produzen t son-
derpädagogische r Idee n damal s auf der ganzen Welt anerkann t war. Staats - un d Ver-
fassungsstruktu r schriebe n den Weg von Deutschlan d über Wien in die böhmische n 
Lände r vor. Di e Hilfsschule n entstande n in den ersten industrialisierte n Ballungs-
gebieten Sachsen s (Hall e 1859) un d anschließen d des Ruhrgebiet s in For m von Not -
bzw. Armenfreischulen . 1879 wurde in Elberfeld die erste Institutio n gegründet , die 
den Name n Hilfsschul e trug 4 . 1885 wurde in Wien-Währin g die erste Unterrichts -
abteilun g für schwachsinnig e Kinde r in Österreic h eröffnet 5. Von Wien aus wandert e 
der Hilfsschulgedank e in die böhmische n Länder . Elf Jahr e nac h der Gründun g in 
Wien wurde in Pra g I (Altstadt , Staré město ) die erste tschechisch e Hilfsschul e errich -
tet . Di e erste deutsch e Hilfsschuleinrichtun g in den böhmische n Länder n entstan d 
1904 in Troppa u (Opava) . Ebenfall s in Mähren-Schlesie n erfolgte 1910 in Jägerndor f 
(Krnov ) eine deutsch e Hilfsschulgründung . In der Markgrafschaf t Mähre n wurde in 
deren Landeshauptstad t Brun n (Brno ) 1909 eine deutsch e Hilfsschul e eröffnet . Di e 
erste tschechisch e Hilfsschul e in Mähre n bestan d seit 1911 in Prera u (Přerov) . Außer-
halb Prags mit vier Hilfsschule n gab es bis 1911 in Böhme n nu r dre i weitere tschechi -
sche Hilfsschulklassen , 1908 Kladn o (Kladno) , 1912 Klatta u (Klatovy ) un d Kolin 
(Kolin) , aber keine einzige deutsche 6. De m Magistra t von Eger (Cheb ) komm t das 
Verdienst zu, die erste deutsch e Hilfsschul e in Böhme n als selbständige Einrichtun g 
1911 ins Leben gerufen zu haben . Im Deutsche n Reic h gab es bereit s 52 Städt e mi t 
Hilfsschulen , als 1896 in Pra g die erste tschechisch e Hilfsschul e errichte t wurde . 1911 
gab es in ganz Deutshlan d 267 Städt e mi t 1544 Hilfsschulklasse n un d run d 35000 
Hilfsschüler n . In (der spätere n Republik , also in den deutschsprachige n Gebieten ) 
Österreic h bestande n 1911 nu r 12 Hilfsschulen 8. 

Es ist heut e kaum nachvollziehbar : De r Nam e Hilfsschul e war ein euphemistische r 
Ausdruck . Aus Rücksich t auf die betroffene n Kinde r un d Elter n ha t ma n auf eine 

4 M ö c k e l , Andreas: Geschicht e der Heilpädagogik . Stuttgar t 1988. 
5 Rad i , Hans : Zum Geleit . In : Le i t e r , Josef: Die Wiener Hilfsschule 1920-1970. Eine 

erlebte Chronik . Wien-Münche n 1971, 7-9. 
6 M a r s c h a s , Rolf: Die bisherige Entwicklun g des deutsche n Hilfsschul- und Schwachsinni -

gen-Fürsorgewesen s in der tschechisch-slowakische n Republik . In : L e s c h , Erwin (Hrsg.) : 
Bericht über den zweiten Kongre ß für Heilpädagogi k in Münche n 1924. Berlin 1925, 261 ff. 
-  M a u e r , Jan : Böhmisch e heilpädagogisch e Anstalten und Hilfsschulen . Eos. Vierteljah-
resschrift für die Erkenntni s und Behandlun g jugendliche r Abnorme r 13/4 (1917) 195-199. 

7 F r en z e 1, Franz : Geschicht e des Hilfsschulwesens . Halle/S . 21921. 
8 H e n z e, Alfred /Mül le r , Adolf: Jahrbuc h der Hilfsschulen , Sonderschule n und Anstalten 

in Deutschland , Danzig , Memel , Österreich , der Schweiz und der Tschecho-Slowakei . 
Halle/S . 1929, 185-187. 
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Bezeichnung wie „Schwachsinnigenschule" verzichtet9. Trotzdem war dieser Name 
nicht dazu angetan, eine eigene Schulart zu legitimieren; denn Lernhilfe ist die Grund-
lage jeder Schule. Eine Schule, die Kinder in ihren Lernprozessen nicht unterstützt, ist 
keine Schule. Das gleiche Dilemma bietet auch der Begriff „Schule für Lernbehin-
derte". Ist nicht jedes behinderte Kind im Lernen behindert? Auch der Begriff „Son-
derschule" - heute nur noch als Oberbegriff für alle Schulsparten für Behinderte 
benutzt - ist keine Lösung. Steckt doch im Wortteil „Sonder" sowohl besonders wie 
aber auch abgesondert. Der neuerdings offiziell gebrauchte Name „Förderschulen" 
setzt die skizzierte fragwürdige Tradition nahtlos fort10. Österreich übernahm ohne 
Diskussion die Bezeichnung „Hilfsschule". Die tschechischen Pädagogen übersetzten 
wörtlich pomocná škola11. Die Streitfrage einer treffenden Bezeichnung wirft immer 
wieder den Blick auf die Kennzeichnung des Schülers mit Lernbehinderungen. Ätio-
logie wie Phänomenologie tragen mit den Kindern die gleiche Last der Vorurteile, 
die noch aus der damaligen Schwachsinnshypothese herrühren. Schwachsinn zuerst 
als kognitive Minderleistung eingeschätzt, belastet die betroffenen Eltern und Kinder 
schwer; denn Geistigkeit ist nun einmal das besondere Merkmal des Menschen. 
Schwachsinn bedeutet aber auch, im moralischen Handeln defekt bis unzurechnungs-
fähig zu sein. Der Begriff signalisiert also eine Doppelbelastung, die die Fundamente 
des Menschseins in Frage stellt. 

Im Jahre 1869 wurde im kaiserlichen Österreich das Reichsvolksschulgesetz erlas-
sen. In ihm sind vage Hinweise auf Unterricht für „leicht schwachsinnige Kinder" in 
eigenen Klassen zu finden. Administrative Folgerungen unterblieben aber weitge-
hend. Erst der Ministerialerlaß vom 7. Mai 1907 brachte rechtlich fundierte und päd-
agogisch fortschrittliche Grundlagen für die Errichtung, Organisation und schulpäd-
agogische Ausgestaltung von Hilfsklassen bzw. Hilfsschulen (z. B. nicht weniger als 
18 und nicht mehr als 25 Schülerwochenstunden; Klassenfrequenz 15 Schüler und vie-
les andere mehr). Der Erlaß hatte jedoch einen großen Schönheitsfehler, der die gut 
gemeinte Absicht als bloße Empfehlung wirkungslos verpuffen ließ. Die aus der 
Errichtung von Hilfsschulklassen entstehenden Kosten, einschließlich der Personal-
kosten (Lehrergehalt), sollten nur die Gemeinden tragen, während die Volksschul-
lehrer jeweils vom Lande (in unserem Fall von Böhmen, Mähren, Schlesien) bezahlt 
wurden. In Böhmen hatte der Landesschulausschuß die Rechtsauffassung vertreten, 
daß ein Volksschullehrer mit Hilfsschullehrerprüfung definitiv auf einer Volksschul-
lehrer-Stelle angestellt sein müsse, von der er auf die Hilfsschullehrerstelle förmlich 
beurlaubt würde, ein Modell, das bei Schulinspektor-Stellen erfolgreich praktiziert 
wurde, ohne dabei allerdings die Kosten auf Städte und Bezirke abzuwälzen. Die Per-
sonalkosten für dieses Plan-Stellen-Spiel sollten die Gemeinden tragen. Daß sich die-
ser finanzpolitische Trick ungünstig auf Neugründungen auswirken mußte, liegt auf 
der Hand. Die beiden deutschen Hilfsschulgemeinden Böhmens, nämlich seit 1911 

S t ö t z n e r , Heinrich Ernst: Schulen für schwachbefähigte Kinder. Berlin 1963. 
B ai e r, Herwig: Von der Hilfsschule zum sonderpädagogischen Förderzentrum. Die Baye-
rische Schule 47 (1994) 362-365. 
Pomocné školství [Hilfsschulwesen]. Praha 1936. 
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Eger (Cheb ) un d seit 1912 Komota u (Chomutov) , führte n für ihre jeweils zwei Klas-
sen ermüdend e Aktenkriege mit den Landesbehörden 1 2. 

Sehr aufschlußreic h ist die Gründun g in Reichenber g (Liberec ) der spätere n Gau -
hauptstadt , verlaufen . 10 Jahre , nämlic h von 1906 bis 1916, wurde die Kostenfrag e 
zwischen Lan d un d Stad t jeweils der andere n Seite zugeschoben . 1906 ersucht e der 
Landesschulra t von Böhme n die Stadt , der Errichtun g eine r Hilfsschul e doc h näher -
zutreten . Reichenber g antwortete , daß es sehr wohl schwach befähigte Kinde r hätt e 
un d dafür zunächs t un d vorläufig eine Hilfsschulklasse errichte n möchte , vorausge-
setzt , das Lan d Böhme n übernähm e wie für Volksschulklassen die Personalkosten . 
Di e Akten wanderte n nu n zwischen Stadtgemeind e un d Lan d un d dan n erneu t in der 
gleichen Reihenfolg e hin un d her . Viele Beamt e wurde n beschäftigt . Mitte n im Erste n 
Weltkrieg gaben die Landesbehörde n nach , un d Reichenber g eröffnet e am 1.9.1916 
seine erste Hilfsschulklasse . An weitere deutsch e Neugründunge n währen d des Krie -
ges zu denken , war ausgeschlossen . 

Die Erste Tschechoslowakische Republik: Ausbauphasen 

Erst nac h Kriegsende , also bereit s in der Erste n ČSR , nahme n die Hilfsschule n 
sprunghaf t zu. Maßgeblic h dafür war Rudol f (späte r „Rolf" ) Marschas , der Direkto r 
der Reichenberge r Hilfsschule . Marschas , 1891 in Reichenber g geboren , dor t 1910 die 
erste Lehramtsprüfung , Gründe r un d seit Eröffnun g auch Leite r der Hilfsschul e in 
Reichenber g (Hilfsschullehrerprüfun g 2/1917) , war der Moto r nich t nu r des deut -
schen Hilfsschulwesen s in der Erste n ČSR . Was Marscha s in Reichenber g durch -
setzte , nämlic h die öffentliche Hilfsschulklasse , an der der Hilfsschullehre r ordnungs-
gemäß angestellt , also aus Landes - un d nich t aus Gemeindemittel n bezahl t wurde , 
hatt e währen d der Kriegszeit keine Chance , landeswei t verwirklicht zu werden . Mar -
schas schickt e am 3.9.1918 eine „Denkschrift , den Ausbau des Hilfsschulwesen s 
in den Sudetenländer n betreffend " an das k. u . k. Ministeriu m für Kultu s un d Unter -
rich t in Wien. Ein e Reaktio n konnt e nich t meh r erfolgen. Am 28.10.1918 zerfiel die 
Monarchie . 

Marscha s nützt e die erste Gelegenheit , den „Verban d Deutsch e Hilfsschul e in der 
Tschecho-Slowakische n Republik" , der von 1925 bis 1932 sogar eine eigene Zeit -
schrift herausgab , zu gründen . Er wurde bis 1938 sein Vorsitzender . 1929 wurde auf 
Betreibe n dieses Verbande s in Zusammenarbei t mi t dem Verband der tschechische n 
Hilfsschullehrerschaf t (Svaz  učitelstva pomocných škol, Vorsitzende r Jan Pokorný , 
Pardubitz/Pardubice ) die parlamentarisch e Verabschiedun g eines Hilfsschulgesetze s 
erreicht , ein Vorgang, der damal s einmali g auf der ganzen Welt gewesen sein dürfte . 
1937 wurde eine Prüfungsordnun g für Sonderschullehre r aller sonderpädagogische n 
Fachrichtunge n erwirkt , die bis 1945 für die Hilfsschullehre r galt, auch im Reichsga u 
Sudetenlan d Gültigkei t behiel t un d - eine Einmaligkei t im Großdeutsche n Reic h -

M a r s c h a s , Rolf: Das sudetenländisch e Hilfsschulwesen in Alt-Österreic h und der Tsche-
cho-Slowakei . Wiesbaden 1952 (unveröff. Manuskript) . 
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auch praktizier t wurde . Di e Jahr e der Erste n ČSR wurde n auch sonder - un d schulpäd -
agogisch in vielfältigster Weise genützt 1 3. 

Di e administrative n Vorgaben ermöglichte n un d bestimmte n das Sonderschul -
wesen. So erfolgte nu n rasch eine Hilfsschulgründun g um die andere , allerding s meist 
in der Form , daß Hilfsschulklasse n an bestehende n Volksschulen angeglieder t wurde n 
(siehe Kart e auf S.396 un d 397). 

Di e Neugründunge n wurde n begünstigt durc h die neue n Machtverhältnisse . In der 
ersten ČSR war die Deutsch e Sozialdemokratisch e Arbeiterparte i (DSAP ) zur mit -
glieder- un d mandatsstärkste n deutsche n Parte i geworden . Obgleich , ode r sachlich 
richtiger , weil sie schulpolitisc h der Einheitsschul e den Vorzug vor einem ständisc h 
vorgeblich nac h Begabungen gegliederten Schulwesen gab, setzte sie sich für Hilfs-
schule n ein . Di e Integratio n von Behinderte n hätt e dieses Ziel gefährdet . Übrigen s 
argumentiert e die Kommunistisch e Parte i mit ihre m Schulpolitike r Richar d Ponsong , 
der in Berlin als Hilfsschullehre r täti g war, ähnlich 1 5. Es war die einzige Parte i in der 
Weimare r Republik , die einen Sonderschulgesetzesentwur f im Reichsta g einbrachte , 
der allerding s nich t als Geset z verabschiede t wurde . Führend e deutsch e Hilfsschul -
lehre r waren in den Sudetenländer n Sozialdemokraten , u.a . der Hilfsschuldirekto r 
Eduar d Hlawitschka , der als Vizebürgermeiste r in Leitmerit z (Litoměřice ) amtierte , 
der Hilfsschullehre r Josef Hud l aus Aussig (Úst í na d Labem) , der die sozialdemokra -
tische Lehrerzeitun g „Neu e Erziehung " redigierte , un d der Hilfsschullehre r Frit z 
Keßler , der als Bürgermeiste r von Bodenbac h (Podmokly ) 1938 zur Emigratio n 
gezwungen wurde . De n Hilfsschullehrer n war auch klar, daß sich ihre Schülerschaf t 
aus den einkommensschwächste n Volksschichte n rekrutierte 1 6, dene n sich nu r in der 
Hilfsschul e eine optimal e ode r minimal e Bildungsmöglichkei t auftat . Di e Hauptstad t 
Pra g mi t 1938 immerhi n 40000 un d gegen End e des Zweite n Weltkrieges gar eine r 
Viertelmillio n deutsche r Bürger ha t nie eine deutsch e Hilfsschul e gehabt , aber (1938 
für die deutsch e Bevölkerung ) eine Universität , eine Technisch e Hochschule , vier 
Gymnasie n un d vier Bürgerschulen . Nationale , gar nationalsozialistisch e Hilfs-
schullehre r gab es selten . In rechte n Kreisen sammelte n sich also die Gegne r der Hilfs-
schulen . 

So argumentiert e Dr . h . c. Fischer , ehede m selbst (Fach-)Lehre r un d dan n Bürger-
meiste r von Gablon z (Jablone c na d Nison) , gegen die Hilfsschule , daß sich dan n die 
Volksschullehre r mit ihre n schwache n Schüler n nich t meh r abplagen un d sie vor-
schnel l in die Hilfsschul e abschiebe n würden . Di e Industriestad t Gablon z a. d. Neiß e 
mi t 1932 immerhi n 26343 Deutsche n un d 2348 tschechische n Einwohner n hatt e auch 

13 Vgl. Anm.2 . 
14 B a ier , Herwig: Die Hilfsschule und die sudetendeutsch e Sozialdemokratie . Sudetenjahr -

buch 1990, 87-90. - O b e r s c h a l l , Anton : Das deutsch e und tschechisch e Schulwesen in 
der Tschechoslowakische n Republik . Prag 1922. 
Glawe , Hors t /Hawli t schek , Rudolf : Ein kommunistische s Schulprogramm . Die Son-
derschul e 13 (1968), 321-327. -  H a w l i t s c h e k , Rudolf : Ponson g Richard . Pädagogik 22 
(1968), 4.Beiheft : Kommunistisch e Pädagogen 22-25. -  P o n s o n g , Richard : Die Hilfs-
schule. Die Kommun e 8 (1924) 6f. 

16 H u d l , Josef: Die Bedeutun g der Hilfsschulen in unserem Schulorganismus . Mitteilunge n des 
Verbandes „Deutsch e Hilfsschule " in der Tschechoslowakische n Republi k 4 (1928) 91-100. 
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Staatsgrenze 
Landesgrenze 
Sudetenschlesisch e Grenze bis 1927 
Sprachgrenz e 1930 

G'Ose v 
| ^ a n Knabenvolksschule n in 

9 Böhmisc h Leipa (Česká Lípa), 
10 Braunau (Broumov) , 
11 Görkau (Jirkov) , 
12 Iglau (Jihlava), 
13 Kamnitz (Česká Kamenice) , 
14 Landskron (Lanškroun) , 
15 Lobositz (Lovosice) , 
16Saaz(Zatec) , 
17 Trautenau (Trutnov), 
18Türmitz(Trnice) , 
19 Wagstadt (Bílovec), 
20 Zuckmantel (CukmantI, ČSSR: Zlaté Hory) 

QQ an Mädchenvolksschule n in 
21 Bílin (Bílina), 
22 Dux (Duchcov) , 
23 Karbitz (Chabarovice) , 
24 Mährisc h Schönber g (Šumperk) , 
25 Oberleutensdor f (Horní Litvínov), 
26 Troppau (Opava), 
27Zwittau (Svitavy); 
28 Weipert (Vejprty) ; 

IT! an Knabenbürgerschule n in 
29 Jágerndor f (Krnov), 
30 Müglit z (Mohelnice) ; 

]  an Mädchenbürgerschule n in 
31 Friedland (Frýdlant) ; 

LJ selbständig e Hilfsschule n in 
32 Asch (Aä), 
33 Aussig 

(hier auch eine Hilfs-
Fortbildungsschul e = 
Hilfs-Berufsschule) , 

34 Bensen (BeneSov nad Ploučnicí) , 
35 Bodenbac h (Podmokly) , 
36 Brunn (Brno) , 
37 Brüx (Most) , 
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Hilfsschule n und Hilfsschulklasse n 
Q a n (koedukati v geführten ) Volksschule n in 

1 Auschowitz/Marienba d (USovice) , 
2 Petscha u (BeCov nad Teplou) , 
3 Märisc h Ostrau (Moravsk á Ostrava), 
4 Plan (Planá), 
5 Schreckenstei n (Střekov) , 
6 Seestadt l (Ervěnice) , 
7 Stiebni g be i Wagstadt (Jistebnik) , 
8 Znaim (Znojmo) ; 

s. 

Ml A H 
Brunn 

0 tschechisch e Minderheiten-Hilfsschule n in 
49 Herrlic h (Hrdlovka ) Bez. Dux, 
50 Ladowit z (Ledvice ) Bez. Dux, 
51 Hostomit z (Hostomice ) Bez. Silin, 
52 Ossegg (Osek) Bez. Dux, 
53 Oberrosentha l (Horn í R8zdol) Bez. Reichenberg , 
54 Znaim (Znojmo) , 
55 Leitmerit z (Litoměřice ) selbständig ; 

1 Eger (Cheb) , 
I Hohenelb e (Vrchlabí) , 
) Karlsba d (Karlovy Vary), 

Komota u (Chomutov) , 
! Leitmerit z (Litoměřice) , 
I Mährisc h Trübau (Moravsk á Třebová) 
\ Neutitschei n (Nový Jičín) , 
> Reichenber g (Liberec) , 
> Sternber g (Šternberk) , 
' Tachau (Tachov) , 
i Teplitz-Schöna u (Teplice-Sanov) , 

O «ach 1 9 3 8 gegründe t in 
56 Elboge n (Loket) , 
57 Eulau (Jílové), 
58 Falkenau (Falknov, ČSSR: Sokolov) . 
59 Königsber g a. d . E. (Kynšber k nad Ohři") , 
60 Preßburg/Slowake i (Bratislava) , 
61 Habersbir k (ČSR: Haberspirk , ČSSR: Habartov ) Kr.Falkenau , 
62 Untenreichena u (Dolní Rychnov) Kreis Falkenau, 
63 Wildstein (ČSR: Vildstejn , ČSSR. Skalná) Kreis Eger, 
64 Holleische n (ČSR: Holejšov, ČSSR: Holýšov) Kr.Mies , 
65 Bischofteinit z (Horšovsk ý Týn) Kreis Bischofteinitz , 
66 Theusing (Toužim) Kreis Tepl , 
67 St. Joachimstha l (Jáchymov ) Kreis St. Joachimsthal . 
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errichtet. Fischer wurde 1934 staatlicherseits amtsenthoben, obwohl demokratisch 
ordnungsgemäß gewählt, weil er Wahlkampf für die Deutsche Nationalpartei geführt 
hatte. Diese Partei wurde 1933 verboten. Neben dem Motiv des Kommunalpolitikers 
und des Pädagogen Fischer vermögen wir aus der zuletzt angeführten Tatsache auch 
ein parteipolitisch-ideologisches Motiv abzuleiten. In der Ersten CSR hat bekannt-
lich ein heftiger bis unerbittlicher Schulkampf auf Nationalitätenebene stattgefun-
den17. Überall in den deutschen Gebieten wurden bestens ausgestattete tschechische 
Minderheitenschulen mit kleinen Klassen für die „tschechoslowakische Staatsnation" 
errichtet. Diese Schulen lockten auch viele deutsche Kinder an, vor allem aus minder-
bemittelten Elternhäusern. Deutsche Schulen und Klassen wurden immer weniger 
gezählt und letztere wurden immer größer. In dieser Entwicklung konnte die Gefahr 
gesehen werden, daß tschechische Konzessionen in der Errichtung neuer deutscher 
Hilfsschulen mit kleinen Klassen die Statistiken mit ihren Durchschnittswerten schö-
nen könnten. Jede Neugründung einer kleinen deutschen Hilfsschule konnte konkret 
den Abbau einer deutschen Volksschule, die Zusammenlegung von zwei deutschen 
Volksschulklassen oder die Nichtgenehmigung einer deutschen Privatschule des deut-
schen Kulturverbandes rechtfertigen. Daß diese Bedenken vielleicht nicht unberech-
tigt waren, beweist das Vorgehen der tschechischen Schuladministration, die ihr 
Minderheitenschulwesen mit Hilfe von Hilfsschulklassen vor allem im nordböhmi-
schen Kohlegebiet effizienter gestaltete (vgl. Karte). 

Die Standespolitik der Lehrer selbst hatte keinen unwesentlichen Anteil an der 
Ablehnung der Hilfsschule. Andere Sonderschullehrergruppen wie die Blinden- und 
Taubstummenlehrer fürchteten um ihren Gehaltsvorsprung. Sie wurden wie Fach-
lehrer (an Bürgerschulen) bezahlt. Abstand standespolitischer Art wollten auch die 
Fachlehrer der Bürgerschulen gewahrt wissen. Auch hier ist erkennbar, daß die 
Gruppenegoismen der Lehrer oft mehr bewirken als jede pädagogische Sachüber-
legung . Kein Berufsstand stellt seine gruppeneigenen traditionellen Statussymbole 
in der Öffentlichkeit so zur Schau und hütet sie so ängstlich-aggressiv wie die 
Lehrer19. 

Der Vollständigkeit halber sei hier angemerkt, daß Karl Fischer auch Präsident des 
Reichsverbandes und der Landeskommission Böhmen für Kinderschutz und Jugend-
fürsorge war. Diese segensreiche Einrichtung ging - wahrscheinlich beeinflußt durch 
Karl Fischer - auf deutliche Distanz zu den Hilfsschulen. Ob Eifersüchteleien aus der 
weitgehenden Gleichartigkeit der Aufgabenstellung, ob Angst um ausbleibende, weil 
vielleicht aufgeteilte Staatssubventionen, ob Befürchtungen, seine eigenen Heime und 

Lachmayer , Rudolf: Südmährens Schulen im Spiegel des Volkstumskampf es. Geislingen/ 
St. 1980. - P o z o r n ý , Reinhard: Deutsche Schutzarbeit im Sudetenland. Die Tätigkeit des 
deutschen Kulturverbandes 1918-1938. Eckartschrift 49. Wien 1974. 
B e r n d t, Emil Karl: Die deutschen Lehrerorganisationen im tschechoslowakischen Staate. 
In: Kei l , Theo (Hrsg.): Die deutsche Schule in den Sudetenländern. München 1967, 522-
529. 
Lehmann , Emil: Erziehung und Lehrerschaft. In: Lehmann , Emil (Hrsg.): Handbuch 
der sudetendeutschen Volksbildung. Reichenberg 1931, 387-406. 
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Anstalten nicht mehr voll auslasten zu können, ob überhaupt das Konkurrenzdenken 
eine Rolle gespielt haben könnte, läßt sich aus dem geringen Material, das zur Ver-
fügung steht, nicht schlüssig beweisen. 

Der Reichsgau Sudetenland: Schulpolitik und „Aufartung" 

Es muß deswegen verwundern, daß nach dem Anschluß an das Deutsche Reich 
1938 die neuerrichtete Reichstatthalterei in Reichenberg der Hilfsschule überhaupt 
Aufmerksam schenkte20. Zwar wurde kein einziger Hilfsschullehrer für pädagogisch 
so qualifiziert oder besser für politisch so zuverlässig erachtet, um mit ihm wenigstens 
einen der in 53 Landkreisen neu geschaffenen Schulratsposten zu besetzen. 

Im Juli 1940 wurden aber alle Hilfsschulklassen, die an Volksschulen angegliedert 
waren, in selbständige Hilfsschulen umgewandelt, falls die Schülerzahl den Bestand 
sicherte und außer dem Klassenzimmer noch „wenigstens ein Raum für die Lehrmittel 
und als Schreibstube des Leiters zur Verfügung steht". Diese Bedingung konnte leicht 
erfüllt werden. Eine Reihe von Hilfsschulen konnte in die jetzt leerstehenden tsche-
chischen Minderheiten-Schulen einziehen. Anderswo wurden Räume dadurch frei, 
daß Volks- oder Bürgerschulen, die bisher als tschechische Minderheiten-Schulen 
benützten, meist supermodernen Neubauten nutzen konnten. Daneben war es bis 
zum 1. September 1943 befristet gestattet, neue Hilfsklassen an Volksschulen anzu-
gliedern, „wenn mit Sicherheit anzunehmen ist, daß ihre Umwandlung in selbständige 
Hilfsschulen zur gegebenen Zeit möglich sein wird". Die Hilfsschulen erfreuten sich 
bei den neuen Machthabern in der Reichsstatthalterei in Reichenberg einer zwiespälti-
gen Beachtung. Im Rahmen der „Verreichlichung" wurden bereits im Mai 1939 Teile 
der „Allgemeinen Anordnung über die Hilfsschulen in Preußen" vom 27. April 1938 
für den Sudetengau in Kraft gesetzt, die sich mit Auswahl und Kennzeichnung der 
Hilfsschüler befaßten. Im März 1940 wurden diese „Anordnungen" in Gänze über-
nommen. 

Während für die Verselbständigung der Hilfsschulen ein verhältnismäßig banaler 
Anlaß ausschlaggebend war, bestimmte die allgemeine, durchaus NS-ausgerichtete 
Schulpolitik das inhaltliche Interesse. Die aus dem Altreich versetzten Beamten bei 
den Regierungshauptkassen der drei neu errichteten Regierungsbezirke Eger mit Sitz 
in Karlsbad, Aussig und Troppau, die u. a. nun auch für die Lehrerbesoldung zustän-
dig waren, haben die mangelnde juristische Grundlage für eine eigene Hilfsschul-
lehrerbesoldung moniert, wie sie diese aus dem Reich gewohnt waren. Eine eigene 
Beamtenlaufbahn ist wiederum an eine eigene Institution gebunden. Da man die 
eigene Besoldungsgruppe Hilfsschullehrer (wahrscheinlich damals nicht mehr als eine 
Sternchenanmerkung in der Besoldungstabelle) nicht abschaffen konnte, ohne mehr 
als den Unwillen der Betroffenen erregen zu wollen, so mußte eben die formale 
Grundlage einer eigenständigen Schulart geschaffen werden. 

Lenz, J.: Hilfsschule in Zahlen. Die deutsche Sonderschule 7 (1940) 374. - H la -
w i t s c h k a , Eduard: Der Stand des Hilfsschulwesens im Sudetengau zur Zeit der Eingliede-
rung ins Deutsche Reich. Die deutsche Sonderschule 6 (1939) 305-307. 
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Substantiell war die Sache etwas komplizierter. Wie es scheint, hat die Reichsstatt-
halterei in Reichenberg nicht nur in der Person des staatlichen Reichsstatthalters und 
des parteigebundenen Gauleiters, Konrad Henlein, die Einheit von Staat und NSDAP 
gehandhabt. Nun war aber die NS-Ideologie auf die Aufartung des deutschen Volkes 
gerichtet; eugenische Maßnahmen für Behinderte waren negativer biologischer Art: 
Ausmerzung und Unfruchtbarmachung. Dafür kann man sich ein kostspieliges 
Sonderschulwesen sparen. Also hatten Sonderschulen, insbesondere Hilfsschulen, 
keine Existenzberechtigung. Erst mit den Kriegsvorbereitungen und dem dann auch 
geführten Krieg gewann der Hilfsschüler an wenn auch nicht „völkischer", so doch 
„volklicher" Bedeutung, nämlich als Wirtschafts- und Wehrfaktor, als Arbeiter in 
Rüstung und Landwirtschaft und als Soldat. Diese neue Sicht machten sich die Her-
ren der Schulabteilung der Reichsstatthalterei zunutze21. Während man beispiels-
weise altideologiekonform die wenigen überzeugten und treuen Henlein-Anhänger 
unter den Hilfsschullehrern bei der Vergabe von Schulratsposten geflissentlich über-
sah, forcierte man den Ausbau von Hilfsschulen - natürlich nicht in der Absicht, sog. 
schlechten Schülern, d. h. Schulversagern, helfen zu wollen. Die maßgebenden sude-
tendeutschen Schulverwaltungsbeamten leitete nach dem Anschluß nur ein Ziel: 
Erhaltung der im Altreich unbekannten, in der Ersten CSR als Regelschule vorgesehe-
nen Bürgerschule. Der Ausbau von der dreijährigen, mit freiwilligem einjährigem 
Lehrkurs etwa vierjährigen, Bürgerschule zur sechsjährigen Hauptschule mit mittle-
rem Bildungsabschluß, wie sie dann ab 1941 reichseinheitlich hieß, mußte von flankie-
renden Maßnahmen begleitet sein. Wenn man der Bürgerschule als Einrichtung in 
Berlin Anerkennung verschaffen wollte, mußte man auf anderem Gebiet Zugeständ-
nisse der Rückständigkeit einräumen. Was lag da näher als die Sonderschulen? Zudem 
war allen Entscheidungsträgern klar, daß Auslese auf der einen Seite Auslese auch auf 
der anderen mit sich zieht. Die Ausrichtung des Grundschulbereiches als Zulieferer 
einer Richtung (er wurde von ursprünglich fünf jetzt auf vier Jahre verkürzt) für Elite-
einrichtungen mußte die leistungsschwachen Schüler vernachlässigen. Sie sollten in 
Hilfsschulen einem adäquaten Bildungsabschluß zugeführt werden, um sie so zu 
brauchbaren Volksgenossen zu machen, die sicherlich den „ostischen Untermen-
schen" als Arbeitskräfte vorzuziehen waren. Deswegen lief die Planung der Reichs-
statthalterei darauf hinaus, das Netz städtischer Hilfsschulen durch ein ländliches zu 
ergänzen. Unterstützung aus Berlin22 wußte man geschickt zu nutzen. Trotz des 
Krieges und seines exorbitanten Lehrermangels verdoppelte sich z. B. im Regierungs-
bezirk Eger die Zahl der Hilfsschulen von 9 auf 1823. Als Grundlage sonderpädago-
gisch erfolgreicher Arbeit wurde eine vollgegliederte Hilfsschule mit einer Klassen-
frequenz von nicht mehr als 12 Kindern unter Ausschluß der geistig Behinderten ange-

E ichho lz , Ludwig: Die Neugestaltung des sudetendeutschen Schulwesens. Reichenberg 
1940. - F i ed le r , Rudolf: Volks- und Bürgerschule, Sonderschulen. In: Kei l : Deutsche 
Schule in den Sudetenländern 23-123. 
T o r n o w , Karl: Ausführungen über die deutsche Hilfsschule vor den sudetendeutschen 
Schulräten. Die deutsche Sonderschule 9 (1942) 363. 
Baier , Herwig: Sonderschulen im Egcrland. Der Egerländer41/3 (1990) 11-13. 
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sehen . Da s Internat , um den Hilfsschulbesuc h vor allem in dün n besiedelte m länd -
lichen Rau m zu gewährleisten , wurde bejaht un d für die Bezirkshilfsschul e Reichen -
berg (Liberec ) auch modellhaf t errichtet , freilich 1938 vom „Stillhaltekommissar " sehr 
schnel l liquidiert 24, währen d ma n dazu im Gegensat z die Gehörlosenschule n in Leit -
merit z (Litoměřice ) un d Mährisc h Schönber g (Šumperk ) wie die Blindenschul e in 
Aussig (Úst í nad Labem ) zu gaueigenen Einrichtunge n erhob . 1945 wurde n alle deut -
schen Schule n im Sudetenlan d geschlossen . Seit dieser Zei t ist das sudetendeutsch e 
Hilfsschulwese n bloße Geschichte . 

Schlußgedanke 

Di e Geschicht e als Lehrmeisteri n versagt dort , wo sie als Leitfade n mit Daumen -
register zur Lösun g aktuelle r politischer , auch bildungspolitische r Aufgaben mißver -
stande n wird. Jede Gesellschaf t hat Schul e un d Lehre r instrumenta l als Strukturele -
men t ihre r Herrschaftssicherun g be- un d genützt . Auch die Hilfsschul e bildet dabei 
keine Ausnahme , wenngleic h sie wegen ihre r geringen Größenordnun g weitgehen d 
unbeachte t blieb ode r als margina l vernachlässig t wurde , was ihr wiederu m pädagogi-
sche Freiräum e eröffnete . Di e Argument e für un d gegen Hilfsschule n wurde n mit 
andere n Vokabeln ausgetauscht . Di e Nomenklatu r ha t sich seitdem geändert . Viele 
Bezeichnunge n aus der Zei t vor 1945 sind heut e überhaup t nich t meh r im Sprachge -
brauch , ander e klingen heut e in unsere n Ohre n bruta l verletzend , die Betroffene n 
diffamierend . Nich t gewandel t ha t sich die Tatsache , daß Entscheidunge n im Bil-
dungsbereic h seinerzei t wie heut e politisch e un d dami t Machtfrage n sind. Sie zu 
lösen , genügten bis 1945 meist engagiert e Einzelpersonen . Im demokratische n 
Gemeinwese n brauch t ma n parlamentarisch e Mehrheiten . U m dies nich t zu verges-
sen, ist -  auch - eine Betrachtun g des Hilfsschulwesen s in den böhmische n Länder n 
zweckdienlich . 

M a r s c h a s , Rolf: Bezirkshilfsschule und das Hilfsschülerhei m in Reichenberg . Deutsch e 
Hilfsschule . Mitteilunge n des Verbandes „Deutsch e Hilfsschule " in der tschecho-slowaki -
schen Republi k 6 (1930) Heft 1/3, 9-14. 



T O M Á Š S T A N Ě K Ü B E R D I E D E U T S C H E N I N D E N 
B Ö H M I S C H E N L Ä N D E R N N A C H 1948 

Von OtfridPustejovsky 

Di e Verbreitung , Größenordnung , staatsrechtlich e Lage un d Perspektive n der 
jeweiligen deutsche n Minderheite n nac h 1945/4 8 in den Herkunftsländer n der deut -
schen Flüchtling e un d Vertriebene n - insbesonder e Tschechoslowakei , Polen , in 
geringerem Maß e Ungar n bzw. Rumänie n un d Jugoslawien - ist beinah e 50 Jahr e lang 
Gegenstan d deutsche r innen - un d außenpolitische r Kontroversen , politische r Instru -
mentalisierun g seitens der genannte n Lände r im Sinn e der Entwicklun g un d Pflege 
eines treffsichere n „Feindbildes" , ferner zahllose r wissenschaftliche r Kongresse un d 
Tagunge n un d ebenso zahlreiche r „heimatpolitische r Treffen " un d einer bis heut e 
kaum meh r übersehbare n Zah l kleinere r bis umfangreiche r Darstellungen , Monogra -
phie n un d politische r Forderungskatalog e gewesen. 

Gemeinsa m ist ihne n - bei aller Divergenz ! - , daß sie von dem jeweils letzte n Vor-
Kriegs-Ist-Stan d (soweit durc h Volkszählunge n ode r vergleichbar verläßlich e Zahle n 
belegbar) , darau f basierende n Hochrechnunge n un d schließlic h von der durc h den 
kommunistische n Staatsaufba u bestimmte n Interessenlag e -  das heißt : der Infor -
mationssteuerun g ode r der Desinformatio n dienende n Zahlenangaben , Quellenpreis -
gabe ode r Quellenverschleierun g bzw. gesteuerte n Literaturproduktio n - bestimm t 
waren . „Revanchismus" , „5 . Kolonne" , potentiell e „Friedensstörer" , „Entspan -
nungsgegner " usw. wären gängige Epitheta , welche im Proze ß der „Block"-Gegen -
sätze ihre n Plat z fanden . De r historische n Wahrhei t kam ma n dami t kaum ode r nu r 
auf Umwege n un d dan n sehr langsam näher . 

Die s galt im besondere n Maß e für das Staatsgebie t der ehemalige n Tschechoslowa -
kischen Sozialistische n Republi k (ČSSR) . Alle deutsche n Arbeiten , so genau un d gut 
sie auch imme r sein wollten un d unte r Anwendun g neue r Forschungsmethode n 
besonder s akribisch untersuchten , litten unte r dem Mange l archivalische r Primärquel -
len un d unte r der zusätzliche n Schwierigkeit , mit desinformierende m Materia l ode r 
selektiv verarbeitete m Stoff umgehe n zu müssen : ob Alfred Bohman n ode r Rudol f 
Urban , Eugen Lemberg , Heinric h Kuh n u.a. , Schätzunge n über die deutsch e Rest -
grupp e in den böhmische n Länder n bewegten sich dahe r im Laufe der vergangene n 
Jahrzehnt e in weit divergierende n Größenunterschiede n von run d 60000 bis an-
nähern d 200 000 Verbliebenen . 

Di e europäische n Revolutione n vom Herbs t 1989 habe n auch der Forschun g bis 
dahi n völlig verschlossen e Türe n geöffnet un d teilweise zu grundlegende r Neu -
bearbeitung , ja sogar zu radikale m Umdenke n gezwungen . Bisher habe n allerding s 
nu r tschechisch e Wissenschaftle r diese Möglichkeite n genutzt , insbesonder e der wohl 
beste Kenne r der Materie , der Quelle n un d der internationale n Literatur , Tomá š Sta-
něk , vom Schlesische n Institu t der Tschechische n (ehemal s Tschechoslowakischen ) 
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Akademi e der Wissenschafte n in Opava/Troppau . Nu r zwei Jahr e nac h seinem -
imme r noc h nich t deutsc h vorliegende n - Standardwer k Odsun Němek  z Českoslo-
venska 1945-1947 (Pra g 1991) legte er ein weiteres Grundlagenwer k über die vierzig-
jährige Minderheitenroll e der von der Aussiedlung nich t betroffenen , im Land e ver-
bliebene n Deutsche n vor 1. Es ist die erste Arbeit, welche unte r Beachtun g un d Ver-
arbeitun g der internationale n Fachliteratu r endlic h in großem Umfan g nunmeh r 
zugänglich e tschechisch e (ma n müßt e genaue r sagen: tschechoslowakische ) Archive 
miteinbezieht , insbesonder e die Beständ e der Ministerial-Archiv e (Arbeit , Industrie , 
Ministerpräsidentenamt , Inneres ) im Staatliche n Zentralarchi v in Prag , das umfang -
reich e Landesarchi v in Troppau , das Gewerkschaftsarchi v des frühere n (kommuni -
stischen ) „Zentralrat s der Gewerkschaften " (URO) , der ehemalige n „Nationale n 
Front " Pra g un d das Archiv des ehemalige n Institut s für Marxismus-Leninismu s des 
Zentralkomitee s der KPTsc h in Pra g mi t seinen diversen Unterabteilungen . 

Staně k gliedert den schwierigen Stoff chronologisc h un d sachlich in vier große 
Abschnitte : I . die Ausgangslage 1945-1947 , IL die Situatio n in den fünfziger Jahren , 
III . Kennzeiche n der Stellun g der deutsche n Minderhei t in den sechziger Jahre n un d 
IV. ihre Lage unte r den Bedingunge n des „reale n Sozialismus" . 

De r Verfasser implizier t hierbei , daß der -  mit der Materi e sowieso vertraute ! -  Leser 
seine umfangreich e Untersuchun g von 1991 über den „Abschub " der Deutsche n 
kennt ; den n nu r ein mi t den Detailfrage n dieses so schwierigen Geschichtsabschnitte s 
un d dessen Problemati k unmittelba r sachlich , quellenkritisc h un d bezüglich des vor-
getragene n Zahlenmaterial s primä r sachkundi g informierte r Wissenschaftler/Publi -
zist/Politike r kan n tatsächlic h den konzise n Umgan g mi t einem beinah e unüberschau -
baren Materia l erst richti g würdigen . 

Von keine m einzigen andere n tschechische n Historike r wird derarti g präzise -  un d 
gleichzeiti g ohn e irgendwelch e Umschweif e kurz ! -  die Gesamtproblemati k der soge-
nannte n „Nachkriegsordnung " der Tschechoslowake i bezüglich ihre r auf die kommu -
nistisch e Diktatu r hinführende n Element e analysier t un d dargestellt . So stellt Staně k 
unmißverständlic h klar, daß das (von der KPTsc h in Moska u konzipiert e un d durchge -
setzte ) sogenannt e „Kaschaue r Regierungsprogramm " vom 5. April 1945 die „Unter -
stützun g der entscheidende n Mehrhei t der tschechische n un d slowakischen Volksange-
hörigen " (S. 7) erhalte n habe -  ebenso seine Realisierun g in der ČSR . Staně k stellt ferner 
fest, daß die US A un d Großbritannie n mit den „fertigen Tatsachen " der unte r dem 
Schut z der Rote n Armee bereit s in Gan g gebrachte n Vertreibun g konfrontier t worde n 
seien (S. 8), desgleichen auch mit der begonnene n Transformatio n des Staatswesens . 

De r Verfasser scheu t sich auch keineswegs, auf den sich in den konkrete n Ver-
haltenskodize s darstellende n massiven Nationalismu s der tschechische n Seiten hinzu -
weisen (S.9) , un d er führ t u.a . als Beleg für den vollzogenen Grundwande l gesell-
schaftliche n Zusammenleben s einen Aufsatz Josef Macek s vom Oktobe r 1945 an , 
in dem es heißt : „Da s national e Proble m war ein unaufhörliche s Mement o unsere r 
Innenpolitik . Diese s Memento s sind wir nunmeh r ledig" (S. 10). Da s nich t nu r die 

1 S taněk , Tomáš : Německ á menšin a v českých zemích 1948-1989 [Die deutsch e Minderhei t 
in den böhmische n Länder n 1948-1989]. Institu t pro středoevropsko u kultur u a politiku / 
Panevropa , Prah a 1993, 283 S. 
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Tschechoslowake i betreffende , internationa l verflochten e Kapite l dervertriebene n un d 
verbliebene n Deutsche n strukturier t Staně k in dre i Grundfragen : a) Aussiedlung un d 
Verbleib 1945-1947 ; b) Einbindun g in die Gesamtpoliti k der KPTsc h un d des totalitä -
ren Staatswesen s un d seiner Organ e (nac h dem 25.2.1948) un d c) die international e 
Politi k sowie die Zwei-Blöcke-Bildun g un d die darin verankert e Frag e bzw. Stellun g 
der „beide n deutsche n Staaten" . Staně k referier t -  ein Novu m in der gesamten tsche -
chische n Nachkriegs-Historiographi e -  nich t nu r über die grundlegende n Faktore n 
der sogenannte n „Vertriebenenpolitik " (selbstverständlic h in notwendige r Kürze ) 
nac h 1949/5 0 in (West-)Deutschland , sonder n er weist auch auf die erzwungen e Iso -
lierun g der Verbliebene n hin sowie auf die „Varianten " ihre r Assimilierun g in der 
Tschechoslowakei . De r Eindeutigkei t halbe r -  was der wissenschaftliche n Auseinan -
dersetzun g auch mi t verschwommene n Termin i nu r dienlic h sein kann ! -  zitier t der 
Verfasser imme r wieder deutsch e politisch e Termin i im diesbezügliche n Kontext , so 
beispielsweise „Volksgruppe " (svébytnáskupina),  „ Volkstod" (postupný zánik).  Es ist 
Staněk s erklärt e Absicht un d sein Wille, als Wissenschaftle r mit dem „in unferne r Ver-
gangenhei t deformierte n allgemeine n Verständni s un d den dogmatische n Schemata " 
(S. 17) Schlu ß zu mache n - wobei er sich durchau s selbstkritisch der Vorläufigkeit der 
hie r erstmal s vorgelegten Forschungsergebniss e bewußt ist. 

Es ist bemerkenswer t (im Hinblic k auf die ausgedehnt e Literatur) , auf welchem 
knappe n Rau m Staně k im I.Kapite l die Komplexitä t der von zahlreiche n Wissen-
schaftler n bzw. Statistikern , von verschiedene n Seiten un d zu unterschiedliche n 
Zeite n un d zu entsprechen d divergierende n Zwecke n vorgelegten zahlenmäßige n 
Berechnungen , Schätzunge n un d Darstellunge n analysieren d referiert , aufgliedert , 
abwägt, verifiziert ode r falsifiziert un d somit -  durchau s beispielhaf t für ander e 
Regione n ode r Lände r -  die Unmöglichkei t einfache r ode r vereinfachte r Zahlenanga -
ben von „Menschenverlusten " zeigt. Es ist gewiß kein „Erbsenzählen" , vielmeh r der 
ernsthaft e Versuch , Krieg un d Nachkriegszeit , Chao s un d Neubeginn , Wirklichkeits -
annäherun g un d Retusche n usw. in nachvollziehbare , der Wahrheitsannäherun g ver-
pflichtet e Übersichtlichkei t zu bringen un d dami t aus der Vertreibung , aus dem Ver-
bleib von Deutsche n aus un d in der Tschechoslowake i die Strukture n eine r Massen -
migratio n un d Zwangspoliti k zu entwickeln , welche das Gesamtbil d des östliche n 
Mitteleurop a grundlegen d umgestalte t habe n (aber trotzde m bisher wissenschaftlich 
meh r „exotisch " als ernsthaf t in Betrach t gezogen wurden ) un d die zur weiteren Klä-
run g der ostmitteleuropäische n Zeitgeschicht e imme r noc h ergänzungsbedürfi g sind. 

Ausgangs-„Punkt " ist die Zah l von run d 2 402 600 Sudeten-un d Karpatendeutsche n 
in der US- , Britischen , Französische n un d Sowjet-Zon e Deutschland s un d in „Groß -
Berlin " zum 29.10.1946. Zweite r Fixpunk t ist die Bevölkerungszah l in den böhmi -
schen Länder n zum 27.1.1947 mit 8389794 tschechische n Bewohner n un d insgesamt 
216545 Persone n „nichtslavische r Bevölkerung " (S.23) , davon 168723 im Grenz -
gebiet un d 47822 im Landesinneren . 

Staně k weist auf die „zunehmend e Komplizierung " der nachvollziehbare n Eviden z 
der Deutsche n in der Tschechoslowake i nac h dem Ma i 1945 (S. 24) un d auf die Diskus -
sionen über weitere Aussiedlungsmaßnahme n mi t den US-Behörde n in der Größen -
ordnun g von run d 300 000 Mensche n (S. 27) hin , obwoh l es offenkundi g zu jener Zei t 
nich t meh r so viele Deutsch e im Land e gab (S. 29). 
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Nac h der Erörterun g einer ganzen Reih e von oft weniger beachtete n Detailfrage n in 
bezug auf kleiner e Aussiedlungsaktione n komm t der Verfasser zu dem Schluß , daß 
„sich am End e des Jahre s 1947 auf dem gesamten Staatsgebie t noc h run d 200 000 Deut -
sche [davon run d 180 000 in den böhmische n Länder n un d ca. 20 000 in der Slowakei -
O.P. ] befanden " (S.37) , über dere n teilweise Aussiedlung bis 1949 weiterverhandel t 
wurde . 

D a die im Land e verbliebene n Deutsche n nac h 1947 weiterhi n als „staatlic h unzu -
verlässige Personen " (S. 39) eingestuft un d betrachte t wurden , gestaltet e sich das 
Leben der einzelne n - von eine r „Gruppe " konnt e ma n so nich t meh r rede n - äußers t 
schwierig, auch in Anbetrach t der weiterhi n bestehende n Lager für Häftling e aller Art 
(S. 45f.). Staně k legt dahe r das breit e Spektru m der eingeschränkte n Sozialbedingun -
gen für Deutsch e in der Tschechoslowake i dar (S.48ff.) , Postkontroll e un d Zensu r 
(S. 52), ferner erzwungen e Umsiedlunge n aus den Grenzgebiete n in das Landesinner e 
(S.57f.) , -  selbstverständlic h auch un d gerade nac h dem 25.2.1948 (S.69ff.) -  un d 
schließlic h die sich auf den „Kalte n Krieg" hin entwickelnd e gesamtpolitisch e Lage, in 
der „di e tschechoslowakische n Kommuniste n nu n ihrerseit s die Kart e der ,deutsche n 
Gefahr ' verwenden " konnte n (S. 65). So faßte also Staně k die erste Nachkriegsphas e 
für die Deutsche n in der ČSR un d den Übergan g in die erste kommunistisch e Stabili-
sierungsphas e zusammen , inde m er -  von einem umfangreiche n Nachweisappara t 
gestütz t -  bemerkt : „Di e Lebensumständ e der Deutsche n beeinflußte n weiterhi n et-
liche Diskriminierungsmaßnahmen " (S. 72), das heiß t auch die Negierun g von Minder -
heitenrechte n (S. 75 ff.), so daß am End e der vierziger Jahr e die Gesamtsituatio n in 
bezug auf ihr „Ethnikum " geradezu katastropha l war. 

Von da aus entwickel t sich die Lage (I L Kapitel , S. 85ff.) mi t eine r gewissen 
„Logik " in den fünfziger Jahren , wobei Staně k auch hier der Allgemeinerörterun g 
eine detailliert e Diskussio n der zahlenmäßige n Verhältniss e vorausschick t (S. 85-96 ) 
un d kritisch anmerkt : „Als diskutierbar e Frage bleibt bis heut e die Bestimmun g 
der Zah l der Deutschen , welche im Jahr e 1950 auf dem Gebie t der Tschechoslowake i 
lebten " (S. 86). Was dan n folgt, ist ein bis auf Bezirks- un d Kreiseben e hinabreichen -
des, äußers t penible s Erörter n der offiziellen, geschätzte n ode r rekonstruierbare n 
Angaben , aus dene n aber insgesamt „kla r hervorgeht" , daß aus statistische r Kalkula -
tion allein der „wirklich e Populationsstan d der deutsche n Bevölkerun g in der Tsche -
choslowake i zu Beginn der fünfziger Jahr e nich t zu erreiche n ist" (S.90) . Folglic h 
widme t sich Staně k dan n nochmal s dem Gesamtkomple x „Vertreibungsverluste" , 
„Vertreibungsopfer" , „ungeklärt e Fälle" , wobei er auch hier kritisch anmerkt : „Di e 
mechanisch e Operatio n mit statistische n Daten , welche sich auf Rahmenbedingunge n 
un d ihre Komparatio n stützen , könne n nich t zur verläßliche n Grundlag e für die Fest -
stellun g ,ungeklärte r Fälle ' aus den Reihe n der deutsche n Zivilbevölkerun g in der 
ČSR werden " (S. 92). Dahe r wende t sich Staně k folgerichti g sehr genau der umstritte -
nen Erörterun g unterschiedliche r Todesarte n un d ihre r Ermittlun g zu -  das heiß t der 
Füll e von Geschehnisse n währen d un d nac h der Vertreibun g - , wobei er die bis heut e 
in der Bundesrepubli k Deutschlan d sowohl wissenschaftlich als auch politisc h weiter-
verwendet e Ziffer von run d 250000 Tote n keineswegs auße r Betrach t läßt , sie jedoch 
vorsichti g relativiert ; in diesem Zusammenhan g erörter t er auch den politische n 
Gewaltaspek t sowohl von 1939 bis 1945 als auch danach : „Verständlicherweis e han -
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delt es sich hier um einen verwickelten Komple x äußers t empfindliche r Frage n un d 
keineswegs um irgendei n ,Zähle n von Leichen' " (S. 94). 

Di e „Vertriebenenpolitik " der Bonne r Regierun g nac h 1949 war -  so betrachte t -
„ein logisches Ergebni s ihre s Interesse s bezüglich einer möglichs t konfliktfreie n Ein -
bindun g der Vertriebene n [im Tschechischen : vyhnanc ů - O.P. ] in ein normale s 
Leben unte r neue n Bedingungen " (S. 98). Staně k ist sich dahe r bei der Bewertun g der 
„Eichstätte r Deklaration " vom 27.11.1949 durchau s bewußt , daß „di e Bemühunge n 
um die Vereinigun g Europa s auf demokratische n un d christliche n Prinzipien " seiner-
zeit „irgendwi e utopisch " (S. 99) erscheine n mußten . 

Bei der Einordnun g des Gesamtkomplexe s der sudetendeutsche n politische n Akti-
vitäten un d Bemühunge n in den fünfziger Jahre n gelangt Staně k zu eine r bis in die 
unmittelbar e Gegenwar t reichende n Grundsatzaussage : „Dan k der tiefverwurzelte n 
Stereotype n un d der Uninformierthei t liefert sie den kommunistische n un d postkom -
munistische n Kräften , inde m sie fortgesetz t auf dem nationale n Instrumentariu m her -
umklimpert , bis heut e politisch e Effekte" (S. 100). 

Staně k erörter t eben diese komplex e Themati k im Gesamtzusammenhan g der 
internationale n Politik , der entsprechende n Vorgaben der KPTsch-Leitlinie n un d der 
sich darau s ergebende n konkrete n Umständ e für die Deutsche n in der ČSR un d dan n 
der ČSSR ; darau s ergab sich dan n für die Gesamtsituatio n der verbliebene n Deut -
schen , welche in das tschechoslowakisch e Staats - un d Wirtschaftslebe n eingebunde n 
wurden , weiterhi n eine Ambivalenz : „Di e Veränderunge n in der Gesamtstellun g der 
deutsche n Bevölkerun g hinge n in dieser Zei t hauptsächlic h davon ab, wie sich ihre 
Beziehun g zur Staatsbürgerschaf t gestaltete " (S. 107-108) -  hier vor allem in bezug 
auf die Zäsu r des Jahre s 1953 (Geset z vom 24.4.1953 , S. 109f.) un d dan n die Beeinflus-
sung durc h den Gesamtappara t auf allen Ebene n (S. llOff.) -  einschließlic h der 
deutschsprachige n Wochenzeitun g „Aufbau un d Frieden" . Imme r wieder begründe t 
Staně k seine Interpretatio n mi t konzise n -  durc h sehr umfangreich e Quellenbeleg e 
gestützte n -Aussagen über die politische n Prämissen : die Grundlage n hinsichtlic h der 
speziellen „Behandlung " der Deutsche n aus den Jahre n 1950-51 (S. 111 f.), die Realisie-
run g auf Bezirks- un d Kreiseben e (S. 115ff.), die Rolle der sogenannte n „Antifaschi -
sten " (S. 119-121) : „E s stellte sich ganz anschaulic h heraus , daß die kommunistisch e 
Nationalitäten-Politi k im Fall e der Deutsche n keineswegs die Tolerierun g irgendeine s 
unabhängige n - un d sei es auch ganz un d gar formale n - Verlaufes meint " (S. 121). 
De r Verfasser widme t sich ebenfalls der Frag e des Gebrauch s der deutsche n Mutter -
sprach e unte r allen Aspekten des privaten , gesellschaftliche n un d staatliche n Leben s 
(S. 130ff.) un d des Deutsch-Unterricht s (S. 133) in den Schulen . Nac h den Blockein -
bindunge n beider deutsche r Staate n seit 1954/5 5 ergaben sich weitere Faktore n für die 
deutsch e Restbevölkerun g in der ČSR (S. 136ff.), vor allem die bewußt e Orientierun g 
auf die D D R hin -  Aufgaben, welche diverse Organisatione n der „Nationale n Front " 
(Jugendverband , Gewerkschaftsverband , Verband für čsl. sowjetische Freundschaf t 
usw.) zu übernehme n hatten : „Etw a vom End e der fünfziger Jahr e an begann unte r 
den verantwortliche n Personen , welche sich mi t der nationale n Problemati k befaß-
ten , imme r klarer der Standpunk t Unterstützun g zu gewinnen , daß ma n die national e 
Frag e in der ČSR notwendigerweis e komple x lösen müsse, das heiß t unbeschade t 
irgendeine s Spezifikum s der deutsche n Volksgruppe (národnostnískupiny),  un d dies 
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in bezug sowohl auf einen ethnische n (ethnokulturellen ) als auch volkspolitische n 
(nacionálněpolitickém) Gesichtspunkt " (S.143) . Zu r Diskussio n über die deutsch e 
Minderhei t in der ČSSR in den sechziger Jahre n gehöre n all die Mutmaßungen , Schät -
zungen , Hochrechnunge n un d politische n Überlegunge n hinsichtlic h der sozio-
kulturelle n Lage, der Populationsentwicklung , der Identifikationsfaktore n der Deut -
schen . Auch hier geht Staně k mit dem umfangreichen , ihm detaillier t bekannte n 
Zahlenmateria l unterschiedlichste r Provenien z sorgsam-analysieren d um , inde m er 
beispielsweise alle Angaben von 130000 bis annähern d 200000 im Land e schätzungs -
weise noc h lebende n Deutsche n prüft (S. 147-148) , die Diskussio n um das „Volks-
gruppenrecht " miteinbezieht , auch die „Bergneustädte r Erklärung " vom 22.1.1961 
nich t übersieh t un d der neuaufgelebte n Kontrovers e um das Münchne r Abkomme n 
eine ausgewogene Darstellun g widme t (S.149ff.) , ebenso den verstärkte n Aussied-
lungsbemühunge n in die Bundesrepubli k Deutschland , aber auch den zunehmende n 
Tourismu s in die Tschechoslowake i beachte t -  doc h alles in allem eine causa ignorat a 
in allen öffentliche n politische n Äußerunge n der Partei-un d Staatsführun g der ČSSR 
(S.157) . Ebens o ausgewogen werden dan n die über den August 1968 hinausreichen -
den Bemühunge n organisatorische r Zusammenschlüss e der Deutsche n gewertet un d 
die nac h 1969 verstärkte n Versuche , sie in die „führend e Rolle der KPTsch " (S. 168) 
einzubinden . Staně k tabellier t Mitglieder - un d Funktionärszahle n (S. 169 un d Anmer -
kun g 80); danac h seien zunächs t run d 5000 Persone n Partei-Mitgliede r gewesen un d 
500 Funktionäre . Dami t waren die Rahmenbedingunge n für die weitere Entwicklun g 
„im realen Sozialismus " (S. 171 ff.) gegeben. „Di e Situatio n in den achtzige r Jahre n 
deutet e an , daß die deutsch e Nationalitä t in der Tschechoslowake i faktisch nich t meh r 
reproduktionsfähi g war, daß ihr zahlenmäßige r Rückgan g im Ergebni s eines natür -
lichen Austausches , der Emigratio n un d von Assimilationseinflüsse n andauern d 
fortschrit t un d daß sie eine ausgeprägte Deformatio n der demographische n un d 
Sozialstruktu r begleitete " (S. 175). De m konnte n auch alle noc h so angestreng t unter -
nommene n Bemühunge n nich t Einhal t gebieten : seien es die Aktivitäten des „Kultur -
verbandes" , des Deutsch-Unterricht s in Schule n (v. a. S. 183-187) -  erst das Erstar -
ken der „Parallele n Gesellschaft " (Havel) , d.h . der im Westen als „Dissidententum " 
eingestufte n Bewegungen , führt e zu neue n Überlegungen , währen d sich die seitens der 
KPTsc h erlaubte n Aktivitäten im kleinen Rahme n von weniger als 8 000 Mitgliedern , 
weniger als 500 Schüler n un d 1988 ganzen 56 Gymnasiaste n bewegten (S. 188-194) . 

Erst die „demokratische n Veränderungen " in der Tschechoslowake i (S. 196) brach -
ten größere Klarhei t in die vielfach verzeichnete n Verhältniss e -  so die Nationalitäts -
,feststellung ' zum 3.3.1991 mit 47789 Deutsche n in den böhmische n Ländern , deren 
Genauigkei t aber Staně k wegen der imme r noc h fortwirkende n kommunistische n 
Propagand a in Frag e stellt (S. 196), so daß der Verfasser sich zu folgender politisch -
historische r Forderun g veranlaß t sieht : „Di e lange un d an dramatische n wie tragische n 
Wendunge n reich e Geschicht e des tschechisch-deutsche n Zusammenleben s un d Nac h -
barschaftsverhältnisse s ist aber so sehr ,verknotet ' un d mit negativen Stereotypen , 
Neigun g zum Mißtraue n un d auf Argwohn so sehr fixiert, daß die Erhellun g strittige r 
Problem e un d die Darlegun g wirklich solider Grundlage n für gute gegenseitige Bezie-
hunge n unstreiti g einen längere n Zeitrau m un d sensible Bemühunge n aller dere r 
erforderlic h machen , die dies wirklich wünsche n " (S. 198). 
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In der Zusammenfassun g verweist Staně k bei der Bewertun g künftiger Optione n -
sehr zurückhalten d in bezug auf irgendwelch e „Programme " - auf die Einhaltun g der 
Menschenrecht e un d des Minderheitenschutze s als Grundlage n einer demokratische n 
„prosperierende n Gesellschaft " (S.207) . 

Staněk s Arbeit ist demnac h die bisher einzige tschechisch e umfassend e Darstellun g 
des Problem s der verbliebene n Deutsche n in der Tschechoslowakei , sie ist zude m aber 
auch überhaup t die einzige Arbeit ihre r Art, welche -  die Kenntni s der internationale n 
Literatu r als Voraussetzun g - alle wesentliche n Aussagen archivalisch belegt un d bei 
aller akribische n Genauigkei t nie den gesamtpolitische n Kontex t aus den Augen ver-
liert . Selbst „Lücken " im Literaturverzeichni s könne n durc h einen rasche n Blick in sein 
erstes Werk über den „ Abschub" eliminier t werden . 

So bleibt schließlic h nu r noc h der -  auch für eine breiter e wissenschaftlich e un d politi -
sche Öffentlichkei t -  formulierbar e Wunsch nac h einer deutsche n vollständigen Über -
setzun g als Grundlag e für eine Versachlichun g der inzwische n wieder unheilvol l emo -
tionalisierte n Diskussio n auf beiden Seiten : den Medien , Parlamenten , Regierunge n 
bis hin zu den unterschiedlichste n gesellschaftliche n Gruppierunge n un d Verbänden . 
Fü r die deutsch e Wissenschaft aber bleibt eine große Aufgabe, der sie sich in den ver-
gangenen Jahre n längst hätt e stellen können , wenn das politisch e Interess e die Voraus-
setzunge n dafür geschaffen hätte . Noc h ist es aber nich t zu spät . 



D I S K U S S I O N 

Das 1994 veröffentlichte „Insider-Lexikon  " von Christoph Bartmann über Prag hat 
eine Welle von aufgeregten Diskussionen hervorgerufen. Deshalb baten die Heraus-
geber der Bohemia Zeitschrift zwei „Insider", mit ihren Gedanken zu diesem Buch die 
Bohemia-Leser  bekannt zu machen1. 

HÄTT E NU R DE R AUTO R . . . 

Von Růžena Fořtlová 

De r Tite l sowie die inner e Gliederun g des Buche s signalisieren , daß es Pra g un d 
seine Bewohne r dem deutschsprachige n Interessente n ganz neu un d ganz ander s vor-
stellen will. De m Prage r Publiku m wurde das Buch in einer öffentliche n - vom 
Goeth e Institu t veranstaltete n -  Lesun g vorgestellt. De n Boom , den Pra g als Stad t für 
Touristen , Investore n un d der Bohem e aus aller Welt momenta n erlebt , flaut nich t ab 
un d wird es auch nich t so bald tun . Auch aus diesem Grun d ist Bartmann s Buch 
äußers t aktuell . 

Christop h Bartmann , der von 1991 bis 1995 in Pra g lebte un d arbeitete , hatt e nich t 
die Absicht, ein Hohelie d auf die Schönheite n Prags un d den magische n Zaube r der 
Stad t zu schreiben . Da s ha t er Ripellin o un d den andere n überlassen . Es geht ihm meh r 
ode r weniger darum , den Alltag der Stad t zu erfassen, sich zu Tagestheme n zu äußern . 
Er will die Stad t ohn e Mytho s un d Verschönerunge n zeigen, neu e Interpretatione n für 
alte Mythe n finden un d neu e Mythe n in Frage stellen ode r nu r auf bekannt e Sehens -
würdigkeite n aufmerksa m machen , ma l auf Baedecker-Niveau , ma l mi t einem witzi-
gen ode r der Glosse ähnliche n Kommenta r versehen . Da s Buch will Lexikon des Pra -
ger Alltags sein. Wie in einem Lexikon finden wir auch hier in alphabetische r Reihen -
folge verschieden e Stichwörter , die allerdings auf den ersten Blick den Eindruc k einer 
zufälligen Auswahl erwecken . So finden wir hier z.B . die Stichwörte r Karlsbrücke, 
Kafka,  panelák,  pivo, Švejk,  Theresienstadt, Germanisierung, chata, Knödel, Klaus, 
Havel,  Jazz usw. Sie sind als Minitheme n des Tagesgeschehen s zu verstehen , die in 
For m von Betrachtungen , kommentierte n Beschreibunge n ode r gar rech t polemisc h 
behandel t werden . Di e Vielfältigkeit der Stilforme n - von einer Beschreibun g bis zur 
Polemi k - sowie die Auswahl der Stichwörte r ermöglichte n dem Autor , sich zur breite n 
Palett e der Tagestheme n zu äußern . 

Da s Buch wurde für den deutsche n bzw. deutschsprachige n Interessente n geschrie-
ben , ha t aber auch dem tschechische n Leser etwas zu sagen. De r Auto r steh t nämlic h 
der Mentalitä t un d den Lebenseinstellunge n der Tscheche n kritisch gegenüber . Es ist 

1 B a r t m a n n , Christoph : Prag, das Insider-Lexikon . C.H . Beck, Münche n 1994, 180S. 
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immer interessant zu erfahren, wie die eigene Welt - und wir mittendrin - von außen 
gesehen wird, von Seiten eines Ausländers, der in Prag lebt und der uns manchmal 
besser zu kennen scheint, als wir selber es tun. Leider begnügt sich der Autor oft mit 
sorglos generalisierenden „Äußerungen". 

So beispielsweise unter dem Stichwort Švejk. Faseln als hohe Kunst betrachtet. Zum 
Ausgangspunkt für seine Ausführungen zur tschechischen Mentalität - als ob so etwas 
überhaupt existierte - wird hier eine nivellierende Interpretation der bekannten 
Gestalt aus Jaroslavs Hašeks Roman vom braven Soldaten Švejk. Der Autor hat allem 
Anschein nach den Roman nur oberflächlich gelesen und die literaturkritischen 
Studien zu diesem Roman nicht zu Rate ziehen wollen. Daher greift er zur Biertisch-
Niveau-Interpretation, die ihm vertraut ist, wenn er seine Erwägungen zur tschechi-
schen Mentalität und Sprache diesem Symbol unterordnet. Der generalisierende 
Charakter seiner Polemik wird nicht einmal dadurch gelindert, daß ihr der Autor 
den Eindruck einer Authentizität durch Aussagen seiner tschechischen Bekannten -
wie z.B. eines verbitterten Exiltschechen - oder des italienischen Bohemisten Ripel-
lino zu verleihen versucht. Hören wir zu, was Bartmann den italienischen Bohe-
misten unter dem Stichwort „Švejk" sagen läßt: „Die Prager Sonderlinge sind von 
einer nicht zu bremsenden Schwatzhaftigkeit [ . . . ] . Es handelt sich zumeist um kleine 
Leute, die von dem, was in der Welt passiert, einfach überrollt werden und Trost fin-
den in der Extravaganz und Klangfülle ihres eigenen Gefasels [ . . . ]" . Daran ist kaum 
etwas auszusetzen; Bartmann fügt aber zu Ripellinos Text hinzu: „Daran ist fast 
alles wahr. Bloß stimmt die Behauptung nicht ganz, die beschriebenen Eigenschaften 
seien allein bei Sonderlingen anzutreffen." Solche und ähnliche Äußerungen sowie 
Fragen wie z. B. „Ist Švejk also doch der - Homo Bohemicus, schlechthin?" oder ob 
Tschechisch „die einzige natürliche Sprache" zum „Geschwafel" sei gehören in die 
Kategorie der Stereotypen und Generalisierungen, denen Unkenntnis - vielleicht 
künstlich, vielleicht absichtlich - zugrunde liegt. 

Die Tendenz zu generalisierenden Ungenauigkeiten ist auch unter anderen Stich-
wörtern anzutreffen (Mitteleuropa, chata, šlechtici, Karlsbrücke, Neue Rechte), wenn 
auch in milderer Form als unter dem Stichwort Švejk. Die Frage liegt nahe: Was für 
ein Stereotyp hätte wohl Bartmann für seine Ausführungen verwendet, wenn es 
Švejk nicht gegeben hätte? Gäbe es ein Fortleben nach dem Tode, dann würde ein 
Mann wie Jaroslav Hašek - auf einer Wolke behaglich sitzend und zu uns befriedigt 
herunterblickend - sich wohl ins Fäustchen lachen. Und es ist nicht ausgeschlossen, 
daß er seiner berühmten Romanfigur Worte wie folgt in den Mund legen würde: 
„Wenn einer die Welt nur so sieht, wie er sie sehen will, da ist ihm nicht zu helfen. Ich 
kannte eine Hundeverkäuferin, die . . . " Dort, wo es nicht um ein Porträt einer kon-
kreten Persönlichkeit geht, bewegt sich Bartmann im Kreis assoziativer Vorstellun-
gen, auf die er leicht hätte verzichten können. 

Wie schon gesagt, das Buch will vor allem den deutschsprachigen Interessenten 
ansprechen, der glaubt, darin eine Reihe von interessanten Informationen bzw. Insi-
der-Tips über ein ihm unbekanntes Prag zu finden. Die Insider-Lexikon-Reihe sollen 
Städte- und Länderimpressionen darbieten. Auch Bartmanns Buch „Prag" ist als Buch 
der Impressionen zu verstehen. Impressionen bieten aber nicht notwendig ein objek-
tives Bild der realen Welt. Daraus kann sich aber manchmal eine unterschiedliche 
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Akzeptan z des Buche s bei einem tschechische n un d bei einem deutschsprachige n 
Publiku m ergeben . D a der deutschsprachig e Leser Bartmann s literarische s Bild kaum 
mit der Realitä t vergleichen kann , wird er wahrscheinlic h manche s nich t als stören d 
empfinden , wie der tschechisch e Leser. So z. B. erwähn t der Auto r unte r dem Stich -
wort Gott. Im Supermarkt der Religionen „di e tiefe Zuneigun g der Tscheche n zu Eng-
land un d die Bewunderun g für seine Staatskirche" . Wir hätte n nicht s dagegen, wenn 
er rech t hätte . Aber die religiösen Überlegunge n der meiste n Tschechen , soweit sie 
sich überhaup t noc h mi t solche n beschäftigen , gehen nich t so weit. Ode r hatt e hier der 
Auto r nu r T . G . Masary k ode r Kare l Čapk e im Sinn ode r vielleicht die politisch e Lage 
der böhmische n Ständ e nac h dem Prage r Fensterstur z im Jahr e 1618, als ma n - übri -
gens politisc h ganz naiv -  auf England s Hilfe gegen die Habsburge r gesetzt hatte ? Ein 
anderma l (Stichwor t Spitze. Prager Rekorde) sprich t Bartman n von der Statue , die 
„Ja n Zižka von Trochno v [sie!], Heerführe r in den böhmische n Bauernkriegen " dar -
stellt. De n Begriff „böhmisch e Bauernkriege " wird wohl der Auto r selbst erfunde n 
habe n ode r ha t ihn einem nich t ganz glaubwürdigen Nachschlagewer k entnommen , 
die tschechisch e Geschichtsschreibun g kenn t diesen Terminu s nicht . Ode r sah hier 
der Auto r fälschlich eine Parallel e zum deutsche n Bauernkrieg ? An eine r andere n 
Stelle (Stichwor t Dissidentendämmerung) liegt der Feststellun g des Autor s keine 
beweiskräftige Recherch e zugrunde . „Ma n mag die Emigrierte n hier nich t so gern", 
schreib t er un d setzt fort : „Einig e neide n ihne n den Erfolg, ihre Weitläufigkeit un d 
ihre Leinenanzüge . Ein richtige r Prage r sieht ander s aus. " De r Auto r irr t sich. Di e 
Emigrante n nimm t ma n meist nich t ander s als ganz indifferen t wahr ; Leinenanzüg e 
kan n ma n übrigen s auch in Pra g kaufen ; Weitläufigkeit findet ma n auch bei Leuten , 
die nich t viel gereist sind. Un d wie sieht eigentlic h ein richtige r Prage r aus? Steh t hier 
der Auto r nich t wieder im Schatte n einfache r Generalisierungen ? Di e Reih e solche r 
un d ähnliche r Beispiele könnt e fortgesetz t werden . 

Noc h in einem wird wohl die Realitä t -  so wie sie ein Einheimische r sieht -  mit 
Bartmann s Darstellunge n nich t ganz übereinstimmen . De r Auto r schein t manchma l 
das Eindrucksvolle , Schön e un d Anziehend e aus dem Gesamtbil d seiner Beschreibun g 
konsequen t auszuschließen . So findet er z.B . den ehemalige n Roßmark t „ehe r ent -
täuschend " (Stichwor t Wenzelsplatz).  De r Wenzelsplat z ist nac h Bartman n ein Platz , 
der sich zur Zei t in eine „abstrakt e Konsum - un d Dienstleistungszeil e nac h deutsche m 
ode r amerikanische m Vorbild verwandelt" . Wir stimme n zu, wenn er weiter schreibt , 
daß dor t „de r Wildwuch s des freien Markte s regiert". Wir erlaube n un s aber , Bart -
man n zu ergänzen : Di e unangenehme n Begleiterscheinunge n der freien Marktwirt -
schaft sehen auch viele Tscheche n kritisch als notwendig e Begleiterscheinunge n des-
sen, daß ma n so schnel l wie möglich in die europäische n Strukture n eingeglieder t wer-
den möchte . Ma n möcht e die freie Marktwirtschaf t haben , aber ohn e das, was hier 
(Stichwor t Wenzelsplatz) vom Auto r treffend beschriebe n wird. Bartmann s Gesamt -
bild ist -  wie auch an andere n Stellen -  zu düster . So düster , daß ein Einheimische r den 
Wenzelsplat z kaum wiedererkennt . Nicht , daß es nich t stimme n würde , was hier der 
Auto r so ausführlic h beschreibt ! Aber er sieht nu r die Schattenseiten , den grauen All-
tag un d eine Meng e von wenig erfreuliche n Einzelheiten . Un d so bleibt Bartmann s 
Gesamtbil d trot z aller Ausführlichkei t der Beschreibun g unvollständig . Es mu ß also 
wirklich allein dem deutschsprachige n Leser überlassen werden , selbst zu entschei -
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den , inwieweit Bartmann s literarische s Bild mi t der Wirklichkei t übereinstimmt . 
Den n ihn vor allem wollte das Buch ansprechen . 

Un d der tschechisch e Leser? De r könnt e mit einem kleinen Seufzer hinzufügen : 
Hätt e nu r der Auto r den Blick für eine Weile nac h oben gerichte t -  wenn er nu n 
schon einma l auf dem Wenzelsplat z bis zur Höh e von 4 m wenig Erfreuliche s sieht - , 
dan n hätt e er mindesten s an den Fassade n wunderbar e Welten entdecke n können . Da s 
wäre aber schon eine ander e -  nich t Bartmann s Geschichte , wiewohl wir den Auto r 
dort , wo er sein Beobachtungstalen t mi t der Kenntni s des Sachverhalte s verbindet , 
schätzen . 

Ü B E R D I E B I L D E R D E R A N D E R E N I N U N S 

Von Václav Mai dl 

Ich habe Christop h Bartmann s „Pra g - Da s Insider-Lexikon " gleich nac h seinem 
Erscheine n gelesen. Es war mir klar, daß hier kein traditionelle r Reiseführe r über Pra g 
erschiene n ist, sonder n einer , der bewußt daru m bemüh t ist, das Stereoty p andere r 
Prag-Reiseführe r zu vermeide n un d dabei doc h bedeutend e Charakteristik a dieser 
Stad t zu vermitteln . Ich war erfreut , daß dem Auto r eine Synthes e des Vergangenen 
un d dessen gelungen ist, was Pra g momenta n bewegt. O b es sich dabe i um den Alltag 
handelt , wie es auf dem Vorsatzblat t steht , ist eine ander e Frage : der für ein paar Tage 
nach Pra g kommend e Besuche r wird jene berühmte n chlebíčky1 wohl imme r nu r für 
eine lokale kulinarisch e Kuriositä t nehmen , währen d sie für den Prage r Angestellten 
ein alltägliche s schnelle s Mittagesse n bleiben - ähnliche s gilt für die Münchne r Weiß-
würste ode r den Leberkäse . 

Ein halbes Jah r späte r wurde ich von Einwände n einer meine r Kolleginne n Bart -
mann s Buch betreffen d überrascht , un d jetzt nac h einem Jah r komm e ich auf diese 
zurück . Nac h einjährige r Paus e stimm e ich in Einzelheite n zu, bin aber nich t mit der 
Auffassung sowie Art un d Weise der Argumentatio n einverstanden . Ich stimm e mei-
ner Kollegin dahingehen d zu, daß jedwede Generalisierun g irreführen d ist un d daß 
man mi t Švejk wohl kaum die ganze Natio n messen kann . Ich habe aber nich t den Ein -
druck , daß es eine verbindlich e Interpretatio n von Švejks Figu r gäbe, die Bartman n 
notwendigerweis e hätt e lesen müssen . Soviel ich weiß, sind die Meinunge n über diese 
Figu r auch unte r den Fachleute n unterschiedlic h -  vgl. beispielsweise eine der Inter -
pretatione n von Václav Čern ý in Eseje o české a slovenské próze (Prah a 1994, S. 50). 
Di e „generalisierend e Ungenauigkeit " setzt nämlic h voraus, daß es auch eine „genera -
lisierend e Genauigkeit " gibt, was insbesonder e bei nationale n Charakteristike n eine 
heikle Sache ist. Ich würde hinte r jener generalisierende n Ungenauigkei t nich t einen 
Fehler , sonder n vielmeh r die Meinun g des andere n sehen , die nich t unbeding t mit 
meine r Meinun g übereinstimme n muß . Sonst würde es nämlic h bedeuten , daß es eine 
allein gültige Interpretatio n des Kunstwerk s (literarische n Werkes) gäbe, also ein 

1 Übe r die „Chlebitschki " könne n wir auch in der unlängst erschienene n Feuilleton-Sammlun g 
„Zwische n München , Prag und Wien" (Münche n 1995) von Pete r Becher lesen. 
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Ideal , an dem ma n übrige Interpretatione n messen kan n un d diese danac h bewerten , 
wie sie sich diesem Idea l angenäher t haben . Darau f zielt also mein erster kritische r 
Einwand . 

De r ander e Einwan d betrifft die Verwechslun g zwischen der „Kenntni s des Sach -
verhaltes " un d der Art un d Weise seiner Betrachtung . Ich meine , daß ma n Bartman n 
keine n schwerwiegende n Irrtu m in punct o Sachverhal t nachweise n kann . Was viel-
leich t provoziere n könnte , ist seine Betrachtungsweise . Diese kan n ma n aber nich t 
vom Standpunk t wahr — unwahr bewerten , den n mit Pirandell o gesagt: Jede r ha t seine 
Wahrheit . Imme r wird es wohl zu unterschiedliche n Betrachtungsweise n un d da-
durc h beding t auch zu Meinungsverschiedenheite n kommen , wenn der eine eine 
bestimmt e Erscheinun g von interne r Positio n betrachte n un d bewerte n wird, wäh-
ren d der ander e dasselbe von externe r Positio n tun wird. Di e Sichtweise wird jedesmal 
eine ander e sein, jedesmal ander s bestimmt , aber weder die eine noc h die ander e wer-
den die „objektive" , „berechenbare " Wahrhei t garantieren . Diese wird weder von der 
interne n noc h von der externe n Positio n gesichert , den n es gibt keine objektive Wahr -
hei t im geisteswissenschaftliche n Bereich . Di e Zugehörigkei t zu eine r bestimmte n 
Grupp e berechtig t niemanden , die Meinun g des Angehörige n einer andere n Grupp e 
zu eliminieren . Diese Zugehörigkei t (Externitä t -  Internität ) ist jene Schnittstelle , wo 
es zur optische n Brechnun g kommt . Zugleic h ist sie die Ursach e für unterschiedlich e 
Meinungen , Mißverständnisse , un d im schlimmste n Fal l wird sie zu einem der Fakto -
ren , die die Entstehun g von Feindbilder n beeinflussen . Un d so passiert es, daß die in 
eine r Grupp e entstandene n Vorstellunge n (Texte ) von der andere n Grupp e als stö-
rend , „unrichtig " bis beleidigen d wahrgenomme n werden können . 

Ein klassisches Beispiel dafür ist die Aufnahm e von Josep h Rank s Buch „Aus dem 
Böhmerwalde " durc h seinen Zeitgenosse n Václav Bolemí r Nebeský . Diese r bewertet e 
Rank s Charakteristi k von den tschechische n Nachbar n der deutsche n künische n Bau-
ern im Böhmerwald e wie folgt: „Ziemlic h häßlic h beschreib t er un s Tschechen : er 
kenn t un s nich t gut un d tu t un s großes Unrecht ." 2 

Wir könne n sehen , wie bereit s hier die Bemühun g zur Geltun g kommt , eine fremd e 
Meinun g mit dem Hinwei s auf nich t genügend e Qualifizierun g ihre s Träger s zu elimi-
niere n ode r zu diskreditiere n (wobei seine nich t genügend e Qualifizierun g darin 
besteht , daß er kein interne s Mitglied der beschriebene n Kommunitä t ist, die er „von 
außen " betrachte t un d diese folglich nich t verstehe n un d völlig begreifen kann) . Ran k 
beschrie b dabei an inkriminierte r Stelle den tschechische n Bauern , wie er ihn am 
Anfang der vierziger Jahr e des 19. Jahrhundert s wahrgenomme n hat : „Di e drückend e 
Lage mach t den czechische n Bauer n verschlossen , argwöhnisch , dumpf , oder , wenn er 
auftaut , lästig schmeichelnd . Harmlos e Fröhlichkei t zeigt der hier anwohnend e Czc -
che nie . Trit t er einma l aus dem Dunke l des Trübsinns , so schwingt er die sausend e 
Facke l wilder Lustigkeit , um dan n auf lange wieder seinem Robotflu g in träger Ver-
sunkenhei t nachzuschlendern . [... ] In der Fremd e erst, wo sein Flu ß meh r ihm selbst 
gehört , beweist dieser Czech e die unbändigst e Ausdauer , Sparsamkeit , Mäßigkeit , 

2 Zitier t nach N e b e s k ý , Václav Bolemír : O literatuř e [Übe r die Literatur] . Prah a 1953, 58 ff. 
Ursprünglic h veröffentlich t in der Zeitschrif t Květy, 1844, 324 ff. 



414 Bohemia Band 37 (1996) 

Ernst, Geschick und Lust zu jeder kräftigen Tat. Daher muß sich dieser Czeche seine 
gute Meinung erst aus der Fremde holen."3 

Daß er die Tschechen nicht verletzen wollte, davon zeugt seine Anmerkung in der 
zweiten Ausgabe „Aus dem Böhmerwalde" aus dem Jahr 1851. Der Autor kommen-
tiert hier nämlich seinen ursprünglichen Text von 1843: „Wurde lange vor dem Jahre 
1848 geschrieben. Wir wollen sehen, wie Neuösterreich ohne Robotpflug das Volk 
zum Bessern führen wird."4 Diese Sätze beweisen, daß es nicht Ranks Absicht war, 
Tschechen negativ zu schildern oder sie zu beleidigen, sondern daß er ihre Eigenschaf-
ten von den unerfreulichen sozialen Verhältnissen ableitete. Das, was man für eine 
Kritik der bestehenden Verhältnisse hätte halten können (vergessen wir nicht, daß der 
Text vor 1848 entstand), hat Nebeský allerdings vom Gesichtspunkt der beleidigten 
nationalen Gefühle her begriffen, und in dieser Hinsicht interpretierte er für die tsche-
chische Kommunität auch Ranks Beziehung zu den Tschechen. (Es wäre zu spekula-
tiv, wenn auch möglicherweise nicht ganz verfehlt, über die Gründe nachzudenken, 
weshalb in der zweiten Ausgabe die von Nebeský am meisten kritisierte Textstelle 
fehlt, wo die Tschechen mit einem Mantel verglichen werden, der die Deutschen im 
Böhmerwalde umhüllt.)5 

In Ranks Fall ist die Rezeption durch die tschechische Seite seltsamerweise belegt. 
Anders ist es bei Karl Postl alias Charles Sealsfield oder bei Moritz Hartmann und 
Alfred Meißner. Bei Sealsfield ist es kein Wunder, denn die erste offiziell genehmigte 
Ausgabe seines Buches „Austria as it is" erschien fast hundert Jahre nach der Erstver-
öffentlichung (1828-1919). Weder bei Hartmanns „Böhmischen Elegien" (einem Teil 
der Sammlung „Kelch und Schwert") noch bei Meißners „Zižka" ist es mir gelungen, 
auf tschechischer Seite irgendein wesentliches kritisches Echo zu finden. Interessant 
ist aber, daß das Land Böhmen und Tschechen bei diesen drei Autoren des Vormärz 
ähnlich wie bei Rank charakterisiert werden. Ein Zufall? Unterliegen sie einem schon 
damals existierenden Meinungsstereotyp über den tschechischen Charakter? Oder 
kommt bei den Tschechen doch etwas so Auffallendes zum Ausdruck, daß sie sich 
dadurch von anderen Nationen unterscheiden? Wenn wir in „Österreich wie es ist" 
lesen, finden wir darin Textstellen, die mit Ranks Passagen fast identisch sind: „Die 
Gemütsart der böhmischen Bauern ist auch derart, wie man sie von einem Volk erwar-
ten kann, welches von einer Menge von Gebietern bedrückt wird, deren geringster 
sich für berechtigt hält, sie seine Macht fühlen zu lassen. Sie sind gedrückte, argwöhni-
sche und verschüchterte Menschen. Ihre Gesichter zeigen Verdrossenheit, und gegen 
Versprechungen, ja selbst gegen Geld, verhalten sie sich ablehnend. Die Musik allein 
erhellt ihre sorgenvolle Züge. Es ist geradezu unglaublich, wie mächtig die Musik auf 
die niederen Stände Böhmens einwirkt. [...] Nordwärts von Znaim wird, so wie vor 
300 Jahren, noch böhmisch gesprochen. Dagegen findet man etwas südlicher kaum 
einen Menschen, der böhmisch spricht. In der gleichen Weise ist auch der Charakter 

3 Rank , Joseph: Aus dem Böhmerwalde. Leipzig 1851, 25-26. 
4 Ebenda24. 
5 Mehr dazu siehe in M a i d 1, Václav: Joseph Rank - ein vergessener Autor aus dem Böhmer-

walde. In: Brücken, NF Germanistisches Jahrbuch 1991/92. Berlin-Praha-Prešov 1992, 
83-92. 
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der Bevölkerung verschieden. Bei den deutschsprechenden Mährern findet man keine 
Spur der düsteren, an Menschenfeindlichkeit grenzenden Sinnesart der Böhmen." 

Wenn wir in den früher erwähnten Werken von Hartmann und Meißner blättern, 
treffen wir in diesen fiktionalen Texten auf Bilder von Tschechen und ihrem Land 
Böhmen, die mit den sachlichen Schilderungen Sealsfields und Ranks korrespondie-
ren: 

Und das Land so stumm - ein Todesanger, 
Auf den die flucht'ge Wolke niederweint, 
Ein Land, in dem die Seele bang und banger 
In einem Kerker sich verzaubert meint, 
Ein Land verschloss'ner Herzen, stummer Blicke, 
Wo Knabenfrohsinn trägt schon graues Haar, 
Wo Jugend stumm daherschleicht an der Krücke, 
Wo freier Geist ist ein gefangener Aar. 

(Alfred Meißner: Ziska. Leipzig 1851, 4. Ausgabe, S. 195). 

Musik, Musik, das Mägdlein mild, 
Sie blieb allein noch deinen Söhnen, 
Sie zieht ins weiteste Gefild 
Mitleid erfleh'nd mit trüben Tönen. 

(Moritz Hartmann: Kelch und Schwert. Leipzig 1844, S. 60) 

In allen angeführten Texten werden die Schweigsamkeit, Verschlossenheit des 
Gemüts, eine gewisse Schwerfälligkeit (Plumpheit) und Ergebenheit, Passivität - und 
Unfreiheit akzentuiert. Bei Hartmann und Meißner kommt darüber hinaus der Sinn 
für historische Perspektive dazu. Den Grundstein für den Aufbau beider Gedichte bil-
det der Vergleich der tristen Gegenwart mit der ruhmreichen Vergangenheit, obwohl 
auch hier Akzente unterschiedlich verteilt sind: Hartmann wird mehr vom gegen-
wärtigen Zustand angezogen, Meißner projiziert seine revolutionäre Gesinnung in die 
Vergangenheit. Bei Hartmann kommt zur Charakteristik der Tschechen noch ein 
neuer Zug hinzu: die List, die er jedoch nicht verurteilt, sondern die er als Folge der 
Verhältnisse erklärt (also in derselben Linie wie vor ihm Sealsfield und Rank): 

Nur hie und da in Felsenhöhlen 
Wohnt noch der Fuchs mit seinen Tücken, 
Und hie und da in armen Seelen 
Die List mit ihren Heuchlerblicken. 
Die List allein! - das Kind der Schande, 
Von Tyrannei und Schmach geboren. 

(Hartmann, a.a. O., S. 62) 

Ganz anders wird diese Eigenschaft in dem sog. Grenzlandroman instrumentali-
siert, der im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts als Reaktion auf die Konstituierung 

6 Zitiert nach Sealsf ie ld, Charles: Österreich wie es ist. Wien 1919, 52, 88. 
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der neuzeitliche n tschechische n Natio n entstand . Unte r den Deutschböhme n beginn t 
ma n von tschechische r Gefah r un d tschechische r Expansionslus t zu sprechen , bei der 
Listigkeit un d Hinterhältigkei t die wichtigsten Rolle n spielen . Es genügt , die Protago -
nisten aus Friedric h Mauthner s Roma n „De r letzt e Deutsch e von Blatná" , Anto n 
Schott s Roma n „I n falschen Geleisen" , Han s Watzliks Roma n „ O Böhmen! " ode r 
Wilhelm Pleyer s Roma n „De r Puchner " nebeneinande r zu stellen , um den Eindruc k 
zu gewinnen , daß Mauthner s Zaboj , Watzliks Mojmír , Schott s tschechische r Kapla n 
ode r Postmeiste r ode r Pleyer s tschechisch e Bauer n eigentlic h ein un d dieselbe Figu r 
sind, die die ein halbes Jahrhunder t während e Existen z des deutsche n Grenzland -
roman s in Böhme n durchschreitet . Tschechisch e Listigkeit un d Hinterhältigkei t 
komme n überal l zur Geltung : im öffentliche n Leben (Kirche , Schule ) sowie in der 
Famili e (am deutlichste n bei Schott , aber auch bei den übrigen Schriftsteller n wird die 
Gefah r der Verführun g des deutsche n Manne s durc h die tschechisch e Fra u themati -
siert -  eine Gefahr , die droh t im nationale n Renegatentu m zu enden ; vgl. nu r die Figu-
ren von Katschenka , Hank a un d Wjera in angeführte n Werken. 7) 

Mi t dem Genr e des Grenzlandroman s sind wir allerding s in die Zei t der sich imme r 
verstärkende n nationale n Antagonisme n gelangt. Aus Stereotype n bzw. Vorurteile n 
habe n sich sehr rasch auf beiden Seiten Feindbilde r entwickelt . Di e geistige Nahrun g 
für den Weg in die Katastroph e war zubereitet . Wie sie ausgenutz t ode r mißbrauch t 
wurde , ist wohl meh r eine Frag e für Historike r ode r die Propagandageschichte . 

Was un s aber interessiere n sollte, ist, wie Barriere n kleine r zu mache n ode r zu be-
seitigen wären , die durc h die Wirkun g der Stereotype , Vorurteil e bzw. Feindbilde r 
entstehen . Ic h sehe hier zwei Mitte l auf einem Weg zum gegenseitigen Verständnis : 
Kommunikatio n un d Toleranz . Durc h die Kommunikatio n entwickel t sich die 
Möglichkeit , ein fremde s Milieu kennenzulernen , bis zu einem gewissen Gra d da-
rin einzudringe n un d es zu begreifen. Di e Toleran z setzt dan n die Bereitschaf t 
voraus, eine abweichend e Meinun g zu respektiere n (was nich t bedeutet , sich dami t 
zu identifizieren , nu r einfach die Möglichkei t ihre r Existen z zuzulassen) , sowie die 
Fähigkeit , Problem e mit den Augen des andere n zu sehen , un d die Kunst , fremd e 
Argument e zu erwägen. Je meh r wir voneinande r wissen un d je meh r wir toleran t 
sind, desto niedrige r werden gegenseitige Barrieren . Dabe i bleibt allerding s minde -
stens eine Frag e offen: Kan n ma n Toleran z erlernen ? 

Kur z un d gut: Christop h Bartmann s Buch beleidigt mein „tschechische s Gefühl " 
in keine r Weise. I m Gegenteil , ich schätz e seine Mühe , sich überhaup t mi t dem tsche -
chische n Phänome n befassen zu wollen. Un d im Gegensat z zu meine r Kollegin : Viel-
leich t erfahre n wir dadurc h auch etwas über uns , was un s bisher aufgrun d mangelnde r 
Distan z entging . 

7 Meh r über den Grenzlandroma n siehe in M a i d 1, Václav: Jedna exoticky místn í literatur a 
[Eine exotisch-örtlich e Literatur] . Světová literatur a 39/2 (1994) 186-196. Übe r die spezifi-
sche Rolle der tschechische n Fra u im Schrifttu m der deutsche n Autoren aus Böhme n vgl. 
E i s n e r , Pavel: Milenk y (Německ ý básník a česká žena) [Die Geliebte n (De r deutsch e Dich -
ter und die tschechisch e Frau)] . Prah a 1930 (2Prah a 1992). 



D I E S U D E T E N D E U T S C H E N V E R T R E I B U N G S V E R L U S T E : 
ZU M N E U E S T E N B E I T R A G V O N F R I T Z P E T E R H A B E L 

Von Jaroslav Kučera 

Ma n kan n nich t umhin , mi t einer kurze n Zusammenfassun g zu beginnen : unmittel -
bar nac h ihre r Entstehun g im Jahr e 1990 initiiert e die deutsch-tschechoslowakisch e 
Historikerkommissio n ein Forschungsprojek t der Problemati k der Menschenverlust e 
der sudetendeutsche n Bevölkerun g währen d deren Vertreibun g un d Ausweisung aus 
der Tschechoslowake i in den Jahre n 1945-1946 . Nich t unerwartet , den n eine Reih e 
von Historiker n stand der Behauptun g von ca. 250000 Opfer n reserviert entgegen , 
un d das Interesse , diese Angaben zu überprüfe n un d gegebenenfall s aufgrun d der in 
den tschechoslowakische n Archiven aufbewahrte n Quelle n zu ergänzen , war wohl 
begründet . Di e Forschun g verlief auf zwei Ebenen . Auf der einen wurde n die Ergeb-
nisse der statistische n Berechnunge n analysiert , wie sie seit den fünf ziger Jahre n publi -
ziert worde n sind, besonder s im Hinblic k auf die angewandt e Method e sowie die 
Verläßlichkei t der Eingangsdaten . Auf der andere n Seite wurde n die Archivbeständ e 
der zentrale n tschechoslowakische n Institutione n (Parlament , Regierung , Innen- , 
Außen - un d Verteidigungsministeriu m un d Zentralkomite e der kommunistische n 
Partei ) mit dem Ziel systematisc h durchgesehen , unbekannt e Dokument e speziell zu 
diesem Problemkrei s ausfindig zu machen . Di e Arbeiten wurde n End e 1991 abge-
schlossen , un d im Frühjah r 1992 veröffentlicht e das Außenministeriu m in Pra g eine 
Expertise , in der die bis dahi n erreichte n Ergebnisse präsentier t worde n sind . D a es 
nich t gelungen ist, eine deutschsprachig e Version zu veröffentlichen , wurde n die 
Grundthese n in zwei kürzere n Studie n zusammengefaßt , von dene n die eine im Sam-
melban d der deutsch-tschechische n un d deutsch-slowakische n Historikerkommis -
sion im Jahr e 1994 publizier t worde n ist2; die ander e wird als Beitra g zu einem Sam-
melban d über die 1994 in Wien abgehaltene n Tagun g der Historikerkommissione n 
Österreichs , der Slowakei, Ungarn s un d der Tschechische n Republi k erscheinen 3. 

1 Kučera , Jaroslav: Odsunov é ztrát y sudetoněmeckéh o obyvatelstva. Problém y jejich přes-
ného vyčíslení [Die Vertreibungsverlust e der sudetendeutsche n Bevölkerung. Problem e ihrer 
genauen Berechnung] . Hrsg. v. Federáln í ministerstv o zahraničníc h věcí. Prah a 1992 (im fol-
genden Odsunov é ztráty) . 

2 Kuče ra , Jaroslav: Statistisch e Berechnunge n der Vertreibungsverlust e -  Schlußwor t oder 
Sackgasse? In : Der Weg in die Katastrophe . Hrsg. von Detle f Brande s und Václav K u r a 1. 
Essen 1994, 187-200 (im folgenden Statistisch e Berechnungen) . 

3 Kučera , Jaroslav: Statistik auf dem Holzweg: Einige Bemerkunge n zur Berechnun g der 
sudetendeutsche n Vertreibungsverluste . Im Druck , erschein t im Sammelban d der Histori -
schen Kommissio n der Österreichische n Akademie der Wissenschaften in Wien (im folgen-
den Statistik) . 
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Die Analyse des gegenwärtigen Kenntnisstandes über die sudetendeutschen Ver-
treibungsverluste brachte, grob skizziert, folgende Ergebnisse: 

- Es ist keine einheitliche und fachlich zufriedenstellende Begriffsbestimmung er-
reicht worden; die Vertreibungsverluste werden in der Regel praktisch vorbehalt-
los mit ungeklärten Fällen identifiziert, bzw. auch Kriegs- oder sogenannte Nach-
kriegsverluste unter die „Vertreibungsverluste" subsumiert; die Zuordnung von 
spezifischen Todesursachen (beispielsweise Selbstmord, Tod an den Folgen der 
Vertreibung usw.) zu den Vertreibungsverlusten wurde nicht befriedigend be-
gründet4. 

- Die Methode der Bevölkerungsstatistik, die bei der Berechnung der sudetendeut-
schen Verteibungsverluste angewandt worden ist, brachte keine Ergebnisse, die 
den Ansprüchen der modernen fachhistorischen Forschung standhalten könnte. 
Ihre Autoren stützten sich auf meistens widersprüchliche und nur ausnahmsweise 
statistisch gesicherte Daten, stellten Größen gegenüber, die nur mit Vorbehalten 
miteinander vergleichbar sind5. 

- Auf dem gegenwärtigen Forschungsstand sind keine wie auch immer gearteten 
Quellen bekannt, die die auf dem Wege der statistischen Berechnung gewonnenen 
Angaben zumindest annähernd bestätigen würden. Im Gegenteil, die breiteste 
Datenbasis, die das Schicksal der sudetendeutschen Bevölkerung ermittelt, die 
„Gesamterhebung zur Klärung des Schicksals der deutschen Bevölkerung in den 
Vertreibungsgebieten" 6, erlaubt, die obere Grenze der Vertreibungsverluste, und 
zwar in allen Kategorien (u. a. Selbstmord, in Arbeitslagern, an den Folgen der Ver-
treibung), auf höchstens 40000 anzusetzen7. 

Im kürzlich publizierten Begleitband zur Ausstellung „Odsun - Die Vertreibung 
der Sudetendeutschen" widmet sich der Problematik der sudetendeuschen Vertrei-
bungsverluste Fritz Peter Habel8. Da er an einigen Stellen seiner Arbeit die oben an-
gesprochenen Expertise erwähnte, könnte der Eindruck entstehen, daß er sich auf 
einen Dialog über alle Probleme der gemeinsamen Vergangenheit eingelassen hätte9. 
Diese optimistische Erwartung wird jedoch enttäuscht: Auf die vorgelegten Haupt-
kritikpunkte reagiert er praktisch nicht und dreht die Spirale der Hochrechnungen 
weiter nach oben. Nach wie vor betrachtet er die statistischen Berechnungen als eine 
„amtliche und wissenschaftliche Basis" für die Darstellung des Schicksals der sudeten-
deutschen Vertriebenen10, nach wie vor würden „nur die Bevölkerungsbilanzen 

4 Vgl. Odsunové ztráty 5-7 bzw. Statistische Berechnungen 197-199. 
5 Vgl. Odsunové ztráty 9-23 bzw. Statistische Berechnungen 189-193. 
6 Gesamterhebung zur Klärung des Schicksals der deutschen Bevölkerung in den Vertrei-

bungsgebieten. 3 Bde. München 1965. 
7 Vgl. Odsunové ztráty 32-33 bzw. Statistik. 
8 H a b e l , Fritz Peter: Vertreibungsverluste der Sudetendeutschen 1945/46: Neuester For-

schungsstand und politische Schätzungen. In: Odsun. Die Vertreibung der Sudetendeut-
schen. München 1995, 175-192. 

9 Vgl. Odsunové ztráty 33. 
10 H a b e l : Vertreibungsverluste 175. 
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des Statistischen Bundesamtes ein zutreffendes Bild der bekannten und der noch -
vielleicht für immer - unbekannt bleibenden Vorgänge vermitteln"11. Mit einer 
Begründung ist er bald fertig: Die Berechnung sei eben nach einer „allgemein üblichen 
Methode von einer amtlichen deutschen Stelle" vorgenommen worden; die Wissen-
schaft habe die Methode der Bevölkerungsbilanz - zumindest in den fünfziger Jahren 
- „unbestritten verwendet"12. 

Dabei war der springende Punkt der Kritik nicht die Methode der Bevölkerungs-
bilanz als solche, sondern ihre Anwendung dort, wo die Verläßlichkeit der Eingangs-
daten minimal ist. Dieser Kardinalfrage weicht Habel weitgehend aus: Er thematisiert 
nur einen einzigen Posten, nämlich die Wehrmachtssterbefälle der Sudetendeutschen, 
und behauptet, daß nur diese Unterschiede „zum Beweis der vorgeblich generellen 
UnZuverlässigkeit von Bevölkerungsbilanzen extrapoliert" worden seien13. Das ist 
jedoch nicht wahr, denn die Kritik verweist auf problematische Punkte praktisch aller 
Eingangsdaten. Letzten Endes liegen allen Posten, mit denen gearbeitet wird (minde-
stens 13, in der Regel noch mehr), lediglich in drei Fällen statistisch ermittelte Daten 
zugrunde, die übrigen sind - methodisch gesehen manchmal „abenteuerliche" -
Berechnungen oder sogar nur Schätzungen. Völlig außer acht läßt Habel die begrün-
dete These, der gemäß man auch mit den statistisch ermittelten Daten vorsichtig 
umgehen muß, denn bei deren Ermittlung wurden unterschiedliche oder aber subjek-
tive Erhebungsmerkmale (subjektives Nationalitätenbekenntnis) angewandt, so daß 
der Vergleich der einzelnen Daten miteinander nur bedingt möglich ist14. Der größte 
Mangel der Bevölkerungsbilanz in dieser Hinsicht ist, daß ihre Autoren dazu neigen, 
die Volkszugehörigkeit als ein fixes und unveränderliches Merkmal des Individuums 
zu betrachten; der eventuelle Nationalitätenwechsel wird nur sehr unzureichend mit-
berücksichtigt15. 

Auf die sachlich wohlbegründeten Zweifel an der Verläßlichkeit der Eingangsdaten 
geht Habel mit keinem Wort ein. Nur in einem Fall ist er doch bereit, eine Korrektur 
der Daten zu erwägen, nämlich dort, wo es ihm gelegen kommt. Aufgrund der nach dem 
Untergang der DDR erschlossenen Unterlagen der ostdeutschen Volkszählung vom 
Jahre 1950 stellt er fest: „Man wird künfig davon ausgehen müssen, daß die Vertrei-
bung der Sudetendeutschen 1945/46 zu rund 460000 ungeklären Fällen (Nachkriegs-
verlusten) führte."16 Die Verlustangabe, auf die jahrelang geschworen wurde, ist 
somit überholt. „Die hohe Zahl", versucht Habel zu begründen, „überrascht nur den, 
dem die Egebnisse der ,Gesamterhebung zur Klärung des Schicksals der deutschen 
Bevölkerung in den Vertreibungsgebieten' unbekannt sind. Darin wurden nämlich für 
die Sudetenländer in den Grenzen von 1937 immerhin insgesamt 315000 Personen 
sogar mit Namen und Anschriften für 1939 und 1945 festgestellt: Im Erhebungszeit-

Ebendal81. 
Ebenda 182 bzw. 179. 
Ebendal83. 
Vgl. besonders Statistik. 
Vgl. Statistik. 
H a b e l : Vertreibungsverluste 181. 
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räum 1955 bis 1964 war für sie der Vertreibungstod durch Augenzeugen belegt oder 
nur ein ungeklärtes Schicksal festzustellen."17 

Das umfangreiche Zitat ist kein Selbstzweck; es zeigt nämlich die Methode von 
Habeis Argumentation - übrigens nicht nur seiner18. Erstens muß deutlich gesagt 
werden: Ungeklärte Fälle bleiben ungeklärte Fälle, solange sie nicht geklärt sind; es ist 
wissenschaftlich, aber auch moralisch nicht haltbar, sie mit wie auch immer gearteten 
Verlusten automatisch gleichzusetzen. Darüber hinaus führt die „Gesamterhebung" 
18889 Vertreibungstote und 287169 ungeklärte Fälle an, was Habel mit seiner tenden-
ziösen Formulierung vollkommen zu verwischen versucht19. Zweitens ist die Be-
zugnahme auf die „Gesamterhebung" vom Standpunkt eines Verfechters der Bevölke-
rungsbilanz her gesehen überhaupt ein fraglicher Schritt, denn ihre Ergebnisse bestä-
tigen keineswegs die Hochrechnungen. Während der Untersuchung ist es nämlich 
gelungen, insgesamt 3389156 Deutsche namentlich zu erfassen, die auf dem Gebiet 
der böhmischen Länder zum 1. September 1939 wohnhaft waren, weiter ihre im Zeit-
raum 1939-1945 geborenen Kinder sowie Personen deutscher Nationalität, die in die-
sem Zeitraum in dieses Gebiet zugezogen waren. Von diesen hätten sich 1945 in Böh-
men, Mähren und Schlesien 3160216 aufgehalten; von ihrer Zahl wurden die bereits 
erwähnten 18889, also 0,55 Prozent, als Vertreibungstote ermittelt. Dies war für die 
Anhänger der Bevölkerungsbilanz ein - allem Anschein nach - unerwünschtes 
Ergebnis, und deshalb griffen sie nach den ca.287000 „ungeklärten Fällen". Dies 
war jedoch bereits damals ziemlich problematisch: diese Gruppe müßte somit prak-
tisch nur noch aus „Vertreibungstoten" bestehen. Die Frage danach, warum eine 
Erhebung, deren grundlegendes Merkmal der ursprüngliche (d. h. in den Jahren 193 9-
1945) und der aktuelle (zur Zeit der Erhebung) Wohnort war, speziell die Vertrei-
bungsverluste in einem weitaus überdurchschnittlichen Ausmaß nicht erfassen sollte, 
stellte sich wohl niemand. Außerdem konnten in dem Erhebungszeitraum in der 
DDR lediglich 330 000 oder in Österreich und den übrigen europäischen Ländern ins-
gesamt 73 000 Sudetendeutsche namentlich erfaßt werden, was jeweils lediglich etwa 
die Hälfte der erwarteten Zahl ausmachte20. Jetzt aber - nach Habeis neuen Berech-
nungen - entbehrt der Versuch, die statistische Bilanz durch die Ergebnisse der 
„Gesamterhebung" zu verifizieren, gar jeglicher sachlicher Grundlage. 

Die Bedeutung der „Gesamterhebung" für die Ermittlung der sudetendeutschen 
Vertreibungsverluste - es geht ja um die größte einschlägige Datensammlung - ist doch 
unbestreitbar, denn eine dermaßen breite Datenbasis ermöglicht bestimmte konkre-
tere Aussagen. Extrapoliert man den Prozentsatz der ermittelten Vertreibungsverluste 
(0,55 Prozent) auf die „ungeklärten Fälle", kommt man zu der Zahl von ca. 20500 
Vertreibungstoten. Diese Berechnung ist jedoch in zweierlei Hinsicht zu modifizie-

E b e n d a . 
Auf die durch die „Gesamterhebung" ermittelten „ungeklärten Fälle" beruft sich der Spre-
cher der Sudetendeutschen Landsmannschaft Franz Neubauer; auch er versucht zu unter-
stellen, diese seien mit den Vertreibungsverlusten identisch. Vgl. Sudetendeutsche Zeitung v. 
8.12.1995. 
Gesamterhebung, Bd. 3, S. 471. 
Vgl. Statistik. 
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ren. Erstens muß man vermuten, daß nicht alle in den böhmischen Ländern lebenden 
Deutschen erfaßt werden konnten. Zu den „ungeklärten Fällen" (ca. 287000 Perso-
nen) käme somit noch eine gewisse Gruppe von Personen hinzu - sie wurde auf höch-
stens 500000 geschätzt21 - , deren Schicksal ebenfalls unklar geblieben ist. Zweitens 
mögen diese beiden Gruppen von insgesamt ca. 800 000 Personen in einem verstärkten 
Ausmaß städtische Bevölkerung umfassen, u. a. auch der großen Zentren im tschechi-
schen Sprachgebiet, die in einer größeren Anonymität lebte und daher auch kompli-
zierter erfaßbar war. Gerade diese deutsche Bevölkerungsgruppe war den radikalsten 
Maßnahmen ausgesetzt und erlebte das schlimmste Schicksal, und deshalb scheint die 
Zugrundelegung des Durchschnittswertes von 0,55 Prozent der Berechnung der Ver-
treibungsverluste nicht korrekt. Den größten Prozentverlust, und zwar 2,39 Prozent, 
wies nach der „Gesamterhebung" das Gebiet des „Protektorats" auf22. Würde man 
mit diesem Prozentsatz die Gruppe der ungeklärten und und nicht erfaßten Fälle mes-
sen, kommt man zu einem Verlust innerhalb dieser Gruppe in der Höhe von 19120, 
also insgesamt - mit den ca. 18 900 namentlich ermittelten Vertreibungstoten - 38 000, 
gerundet 40000 Opfern. 

Es ist ausdrücklich darauf aufmerksam zu machen, daß es sich hierbei um eine 
Hypothese handelt, deren Wert darin liegt, daß sie sich auf eine breite Basis von direkt 
ermittelten Daten stützt23. Die Kritik an der statistischen Berechnung sowie den Ver-
such, aufgrund der „Gesamterhebung" die Größenordnung der sudetendeutschen 
Vertreibungsverluste festzustellen, erkannte eine Reihe von Historikern als plausibel 
an. Dieses Urteil geht natürlich vom heutigen Kenntnisstand aus und greift Ergebnis-
sen von künftigen Untersuchungen keineswegs vor. Die deutsch-tschechische Histo-
rikerkommission beschäftigte sich selbstverständlich mit der Frage, wie die Arbeiten 
an diesem brennenden Problem fortgesetzt werden könnten, zumal sich die ursprüng-
lichen Vermutungen nicht erfüllten, daß es gelingen würde, in den zentralen tschechi-
schen Archiven zusammenfassende Angaben über die deutschen Menschenverluste 
der Jahre 1945-1946 zumindest für einzelne Regionen oder während der bekannten 
Ausschreitungen gegen die deutsche Bevölkerung zu finden24. Es zeichnete sich eine 
einzige Möglichkeit ab: eine flächendeckende Durchsicht der Akten, die sich in einer 
beachtlichen Menge praktisch in jedem Bezirksarchiv in Tschechien befinden, und die 
schrittweise Summierung der darin enthaltenen Einzelangaben über die Vorkomm-
nisse der damaligen Zeit auf der Orts- bzw. Regionalebene. Dies würde jedoch einen 
umfangreichen Bearbeitungsapparat und entsprechende finanzielle Mittel erfordern, 
die der Kommission nicht zur Verfügung standen; es ist gerade aus finanziellen Grün-
den nicht gelungen, ein gemeinsames Forschungsteam einzurichten, das sich zumin-
dest mit einigen Teilaspekten der Ermittlung der Vertreibungsverluste beschäftigt 
hätte. Es war deshalb notwendig, die weitere Aufarbeitung der Problematik der sozu-
sagen „natürlichen" Entwicklung der Geschichtswissenschaft zu überlassen: bereits 
seit einigen Jahren entstehen in der Tschechischen Republik, Deutschland und Öster-

Vgl. Odsunové ztráty 32 sowie Anm. 114. 
In Böhmen 2,23 und in Mähren 2,47Prozent. Vgl. Gesamterhebung, Bd. 3, S. 550 bzw. 561. 
Odsunové ztráty 33. 
Vgl. ebenda 25-26. 
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reich in Form von wissenschaftlichen Beiträgen, Magister-, Doktor- oder Disser-
tionsarbeiten Fallstudien, die auf einer breiten Quellengrundlage einzelne Aspekte der 
Vertreibung und Ausweisung der Deutschen aus der Tschechoslowakei oder ihren 
Verlauf in einzelnen Gemeinden, Städten, Bezirken und Gebieten untersuchen. Wenn 
einmal derartige Studien das gesamte oder zumindest den größten Teil des Gebiets 
der böhmischen Länder decken, wird es möglich sein, die jeweiligen Verlustzahlen 
zusammenzufassen und unser Wissen auf diesem Gebiet wieder voranzubringen. 
Bis dahin muß man sich in Geduld üben; hochpolitische Stellungnahmen in der Frage 
der Vertreibungsverluste erzwingen zu wollen, wie es die Sudetendeutsche Lands-
mannschaft versucht25, oder den Opponenten politische Motive zu unterstellen, wie 
es Habel macht26, bringt ganz sicher keinen fachhistorischen Gewinn. 

Alles, was mit Habeis Standpunkt in der Frage der sudetendeutschen Vertreibungs-
verluste nicht übereinstimmt, liege, so Habel, außerhalb des „Kenntnisstandes und 
Problemwissens" 27. Er selbst macht sich jedoch keine Mühe, dieses beinahe arrogante 
Urteil zu belegen. Das einzige, womit er zur fachlichen Diskussion beiträgt, sind Hin-
weise auf drei oder vier Sach- und Tippfehler, die dem Verfasser der Kritik an der 
Berechnung der Vertreibungsverluste unterlaufen waren. Dafür gebührt ihm Dank, 
verknüpft gleichzeitig mit einer Entschuldigung bei allen Lesern, die dadurch even-
tuell irregeführt wurden: Ich stimme damit überein, daß Radomír Luza seine Angaben 
über die Vertreibungsverluste auf Seite 34 und nicht 51 anführt, daß Bohmanns Buch 
1975 und nicht 1974 erschienen ist und daß sich die üblichen Angaben über die Zahl 
der Deutschen aus der Tschechoslowakei in der DDR im Jahre 1950 (Ost-Berlin ein-
geschlossen) auf 916000 und nicht 912000 belaufen28. Trotzdem scheint mir dieser 
Gewinn für eine Studie von mehr als zehn Druckseiten (vom Quellenanhang abgese-
hen) ziemlich beschränkt. Derartige Mängel hätten wir im kollegialen Geist in einem 
persönlichen oder telefonischen Gespräch beseitigen können. Es wäre kein großes 
Problem gewesen: schließlich arbeitete ich in den Jahren 1992-1994 direkt in Mün-
chen. 

So verlangte Franz Neubauer, die Erklärungen über niedrigere Verlustzahlen müßten für den 
Bundestag sowie das Bundesministerium des Innern ein Anlaß zur offiziellen Erwiderung 
sein. Vgl. Sudetendeutsche Zeitung 8.12.1995. 
Vgl. H a b e l : Vertreibungsverluste 185. 
Ebenda l81 . 
Vgl. ebenda 178-179. Weitere hier angeführte Vorwürfe sind unbegründet und ergeben 
sich aus der Tatsache, daß Habel den Text mißverstanden hat. 
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D E U T S C H L A N D U N D S E I N E N A C H B A R N 

Das Französische Forschungsinstitut für Sozialwissenschaft in Prag (Cefres) veran-
staltete auf Initiative von Jacques Rupnik (Centre d'Etudes et de Recherches interna-
tionales, Paris) vom 29. bis zum 31. März ein Kolloquium in Prag, an dem deutsche, 
französische, polnische, tschechische und slowakische Historiker teilnahmen, die 
Mitglieder der verschiedenen bilateralen Kommissionen sind. Die Idee zu diesem Kol-
loquium entstand aus der Überlegung, daß die für die Tschechen seit jeher belastete 
Beziehung zu Deutschland ein grundsätzliches Problem ist und daher auch im wissen-
schaftlichen Bereich zu den wichtigen Problemstellungen gehört. Ziel des Kolloquiums 
war es, einen europäischen Beitrag zur deutsch-tschechischen Debatte zu leisten. 

Seit mehreren Jahrzehnten kommen bereits in regelmäßigen Abständen die 
deutsch-französische und die deutsch-polnische Historikerkommission bzw. die 
jeweiligen Schulbuchkommissionen zusammen. Beide haben eine beachtliche Arbeit 
geleistet. Aber auch die deutsch-tschechoslowakische, heute deutsch-tschechische 
und -slowakische Kommission, die erst 1990 gegründet wurde, hat - ebenso wie die 
bereits 1989 entstandene deutsch-tschechoslowakische bzw. tschechische Schulbuch-
kommission - seit ihrem Bestehen schon vielversprechende Ergebnisse erzielt. 

Um die Beziehungen Deutschlands zu diesen drei Nachbarn in einer europäischen 
Perspektive zu erörtern, war es angebracht, den Mitgliedern der drei Kommissionen 
Gelegenheit zu geben, ihre Erfahrungen und Standpunkte darzulegen und austau-
schen zu lassen. Von besonderem Interesse war dabei, daß Mitglieder der deutsch-
französischen und der deutsch-polnischen Kommission, die jeweils auf eine lang-
jährige Arbeit zurückblicken können, ihre Erfahrungen und Einschätzungen gerade 
gegenüber den Kollegen der deutsch-tschechischen und -slowakischen Kommission 
zur Sprache bringen konnten. Im einzelnen handelte es sich hierbei vor allem um die 
Arbeitsbedingungen, die ausgewählten und bearbeiteten Themen, die aufgetretenen 
Schwierigkeiten und die Ergebnisse, die in der bilateralen Kommissionsarbeit jeweils 
erreicht wurden. 

Am Prager Kolloquium des Cefres nahmen neben französischen und tschechischen 
Wissenschaftlern insbesondere folgende Professoren teil: für die deutsch-französische 
Schulbuchkommission Jean-Claude Allain (Paris III), Hubert Tison (Association 
Historiens et Géographes, Paris), Rainer Riemenschneider, Ursula Becher (beide 
Georg-Eckert-Institut Braunschweig, zugleich für die deutsch-tschechische Schul-
buchkommission); für das deutsch-französische Historikerkomitee Rainer Hude-
mann (Saarbrücken) und Nicole Pietri (Poitiers), für die deutsch-polnische Kommis-
sion Klaus Zernack (Berlin), Bernd Schönemann (Leipzig), Jerzy Holzer und Marian 
Wojciechowski (beide Warschau); und für die deutsch-tschechische und -slowakische 
Kommission bzw. zum Teil auch für die deutsch-tschechische Schulbuchkommission 
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Ferdinan d Seibt (München) , Jan Křen , Vilém Prečan , Jiř í Pešek , Václav Kural , Václav 
Maidl , Stanisla v Biman , Zdeně k Beneš , Alexander Or t (alle Prag) sowie Duša n Kováč 
un d Jan Kamene c (beide Bratislava) . 

De r Vormitta g des ersten Kolloquiumstage s wurde eine r Bilanz der Arbeit der 
deutsch-französische n Schulbuchkommissio n gewidmet . Professo r Allain erinnert e 
an die Umständ e ihre r Gründun g im Jah r 1935 un d ihre r Wiederaufnahm e 1951 un d 
1981 auf Initiativ e des Georg-Eckert-Instituts . Nac h dem Zweite n Weltkrieg bedeute -
ten die deutsch-französisch e Versöhnungspoliti k un d der gemeinsam e Wille, ein 
neue s Europ a aufzubauen , eine wichtige Grundlage , aber auch Aufgabe für die Arbeit 
der Kommission . Da s Zie l dieser Kommissio n war un d ist es, durc h Schulbuchanalysen , 
über die Art un d Weise nachzudenken , wie die Geschicht e des andere n Volkes ge-
sehen un d dargestell t wird, um so gegen Stereotype n un d Lücke n im jeweiligen 
Geschichtsbil d angehe n zu können . 

Di e Kommissio n gibt regelmäßi g an die Lehre r gerichtet e Empfehlunge n heraus , 
von dene n Huber t Tison ein paar Beispiele zitierte . Di e deutsche n Kommissions -
mitgliede r stellten zum Beispiel fest, daß in französische n Schulbücher n der Weimare r 
Republi k im Vergleich zum Nationalsozialismu s zu wenig Aufmerksamkei t geschenk t 
wird ode r daß die Geschicht e der Bundesrepubli k zu häufig nu r unte r dem wirtschaft -
lichen Aspekt erläuter t wird un d dabei der Aspekt des politische n Aufbaus nich t ge-
nügen d Beachtun g findet . Di e Arbeit dieser Kommissio n ergänz t die des deutsch-fran -
zösischen Komitees , das, wie Raine r Hudeman n erläuterte , eher die Universitätseben e 
betrifft un d versucht , die historisch e Forschun g in diesem Bereich zu koordinieren . 

De r Nachmitta g wurde der Arbeit der deutsch-polnische n un d deutsch-tschechi -
schen Kommissione n gewidmet . Di e Professore n Holze r un d Zernac k schilderte n die 
Arbeit der 1971 im politische n Kontex t der Aussöhnun g unte r dem Dac h der 
UNESC O gebildeten deutsch-polnische n Schulbuchkommission . Zernac k wies 
jedoch auch darau f hin , daß der „Kalt e Krieg" ein Ungleichgewich t zwischen beiden 
Partner n hervorrief . Trot z allem konnte n aber die meiste n Frage n in relativ offenen 
Diskussione n erörter t werden . Di e Existen z einer polnisch-ostdeutsche n Kommissio n 
habe hingegen , wegen des ideologische n Druckes , unte r dem sie arbeite n mußte , nu r 
sehr wenig bewirkt . 

Jan Křen un d Václav Kura l zogen eine Zwischenbilan z der Arbeit der deutsch -
tschechische n Historikerkommissio n un d beschriebe n dere n primär e Zielsetzungen : 
neuerliche s Überdenke n der jüngeren Geschicht e der beiderseitige n Beziehunge n 
(vorläufig nu r seit dem 19. Jahrhundert) , Abbau von Stereotype n un d Unterstützun g 
wissenschaftliche r Forschunge n in diesem Bereich . Kře n betont e die Existen z von 
„weißen " bzw. „schwarze n Flecken " in der Historiographi e des deutsch-tschechi -
schen Verhältnisses , insbesonder e bei der Geschicht e der Sudetendeutsche n zwi-
schen 1938 un d 1945. Di e politisch-diplomatisch e Aktualitä t des Thema s erschwert e 
zude m die Arbeit der Kommission . Kře n wies auch auf die Notwendigkei t un d die 
Schwierigkeite n für Historike r hin , sich auf den wissenschaftliche n Bereich zu kon -
zentrieren . Selbst bedauert e er seinerseit s die im Vergleich zu andere n Kommissione n 
geringe Unterstützun g für die deutsch-tschechisch e un d -slowakisch e Kommissio n 
seitens der Politi k un d der öffentliche n Meinung . 

Di e folgenden Debatte n des Kolloquium s galten zunächs t den Arbeitsbedingunge n 
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der verschiedene n Kommissionen . Weiterhi n machte n sie auf die Sprach - un d Ver-
ständnisschwierigkeite n aufmerksa m un d unterstriche n aber , ma n dürfe gerade in den 
Kommissione n nich t davor zurückscheuen , kontrovers e ode r tabuisiert e Frage n auf-
zugreifen . Hudeman n wies in diesem Zusammenhan g auf die Gefahre n der Schul -
buchdiplomati e hin , also auf den Willen, um jeden Prei s einen Konsen s zu erreichen , 
der die Gefah r beinhalte , sich auf dem kleinste n gemeinsame n Nenne r zu einigen un d 
dabei heikler e Frage n beiseite zu lassen. Seibt stimmt e zu, daß ma n auch den Mu t 
habe n sollte, alle Frage n anzugehen , auch die schwierigsten , um so mehr , als sie letzt -
lich sowieso eines Tages wieder zur Sprach e kämen . Di e Arbeit der Kommissione n sei 
schließlic h eine dauerhaft e Angelegenheit , wie gerade das Beispiel der Deutsche n Ver-
einigun g 1990 zeige, das Hudeman n ansprach . Durc h die deutsch e Wiedervereinigun g 
tauchte n in Frankreic h alle alten Stereotype n wieder auf, die ma n längst vergessen un d 
überwunde n glaubte . 

Wie auch imme r die positiven Ergebnisse der Kommissione n aussehen mögen , so 
besteh t nac h Rupni k doc h die Gefahr , diese als perfekte n un d stets passende n Rahme n 
ode r gar als verallgemeinbar e Modell e darzustellen , sie könnte n allein zur Orientie -
run g für andere n Kommissione n dienen . 

Mi t der Frage , was ma n über das Nachbarlan d wissen sollte, warf Holze r eine grund -
legende Frag e der Debatt e auf. Z u oft beschränkt e sich die Kenntni s des Nachbarlande s 
allein auf die bilaterale n Beziehungen , beträfe jedoch nich t genügen d die intern e Ge -
schicht e des Lande s ode r erwähn e diese in einer einseitigen ode r tendenzielle n Art un d 
Weise. Dabe i handel e es sichabe r um ein Schlüsselelementfü r das Verständnis , nichtnu r 
der jeweiligenNationalgeschichte , sonder n auch derzwischenstaatlichenBeziehungen . 

Alle Teilnehme r waren sich darübe r einig, daß es interessan t un d notwendi g sei, 
manch e Theme n der bilaterale n Beziehunge n in einen breiteren , multilateralen , euro -
päische n Kontex t zu stellen . Kura l un d Seibt schlugen konkre t vor, in dieser Richtun g 
an der Resistanc e un d Kollaboratio n währen d der nationalsozialistische n Herr -
schaft in verschiedene n europäische n Länder n zu arbeiten . Křen fügte hinzu , daß es 
nöti g sei, Fragen , die a prior i bilatera l erscheinen , wie die Sudetenfrage , wieder in 
einem europäische n Rahme n zu erörtern . Die s ermöglich e zum einen , ihre Bedeutun g 
zu relativieren , un d zum anderen , diese mi t meh r Abstand zu behandeln . Nac h 1989 
ist gerade hier ein Wande l zu konstatieren , da in ganz Zentral -  un d Osteurop a die 
Geschicht e von den jeweiligen Nationalgeschichte n neu gelesen un d neu bewerte t 
wird, un d im Westen entdeckt e ma n andererseits , daß sich Europ a nich t nu r auf die 
europäisch e Unio n beschränke n darf, was zum Beispiel dazu führte , daß die deutsch -
französische n Beziehunge n in diesem veränderte n Kontex t neu bewerte t werden . 

Übe r die Schwierigkeite n einer europäische n Geschichtsschreibung , für die eine 
Entnationalisierun g der Arbeit der Historike r unabdingba r ist, wurde ebenfalls disku-
tiert . Di e Teilnehme r stimmte n darin überein , daß den bilaterale n Kommissione n 
dabei aufgrun d ihre r Erfahrun g eine wichtige Rolle zukomme n wird, daß sie allein 
jedoch nich t ausreiche n könne n un d vielmeh r eine r Ausweitun g bedürfen . 

Debattier t wurde n auch Frage n nac h der Bedeutun g des politische n Kontextes , in 
dem die verschiedene n Kommissione n arbeiteten . Ein Beispiel ist die erste deutsch -
französich e Kommission , die, als sie 1935 gegründe t wurde , keine n Einflu ß hatte . Als 
sie 1951 im Kontex t der deutsch-französische n Aussöhnun g erneu t ins Leben gerufen 
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wurde, war sie selbst Teil der europäischen Einigung. Diese hatte auf die Arbeit und 
Wirksamkeit der Kommission einen positiven Einfluß. In gleicher Weise wurde die 
deutsch-polnische Kommission, die 1972, zwei Jahre nach dem Freundschaftsvertrag, 
gegründet wurde, in einem Moment geschaffen, der für den Dialog zwischen den bei-
den Gesellschaften günstig war. Hingegen wird die Arbeit der deutsch-tschechischen 
Kommission durch die deutsche Frage erschwert, die seit 1989 auf der politischen und 
diplomatischen Ebene im Vordergrund steht. 

Rupnik erinnerte daran, daß der Faktor Zeit ein wichtiges Element sei und daß man 
trotz der politischen Dringlichkeit mancher Fragen dies gerade bei der Tschechischen 
Republik in Betracht ziehen müsse. Die Kontinuität der Arbeit der beiden anderen 
Kommissionen sie ein Beweis dafür. 

Ein Vergleich der Statuten der verschiedenen Kommissionen zeigt sodann, daß 
wichtige Unterschiede in der mehr oder weniger effektiven Distanz der Kommissionen 
zur politischen Macht bestehen. Auf französischer Seite mischen sich weder das Bil-
dungs- noch das Außenministerium in die Ernennung der verschiedenen Mitglieder 
ein. Dies soll vermeiden, daß die Arbeit der Kommissionen zu politischen Zwecken 
mißbraucht wird. Im Gegensatz dazu wurden die Mitglieder der Kommission in der 
Tschechischen Republik durch das Außenministerium ernannt. In diesem Zusammen-
hang wurde auch vorgeschlagen, nicht nur Historiker, sondern auch Fachleute ande-
rer Gebiete wie z .B. Juristen an der Arbeit der Kommissionen teilnehmen zu lassen. 

Schließlich brachten mehrere Tagungsteilnehmer das Problem zur Sprache, welche 
Reichweite die Kommissionsarbeit habe, insbesondere die deutsch-tschechische 
Kommission. Aus finanziellen Gründen, manchmal aber auch aus mangelnder Erfah-
rung, fänden die Ergebnisse der Kommissionen keine richtige Verbreitung. Ihre 
Berücksichtigung in den Schulbüchern könnte einen wichtigen Test für die Arbeit der 
Historikerkommissionen darstellen und auf lange Sicht Wirkung zeigen. Dies allein 
reiche aber keinesfalls aus. Wie gibt man zudem durch die Medien, die Universitäten 
usw. Informationen an die Gesellschaft, ohne dabei nationale Spezifika außer acht zu 
lassen, wie zum Beispiel die Kirche in Polen? Die Weiterverbreitung ihrer Ergebnisse 
bilde einen grundlegenden und schwierigen Teil der Kommissionsarbeit. 

Ziel des Kolloquiums war es unter anderem, die tschechische Seite an den deutsch-
französischen und deutsch-polnischen Erfahrungen teilhaben zu lassen. Im gegen-
wärtigen Moment, in dem die tschechischen Historiker gerade hinsichtlich des 
deutsch-tschechischen Verhältnisses einem großen Druck der öffentlichen Meinung 
ausgesetzt sind, ist der Vergleich mit den französischen und polnischen Erfahrungen 
angebracht und kann helfen, die Situation zu entdramatisieren. 

Das Kolloquium war in jeder Hinsicht ein großer Erfolg. Es hat nicht nur den Austausch 
der Spezialisten gefördert, vielmehr verfolgte auch mit großem Interesse die tschechi-
sche Zuhörerschaft die konkreten und anwendungsbezogenen Beiträge der Teilnehmer 
der verschiedenen Kommissionen. Die Intensität der Debatten sowie die Qualität der 
Fragen sind ein Zeichen dafür, daß dieses Kolloquium einem aktuellen Bedürfnis entge-
genkam und nicht nur den Erwartungen der tschechischen Teilnehmer entsprach. 

Übersetzt von Catherine Perron und Irmela Piamann 
Prag A n n e B a z i n 
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D E R E R S T E W E L T K R I E G A L S W E N D E P U N K T I N D E N 

B E Z I E H U N G E N Z W I S C H E N T S C H E C H E N , S L O W A K E N 

U N D D E M D E U T S C H E N R E I C H 

Wenn Politike r historisch e Schlußstrichdiskussione n führen , geht es ihne n darum , 
ihr Wirken in Gegenwar t un d Zukunf t von der Last der Vergangenhei t zu befreien . 
Wenn Historike r politisch e Schlußstrichdiskussione n vorbereiten , fühlen sie die Rele -
vanz ihres Wirken s für un d in der Politi k bestätigt . Wenn Politike r jedoch die von 
ihne n geführte n Schlußstrichdiskussione n trot z Unterstützun g von sehen der Histo -
riker für gescheiter t erklären , un d dennoc h weiterführen , dan n wird im kleinen deut -
lich, was ma n im großen Interdependen z von Politi k un d Geschicht e nennt . 

Ein Stüc k mitteleuropäische r Vergangenheit , für das in der Gegenwar t mi t Blick auf 
die kontinental e Zukunf t ein Schlußstric h gesucht wird, ist die Geschicht e der wech-
selvollen deutschböhmisch-tschechisch-reichsdeutschen , deutsch-tschechoslowaki -
schen und/ode r deutsch-tschechische n bzw. deutsch-slowakische n Beziehunge n 
namentlic h im 20.Jahrhundert . Mi t dem Ziel , zuallerers t die Wahrhei t über diese 
„Konfliktgemeinschaft " (Jan Křen ) ans Lich t un d auf den (Verhandlungs)Tisc h der 
Politike r zu bringen , wurde die deutsch-tschechoslowakisch e Historikerkommissio n 
unmittelba r nac h der politische n Wend e der Jahr e 1989/9 0 gegründet . Mi t bislang drei 
deutsc h wie tschechisc h erschienene n Studienbände n über die demokratisch e un d 
national e Emanzipatio n bei Deutschen , Tscheche n un d Slowaken (1815-1914) , über 
das „Scheiter n der Verständigung " in der Erste n Republi k (1918-1938 ) un d den „Weg 
in die Katastrophe " (1938-1947 ) ist diese Kommissio n seit 1993 an die wissenschaft-
liche Öffentlichkei t getreten . In das Rampenlich t der politische n Öffentlichkei t 
gerückt wurde n die in der Kommissio n tätigen tschechische n un d deutsche n Histori -
ker 1995 durc h den Umstand , daß die Präsidente n Have l un d Herzo g dere n Treffen in 
Dresde n zum Anlaß nahmen , sich an der Elbe zusammenzusetzen , um über einen 
mögliche n Schlußstric h zu reden . Di e politische n Diskussione n in dieser Richtun g 
galten in Pra g wie in Bon n Anfang 1996 als gescheitert . 

In dieser Situatio n fand vom 20.-22 . Februa r 1996 in Bratislava eine weitere Sit-
zun g der „Gemeinsame n Deutsch-Tschechisch-Slowakische n Historikerkommisssion " 
statt , wobei anzumerke n ist, daß diese erstmal s in der Slowakei abgehalten e Kom -
missionssitzun g ursprünglic h für den Oktobe r 1995 geplan t war. Zugleic h verdien t 
Erwähnung , daß ma n sich vor allem auf tschechische r un d slowakischer Seite auch im 
Jahr e 3 nac h der Staatstrennun g imme r noc h schwer tut , eine einheitlic h von den dre i 
beteiligten Partner n gleichsam benutzt e Bezeichnun g für die Kommissio n festzulegen . 

Auf der an der Dona u abgehaltene n Kommissionstagun g wurde mi t dem Erste n 
Weltkrieg jene kontinental e Umbruchsituatio n thematisiert , die nich t nu r den eigent -
lichen Beginn des „kurze n 20. Jahrhunderts " (Eri c Hobsbawm ) markierte , sonder n 
zugleich Deutsche , Tscheche n un d Slowaken als „ungleich e Nachbarn " in Beziehun -
gen trete n ließ, die sie an eine r vielleicht wirklich unmögliche n Verständigun g vorbei 
in die total e Katastroph e führten . In dem Bestreben , die kleine chronologisch e Lücke , 
die zwischen Band 1 un d 2 der Kommissionsveröffentlichunge n entstande n war, zu 
schließen , wurde in Bratislava ein wirklicher Wendepunk t der mitteleuropäische n 
Beziehungsgeschicht e diskutiert . 
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Auch wenn die Veranstalte r (Han s Mommse n für die deutsch e Sektio n der Kom -
mission , Duša n Kováč für die slowakische) eine getrennt e Bahandlun g der böhmisch / 
tschechische n un d der slowakischen Frag e sowie der Rolle der deutsche n Politi k auf 
die Tagesordnun g gesetzt hatten , mündet e die Konferen z letztlic h in der Fragestel -
lung, ob die „Entfremdung " zwischen den Natione n abzuwende n gewesen wäre. Wie 
alle „was wäre wenn"-Debatte n konnt e auch die in Bratislava geführt e kein befriedi-
gendes Ergebni s hervorbringen . Ergiebig hingegen waren jene Diskussionen , die sich 
quasi übergreifen d aus den Referate n zu den dre i nationale n Schwerpunkte n ergaben . 
So wurde einma l meh r die besonder e Rolle von Persönlichkeite n in der tschechoslo -
wakischen Geschicht e hinterfragt . Herausgeforder t dazu hatte n sowohl Zdeně k Kár -
ník (Prag ) mi t seinem quellenmäßi g sehr solide fundierte n Beitra g über die letzt e 
Phas e der deutsch-tschechische n Ausgleichsverhandlunge n in den Jahre n 1913 un d 
1914 als auch Kare l Pichlí k (Prag ) un d Fran k Hadle r (Leipzig/Berlin) , die sich auf die 
„Tschechoslowakisch e Auslandsaktion " währen d des Exils im Weltkrieg konzen -
trierten . Pichlí k stellte Überlegunge n zu Masaryk s Vorstellugen über die europäisch e 
Nachkriegsordnun g an , Hadle r referiert e auf der Basis neue r Archivfund e über die 
Herausbildun g der tschechisch-slowakische n Zusammenarbei t in den Jahre n 1915— 
1917. Auch die Ausführunge n von Duša n Kováč (Bratislava) über die Entwicklun g 
der slowakischen Frag e zwischen Entent e un d Mittelmächte n wurde n in diesem Sach-
zusammenhan g diskutiert . 

Ein zweiter übergreifende r Themenkrei s umfaßt e die Reaktione n auf das Faktu m 
des Krieges in der „Heimat" . Jan Havráne k (Prag ) gab Einblick e in das von Krieg un d 
Kriegspoliti k bestimmt e Alltagsleben in den böhmische n Länder n un d wagte sich an 
das Proble m der Mentalitätsbestimmung . Di e wichtige Frag e nac h dem Bewußtseins -
wande l der slowakischen Gesellschaf t in bezug auf die ungarisch e un d die tschecho -
slowakische Staatside e verfolgte Elen a Mannov á (Bratislava) . Ihr e Ausführunge n zeig-
ten , daß die von heftigen Diskussione n begleitete n Forderunge n Monik a Glett -
lers (Freiburg) , sich endlic h an die Erarbeitun g einer slowakischen Gesellschafts -
geschicht e zu trauen , teilweise bereit s überhol t waren . 

Di e Rolle der deutsche n Politi k im behandelte n Zeitrau m beschränkt e sich dar -
auf, „Reaktionen " vorzuführen . Mirosla v Bobrik (Bratislava) konzentriert e sich auf 
die Haltun g der Deutsche n in der Slowakei gegenüber der slowakischen National -
bewegung in der unmittelbare n Nachkriegszeit . Dabe i kam er u. a. auf die Ide e einer 
Zipse r Republi k zu sprechen , die nahtlo s in die zeitgleich überal l in Ostmitteleurop a 
konzipierte n nationale n Selbständigkeitsprojekt e einzureihe n wäre. Auf der Basis sei-
ne r langjährigen Beschäftigun g mi t den deutsch-tschechoslowakische n Beziehun -
gen versucht e Manfre d Alexander (Köln ) Neue s über die Haltun g der Deutsche n in 
der Tschechoslowake i herauszuarbeiten . Da s im ganzen bekannt e Spektru m der 
deutsche n „Reaktionen " konnt e dennoc h von Birgitt Morgenbro d (Düsseldorf ) ab-
gerunde t werden , die sich auf die Reflexione n der böhmisch/deutsche n Frag e in der 
reichsdeutsche n Publizisti k konzentrierte . D a sie sich auf die bürgerlich e Presse 
beschränkte , blieb das von ihr gezeichnet e Bild inde s nu r ein Ausschnitt . 

Als ein wichtiges Them a der Kommissionstagun g erwies sich die Frag e nac h dem 
Wande l sozialer , durc h die Kriegsumständ e hervorgerufene r Forderunge n in eine 
nationalpolitisch e Programmatik . Di e vergleichen d angelegten Diskussionsbeiträg e 
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über die Massenproteste gegen die Fortführung des Krieges in den böhmischen Län-
dern, in Ungarn, den Alpenländern sowie im Deutschen Reich stammten von Bertold 
Unfried (Wien), L'ubomir Lipták (Bratislava) und Arthur Schlegelmilch (Hagen). 

Die Tatsache, daß deutsche, tschechische und slowakische Historiker in Zeiten 
kontroverser politischer Schlußstrichdebatten die Kontinuität ihres - wie in Bratislava 
bewiesenen - länderübergreifenden Sachdialoges bewahren können, sollte Anlaß 
zur Hoffnung geben, daß die aus der gemeinsamen Geschichte heraus entstandenen 
Mißstimmigkeiten soweit aufgeklärt werden, daß sie ihre prägende Wirkung auf die 
Tagespolitik verlieren. Der Erste Weltkrieg war ein Wendepunkt in den Beziehungen 
der drei Nachbarvölker, eine Wende hin zur Unvernunft, ja zur Katastrophe. Mögen 
die reflektierenden Diskussionen über dieses Thema dazu beitragen, daß der inzwi-
schen bereits historische Wendepunkt der Jahre 1989/90 einstmals als Wende hin zur 
politischen Vernunft behandelt wird. 

Leipzig/Berlin F r a n k H a d l e r 

D A S W I S S E N S C H A F T L I C H E U N D K Ü N S T L E R I S C H E 
D E U T S C H E E R B E M Ä H R E N S 

Am 7. und 8. Dezember 1995 fand an der Pädagogischen Fakultät der Palacký-Uni-
versität Olmütz (Olomouc) ein wissenschaftliches Symposium mit dem Thema „Das 
wissenschaftliche und künstlerische deutsche Erbe Mährens" statt. Das Symposium 
wurde ausgerichtet von der Pädagogischen Fakultät der Olmützer Universität und der 
Sudetendeutschen Akademie der Wissenschaften und Künste, München. Es setzte die 
schon zuvor aufgenommenen Kontakte tschechischer Wissenschaftler mit der Sude-
tendeutschen Akademie fort und schloß an vorangehende Besuche tschechischer Wis-
senschaftler in Deutschland an. Der Gegenstand des Symposiums widmete sich dem 
deutschen Erbe Mährens, eine Thematik, die belegt, daß sich sudetendeutsche und 
tschechische Wissenschaftler trotz nicht immer günstiger politischer Großwetterlagen 
in Fachgesprächen näherkommen können. Daß die Tagung in der Universität Olmütz 
stattfinden konnte, ist ein Beleg für die vorhandene Aufgeschlossenheit gegenüber der 
deutschen Vergangenheit in Mähren. 

Günstig für den Ablauf des Symposiums erwies sich sicherlich die fachspezifischc 
Ausrichtung des Symposiums, auf dem ganz unterschiedliche wissenschaftliche Dis-
ziplinen vertreten waren. Die Präsentation wissenschaftlicher Themen wurde von den 
deutschen Teilnehmern, die meist selbst aus Mähren stammten, übernommen, wäh-
rend es in der Diskussion über die einzelnen Fachthemen zu verschiedentlich recht 
intensiven Aussprachen mit den tschechischen Teilnehmern kam. Besonders ins 
Gewicht fiel, daß an der Tagung in der Aula der Fakultät häufig zahlreiche Studenten 
teilnahmen, daneben aber auch interessierte Zuhörer aus Olmütz selbst. Nach der 
Begrüßung durch den Dekan der Pädagogischen Fakultät, František Mezihorák, und 
verschiedene seiner Kollegen wurde das dichte Vortragsprogramm eröffnet von einem 
auf tschechisch vorgetragenen Gruß wort, das der Chirurg Heinrich F.K.Männl 
(Straubing) im Namen der Sudetendeutschen Akademie vortrug. Die Reihe der Fach-
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referáte eröffnete Herbert Straka (Kiel) mit einem Vortrag „Über die Erforschung der 
Geschichte des Pflanzenkleides von Mähren-Schlesien". Ihm folgte der Vortrag des 
Münchner Mathematikers Rudolf Fritsch über „Einige Aspekte des mathematischen 
Werkes von Kurt Gödel". Der Kieler Agrarwissenschaftler Norbert Knauer sprach 
über „Ökosysteme und ihre Bedeutung für die Landwirtschaft, die Gesellschaft und 
den Naturschutz". Das Referat von Friedrich Prinz (München) über „Der Mährische 
Ausgleich von 1905" mußte wegen der kurzfristigen Erkrankung des Referenten ver-
lesen werden. 

Damit war übergeleitet von den mehr naturwissenschaftlich orientierten Themen 
zu geisteswissenschaftlichen Fragestellungen. Die Fortsetzung bildete ein Vortrag 
von Richard W. Eichler (München) über „Die Malerei und Plastik Mährens innerhalb 
der Stilentwicklung des 19. und 20.Jahrhunderts". Rudolf Grulich (Königstein) 
berichtete über „Mährische Missionare als Gelehrte des 17. und 18.Jahrhunderts in 
Übersee". Eine thematische Auflockerung brachte am Abend das Konzert des Blech-
Bläser-Ensembles der Musikhochschule Stuttgart unter der Leitung von Armin Rosin. 
Der einleitende Vortrag des erkrankten Widmar Hader mit dem Thena „Was tun mit 
dem Erbe?" mußte leider ebenfalls verlesen werden, was seiner Eindringlichkeit aber 
keinen Abbruch tat. Das Konzert selbst brachte Werke von Heinrich Biber, Felix 
Petyrek, Gottfried Finger, Widmar Hader und Johann Heinrich Schmelzer. Es 
machte auf diese Weise mit dem Musikschaffen sudetendeutscher Komponisten aus 
verschiedenen Jahrhunderten bekannt. Nach dem anstrengenden Vortragsprogramm 
waren leider nicht mehr allzu viele Zuhörer anwesend, doch kann das Konzert als eine 
herausragende kulturelle Darbietung gewertet werden. Bereits der vorangegan-
gene Empfang durch die einladende Fakultät mit den beiderseitigen Begrüßungs-
ansprachen hatte eine Einstimmung in die weiterführenden Grundinteressen zutage 
treten lassen. 

Der zweite Tag brachte eine wissenschaftliche Annäherung an das Werk und die 
Person des südmährischen Schriftstellers Charles Sealsfield (Karl Postl) mit Refera-
ten von Herbert Zeman und Walter Zettl (Wien). Eine rechtliche Problematik griff im 
Anschluß daran Wilfried Fiedler (Saarbrücken) auf mit einem Referat über „Die Kul-
turgüter Mährens im Lichte des Internationalen Rechts". Der Vormittag fand einen 
nachdenklich stimmenden Abschluß durch die Schriftstellerin Ilse Tielsch, die aus 
eigenen Werken las, die zum Teil auch in tschechischer Sprache von Studierenden der 
Fakultät vorgetragen wurden. Den Abschluß des Symposiums bildete ein Besuch des 
deutsch-tschechischen Begegnungszentrums in Mährisch-Schönberg. 

Das Symposium trug zu einem sehr intensiven Gedankenaustausch bei und konnte 
dabei von der hervorragenden Organisation und der freundlichen Aufnahme durch die 
Gastgeber profitieren. Nach dem Abzug der sowjetischen Truppen stehen der Uni-
versität nunmehr eindrucksvolle Räume für ihren Lehr- und Forschungsbetrieb zur 
Verfügung. 

Die Idee des fachbezogenen Gedankenaustausches und die stimmungsvolle Ein-
rahmung der Fachreferate lassen auf weitere erfolgreiche Veranstaltungen hoffen. Daß 
sich der Gedankenaustausch ausdrücklich mit einer „Sudetendeutschen" Akademie 
vollzog, nicht aber mit einer schlicht historisch verstandenen „Böhmischen" Institu-
tion, betont die Bedeutung auch des mährischen Landesteiles für die Forschung und 
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das Interesse am geistigen Erbe der Sudetendeutschen. In das oft rauhe Klima politi-
scher Kontroversen warf das Symposium ein unerwartet freundliches Licht fachspezi-
fischer Annäherung. 
Saarbrücken W i l f r i e d F i e d l e r 

D A S „ G E I S T E S W I S S E N S C H A F T L I C H E Z E N T R U M 
G E S C H I C H T E U N D K U L T U R O S T M I T T E L E U R O P A S " 

I N L E I P Z I G 

Der Wissenschaftsrat veröffentlichte 1991 eine Analyse zur Lage der Geisteswissen-
schaften in Deutschland und beobachtete dabei Defizite insbesondere in innovativen 
und fächerübergreifenden kulturwissenschaftlichen Fragestellungen, daher auch in 
der interdisziplinären Kooperation und in komparatistischen Verfahren. Entspre-
chende Postuláte - so ist auch heute noch festzustellen - vermag die Universitäts-
forschung infolge ihrer auf Studienfächer ausgerichteten Struktur nur schwer zu erfül-
len. Diese Analyse traf zusammen mit der ebenfalls 1991 erfolgten Evaluation der 
Institute der ehemaligen Akademie der Wissenschaften der DDR. Dabei zeigte sich, 
daß an diesen Instituten Forschungsgebiete bearbeitet wurden, deren Auflösung einen 
großen Verlust bedeutet hätte, da es sie sonst in Deutschland in dieser Fragestellung 
oder Zusammensetzung nicht gab. Die Geisteswissenschaften drohten in der For-
schung die Verlierer der Wiedervereinigung zu werden. 

Aus beiden Faktoren entstand jedoch der Vorschlag des Wissenschaftsrates, sieben 
geisteswissenschaftliche Forschungsschwerpunkte unterschiedlicher Fachausrich-
tung zu bilden, in die Einzelforschungen oder Forschergruppen der Akademie-Insti-
tute integriert werden konnten. Ihre Betreuung wurde der Max-Planck-Gesellschaft 
anvertraut, die zu ihrer Verwaltung eine „Förderungsgesellschaft Wissenschaftliche 
Neuvorhaben mbH" gründete. Von vornherein war dies nur als Interim gedacht. Eine 
Max-Planck-Präsidenten-Kommission erhielt den Auftrag, Vorschläge für die Errich-
tung neuer „Geisteswissenschaftlicher Zentren" auszuarbeiten, die von verschiedenen 
neuen Bundesländern - außeruniversitär, aber in enger Kooperation mit Universitä-
ten - errichtet werden sollten. 

Die Forschungsschwerpunkte, darunter auch der für „Geschichte und Kultur Ost-
mitteleuropas" , waren im Januar 1992 in Berlin eröffnet worden und gliederten sich in 
Gruppen- und Einzelprojekte, die allmählich zu wissenschaftlicher Kohärenz ausge-
baut werden sollten. Daran wurden schließlich auch wissenschaftliche Mitarbeiter aus 
den alten Bundesländern beteiligt. Das Ziel war, ein neues Förderungsinstrument für 
geisteswissenschaftliche Forschung zu entwickeln, die projektorierentiert und auf 
interdisziplinäre Kooperation ausgerichtet sein sollte. Nach Überwindung einiger 
Widerstände beschloß der Wissenschaftsrat im November 1994 „Empfehlungen zur 
Förderung Geisteswissenschaftlicher Zentren", die im Februar 1995 von der Bund-
Länderkommission gebilligt wurden. Für vorerst zwölf Jahre sollten demnach an den 
Zentren ausgewählte, kooperativ, international und interdisziplinär bearbeitete kul-
turwissenschaftliche Forschungsfelder gefördert werden, um so der Zersplitterung 
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der Geisteswissenschaften entgegenzuwirken. Die jeweiligen Sitzländer sollten die 
Grundausstattung (etwa ein Drittel) der Zentren finanzieren, die Deutsche For-
schungsgemeinschaft die darauf aufbauende Projektförderung (etwa zwei Drittel). 
Im Verlauf des Jahres 1995 gründeten dann die Länder Berlin, Brandenburg und 
Sachsen insgesamt sechs Geisteswissenschaftliche Zentren. Die Förderungsgesell-
schaft (MPG) beendete am 31.12.1995 ihre Betreuung. Das Antragsverfahren bei der 
DFG führte im September 1995 zur Bewilligung von Projekten, die im allgemeinen 
auf denen der Forschungsschwerpunkte aufbauen und weiterentwickelt werden. 

Das „Geisteswissenschaftliche Zentrum Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas 
e.V." (GWZO) nahm im Januar 1996 seine Arbeit in Leipzig auf. Seine Gründung 
fügt bestehenden Instituten nicht einfach ein weiteres hinzu, sondern zielt in verschie-
dener Hinsicht auf Innovation: 

- durch Akzentuierung der Kulturregion östliches Mitteleuropa als besonderes 
Arbeitsgebiet innerhalb der Osteuropaforschung an den Universitäten, 

- durch Berücksichtigung der Gesamtregion Ostmitteleuropas in ihrer inneren 
Beziehungsgeschichte und in der zu Europa, 

- durch vergleichende systematische Fragestellungen, 
- durch multidisziplinäre Zusammenarbeit, 
- durch institutionelle Kooperation und Forschungsbündelung. 

Die Forschung soll sich auf die historische Kernregion Ostmitteleuropas konzen-
trieren, nämlich auf die deutsch-slawische Siedlungs- und Kulturtransferzone östlich 
der Elbe (Mittelalter) sowie insbesondere auf die polnischen, die böhmischen und die 
ungarischen Länder in ihrer wechselnden historischen Zusammensetzung. Zum einen 
sind diese Länder in erster Linie Partner der deutschen Geschichte, zum anderen aber 
dürften vielfältige Parallelen ihrer geschichtlichen Entwicklung vergleichende Frage-
stellungen besonders begünstigen. In konzentrischen Kreisen gedacht, legt sich um 
diesen ostmitteleuropäischen Kern eine weitere Region zwischen Ostsee und Adria, 
deren Länder je nach Projektthema für geeignete Vergleiche und für beziehungsge-
schichtliche Themen fallweise hinzugezogen werden sollen. Dazu gehören auch Län-
der, die mit der Kernregion Ostmitteleuropas in Geschichte und Gegenwart politisch 
und kulturell zeitweilig verbunden waren, die jedoch außerhalb des lateinischen Kul-
turkreises liegen. Im ganzen geht es bei dieser Region um die deutsch-slawische sowie 
deutsch-magyarische Transfer- und Nachbarschaftsregion. 

Damit ist der Forschungsgegenstand erstens hinreichend abgegrenzt sowohl nach 
Osteuropa (GUS-Länder) als auch zum westlichen Mitteleuropa. Zweitens ist so 
aber auch eine verbreitete Forschungs- und Fachgrenze zwischen osteuropäischer und 
südosteuropäischer Geschichte ebenso überwunden wie die literaturwissenschaft-
liche Sprachgrenze. Außerdem werden die im Universitätsfach „Osteuropäische 
Geschichte" häufig nur beiläufig behandelten ostmitteleuropäischen Länder in ihrer 
Bedeutung angemessen akzentuiert. 

Die Projekte des Zentrums sollen sich an folgenden drei heuristischen Perspektiven 
orientieren, die für Ostmitteleuropa spezifische strukturbildende Faktoren oder Pro-
bleme darstellen: 
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- die nationalen Identitätsbildungen im Verhältnis zu regionalen und ethnischen 
Identitäten, 

- der multikulturelle Charakter Ostmitteleuropas im Neben- und Miteinander von 
slawischen, magyarischen, jüdischen und deutschen Kulturfaktoren - von der mit-
telalterlichen Siedlungsverdichtung bis ins 20. Jahrhundert, 

- die Bedeutung und die Grenzen von Modernisierung in Verbindung mit allgemei-
nen europäischen Kulturbewegungen (Europäisierung). 

Die Projekte sollen grundsätzlich von einer länderübergreifenden vergleichenden 
Fragestellung ausgehen bzw. auf Vergleiche hinzielen. Sie sind daher nicht länder-
bezogen, sondern thematisch-systematisch zu formulieren. Für solche geschicht-
lichen, gesellschaftlichen und ethnisch-kulturellen Vergleiche eignen sich die Länder 
Ostmitteleuropas besonders. Überdies wird mit dem kulturwissenschaftlichen Ver-
gleich ein häufiges, aber selten eingelöstes Desiderat erfüllt. Die Thematik der Projekte 
erfordert im allgmeinen eine multidisziplinäre Zusammenarbeit von Mitarbeitern und 
von Kooperationspartnern außerhalb des Zentrums. Darin besteht eine besondere 
Herausforderung, aber auch eine Chance für die Entwicklung interdisziplinärer Fra-
gestellungen auf dem Gebiet der Geisteswissenschaften überhaupt. Schließlich soll die 
gemeinsame kulturwissenschaftliche und -geschichtliche Forschung auf jeden Fall 
auch ältere Geschichtsepochen einbeziehen, da diese zum einen für das ostmittel-
europäische Geschichtsbewußtsein besonders relevant sind und da hier zum anderen 
in Deutschland besondere Forschungslücken und Nachwuchsprobleme bestehen. 

Das Leipziger Zentrum gliedert sich in fünf längerfristige Arbeitsgebiete als thema-
tische Schwerpunkte: 

- Die „Germania Slavica" (Ostdeutschland) als westlicher Rand Ostmitteleuropas -
Der mittelalterliche Landesausbau zu slawischem und deutschem Recht in Ost-
mitteleuropa; 

- Nationalliteratur und gesellschaftlicher Wandel in Ostmitteleuropa im 19. und 
20. Jahrhundert; 

- Die Metropolen Ostmitteleuropas: Regionalkultur - Nationalkultur - Europäische 
Kultur; 

- Historische Erfahrungen und Perspektiven Ostmitteleuropas: Staatensystem -
Nation - Demokratie; 

- Geschichte der Slawenrezeption und der Ostmitteleuropaforschung in Deutsch-
land. 

Innerhalb dieser Arbeitsgebiete werden spezieller formulierte Projekte in Gruppen 
kooperativ bearbeitet, und zwar so, daß auch die Einzelthemen im allgemeinen ver-
gleichend angelegt sind. Daher sind in allen Projekten auch die böhmischen Länder 
integriert. 

Im Projekt „Siedlung-Herrschaft-Wirtschaft der Germania Slavica" untersuchen 
Historiker, Archäologen und Namenforscher an einem ausgewählten Siedlungsgebiet 
der Obodriten und Zirzipanen im heutigen Mecklenburg-Vorpommern exemplarisch 
die slawisch-deutsche Siedlungsveränderung im Hochmittelalter. Daran soll nun eine 
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Vergleichsregion in Sachsen anschließen ebenso wie ein weiterer Vergleichsbezug zu 
benachbarten böhmischen und polnischen Regionen. Überdies ist eine Untersuchung 
zur Ausbildung und Struktur früher Zentren (Magdeburg, Meißen, Bautzen, Prag, 
Olmütz, Gnesen) geplant, und zwar unter Einbeziehung der Kunstgeschichte. 

Das Projekt „Literarische und kulturelle Umbrüche in Ostmittel- und Südost-
europa im 20. Jahrhundert: Exil- und Dissidentenliteratur 1945-1989" stellt die Frage 
nach dem Verhältnis zwischen offizieller Literatur und der im Exil und im Dissens 
(Samisdat) in Produktion, Rezeption und literarisch-ästhetischen Kategorien. Ein 
Mitarbeiter (Ludwig Richter) untersucht diese Fragestellung für die slowakische und 
tschechische Literatur, ein anderer (Frank Hadler) für die Historiographie der Tsche-
choslowakei, Polens und der DDR. 

Für die Epoche intensiven staatlichen Wandels und der Veränderung der großen 
Zentren und Hauptstädte bearbeitet eine Projektgruppe die „Metropolen" Prag, 
Krakau, Warschau, Buda und Danzig: „Metropolen und Zentren: Ihre Entwicklung 
als Faktoren und Orte staatlicher Repräsentation sowie kultureller und gesellschaft-
licher Integration in Ostmitteleuropa (15./16.Jahrhundert)". Im Vordergrund der 
Fragestellung stehen die gesellschaftliche, ethnische und kulturelle Pluralität, die Inte-
grationsfähigkeit und Multifunktionalität (Hof, Residenz, Adel, Bürgerstadt, Kirche, 
Bildungszentrum) der Metropolen, ihr Spannungsverhältnis zwischen regionaler 
Eigenart, nationalem Selbstbewußtsein und Rezeption europäischer Kultur. Metro-
polen werden so als repräsentatives Abbild der kulturellen Vielfalt und des Kultur-
transfers Ostmitteleuropas betrachtet. In der Projektbearbeitung kooperieren Histo-
riker und Kunsthistoriker. 

Ausgeprägte, starke Ständeverfassungen sind für Böhmen-Mähren, Polen und 
Ungarn vom 14.-18.Jahrhundert charakteristisch und wirkten als politische Adels-
nationen strukturbildend für Ostmitteleuropa. Sie veränderten jedoch seit dem 
17. Jahrhundert ihre politische Funktion durch Aristokratisierung ebenso wie durch 
Integration in absolutistische Großreiche (Habsburg, Preußen, Rußland, Osmanen). 
Das Projekt „Die Entwicklung frühparlamentarischer ständischer Konsenssysteme 
als ostmitteleuropäisches Staatsmodell vom 16. bis 18. Jahrhundert und ihre Integra-
tionsfähigkeit für konfessionelle, regionale und nationale Pluralität" versucht daher, 
zunächst die Spezifik der Ständeverfassung dieser Länder als Alternative zum absolu-
tistischen Befehlsstaat zu thematisieren. Darüber hinaus geht es schließlich um den 
Strukturwandel und die Funktionsfähigkeit der Ständesysteme zumal im 17./18. Jahr-
hundert. Die böhmischen Länder - Adel, Geistlichkeit und Konfessionsparteien -
werden hier von vier Mitarbeitern komparatistisch einbezogen (Hansjürgen Bömel-
burg, Joachim Bahlcke, Karel Hruza, Winfried Eberhard). 

Zwei weitere Projekte stehen derzeit in der Konzeptionsphase. Das eine soll sich 
mit den künstlerischen Innovationen, Stilwandlungen, Transfers und Beziehun-
gen zwischen ca. 1450 und 1550 in den von der Jagiellonen-Dynastie beherrsch-
ten Ländern Polens, Böhmens und Ungarns befassen, das andere mit der Gesell-
schaftsgeschichte der Zwischenkriegsrepubliken. Im fünften der obengenannten 
Arbeitsgebiete (Slawenrezeption - Ostmitteleuropaforschung) wurde bis 1995 die 
Geschichte der deutschen Slawistik untersucht. Daraus entstand zuletzt die Publi-
kation von Wilhelm Zeil über die Slawistik an der deutschen Universität in Prag. 
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In einer neuen Phase soll auch in diesem Arbeitsgebiet wieder ein Projekt angesiedelt 
werden. 

An den Projektthemen dürfte abzulesen sein, daß das Zentrum versucht, bislang 
oder gegenwärtig wenig bearbeitete Forschungsfelder, Fragestellungen und Epochen 
aufzugreifen. Das hat andererseits zur Folge, daß etwa ethnische Minderheitenfragen 
und Nationalitätenkonflikte der Vergangenheit ebenso wie Transformationsprozesse 
der Gegenwart bewußt nicht unmittelbar thematisiert werden. 

Bei entsprechender thematischer Berührung werden am Zentrum Gastwissen-
schaftler aus dem In- und Ausland beschäftigt. Es steht daher für Forschungskoopera-
tionen in verschiedensten Formen offen. 

Leipzig W i n f r i e d E b e r h a r d 

D A S „ H A N N A H - A R E N D T - I N S T I T U T 
F Ü R T O T A L I T A R I S M U S F O R S C H U N G " I N D R E S D E N 

Die Gründung des Hannah-Arendt-Instituts für Totalitarismusforschung an der 
Technischen Universität Dresden (HAIT) entsprang dem Bedürfnis, die Bewältigung 
der DDR-Vergangenheit und die Wiederentstehung einer freiheitlichen Gesellschaft 
in den neuen Bundesländern durch historisch-sozialwissenschaftliche Forschung zu 
begleiten und zu fördern. Die Initiative der sächsischen Landtagsfraktion der CDU -
die das Projekt am 27. September 1991 in einer Anhörung erörterte - wurde unverzüg-
lich auf eine breite politische Basis gestellt: Am 21. November 1991 stimmten alle 
Fraktionen des Landtags dem Vorhaben zu; auch die Sächsische Staatsregierung 
unterstützte das Vorhaben. Das Institut wurde am 9. November 1992 gegründet und 
am 17. Juni 1993 - dem 40. Jahrestag des Volksaufstands in der DDR - eröffnet. Das 
HAIT verfügt über zehn Wissenschaftler-Planstellen, die in einem ausgewogenen 
Verhältnis von Mitarbeitern aus der „alten Bundesrepublik" und den neuen Bundes-
ländern besetzt sind. Die Stelle des Institutsvorstands, der in Personalunion an der TU 
Dresden eine Professur für vergleichende Totalitarismusforschung wahrnehmen soll, 
ist nach dem Toddes Gründungsdirektors, desBonnerOsteuropahistorikers Alexander 
Fischer, derzeit vakant, soll in den kommenden Monaten jedoch neu besetzt werden. 

Aufgabe des Instituts ist die interdisziplinäre und vergleichende Untersuchung des 
gesamten Spektrums autoritärer und totalitärer Herrschaft vom Faschismus über den 
Nationalsozialismus bis zu den kommunistischen Regimen in Osteuropa; Kernstück 
der Forschungsarbeit bildet die Analyse der Gemeinsamkeiten und Unterschiede der 
beiden deutschen Diktaturen. Ein maßgeblicher Orientierungspunkt ist das Werk 
Hannah Arendts (1906-1975), insbesondere ihre epochale Untersuchung „Elemente 
und Ursprünge totaler Herrschaft". Die produktive Weiterentwicklung des klassi-
schen Totalitarismuskonzepts soll in eine umfassende Theorie langfristiger Verlaufs-
formen von Gewaltherrschaft münden, welche über die bloße Beschreibung hinaus 
die innere Struktur und Dynamik derartiger Regime erklären kann. Die Forschungs-
arbeit des Instituts ist auf die Totalitarismustheorie jedoch keineswegs fixiert; genutzt 
wird vielmehr pragmatisch-unbefangen der gesamte reichhaltige Fundus historischer 
und sozialwissenschaftlicher Theorieangebote. 
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In der Konsequenz der Auf gabenbeschreibung laut Statuten, maßgeblich außerdem 
bedingt durch die enge Nachbarschaft zu Polen und zur Tschechischen Republik, 
betrachtet das Institut auch die Erforschung der Zeitgeschichte Ostmitteleuropas, 
vornehmlich in vergleichender Perspektive, als ein zentral wichtiges Anliegen. Neben 
der Wirtschaft, der Politik, der Gesellschaft und der Kultur dieses Raumes sind auch 
die bilateralen ökonomischen und politischen Beziehungen der östlichen Nachbarn zu 
Deutschland und insbesondere zu Sachsen von Interesse. Der Blick auf die kom-
munistische Ära verweist hier zwangsläufig auf die Vorgeschichte der Zwischen-
kriegszeit und - in längerfristiger Perspektive - mindestens zurück bis ins W.Jahr-
hundert. Reges Interesse besteht auch an den Entwicklungen der Transformations-
phase. 

Der Schwerpunkt der Forschungsarbeiten soll ab Herbst des laufenden Jahres 
zunächst auf dem Themenfeld „Etablierung und Ausformung der zentralistischen 
Planwirtschaft in der DDR und in der Tschechoslowakei in den vierziger und fünf-
ziger Jahren im sozialen und politischen Kontext" liegen. Gegenstand der Analyse 
sind zwei in ihrem sozialökonomischen Entwicklungsstand ähnliche, somit gut ver-
gleichbare fortgeschrittene Industriegesellschaften, die beide im Untersuchungszeit-
raum unter dem maßgeblichen Einfluß der Sowjetunion der Stalinisierung von Wirt-
schaft, Gesellschaft und Politik unterworfen wurden - ein Prozeß, der im Lichte der 
Modernisierungstheorie vermutlich als „Regressionserscheinung" zu werten ist. Lei-
tende Fragestellung ist die nach den Gemeinsamkeiten und Unterschieden der „natio-
nalen Entwicklungspfade" zur zentralistischen Planwirtschaft; vergleichend analy-
siert werden Phasen und Verlaufsformen, Intensität und Resultate des Stalinisierungs-
prozesses in der Wirtschaft, die Wechselbeziehungen dieser Entwicklung zu Gesell-
schaft und Politik sowie ihre kürzer- und längerfristigen Ursachen. Dies beinhaltet die 
Frage nach dem jeweiligen „Mischungsverhältnis" autochthoner nationaler Traditio-
nen und oktroyierter Elemente des Sowjetkommunismus sowie die Untersuchung der 
beiden Gesellschaften gemeinsamen Voraussetzungen und Rahmenbedingungen. 
Hier wird etwa auf die maßgeblichen Strukturverschiebungen aufmerksam gemacht, 
denen beide Volkswirtschaften nach dem Ende der NS-Kriegswirtschaft und im Zuge 
der Eingliederung in den RGW unterworfen waren. Beide Länder hatten etwa auch -
die Tschechoslowakei nach der Vertreibung der Deutschen, die DDR im Zuge der 
„Republikflucht" - mit einem gravierenden „Brain-drain" zu kämpfen und Know-
how-Lücken zu bewältigen. Angesprochen sind daneben aber auch die je spezifi-
schen, Wirtschaftsstruktur, „Wirtschaftsstil" und politische Kultur formenden und 
beeinflussenden nationalen Vorgeschichten: So war etwa in der Sowjetischen Besat-
zungszone/DDR die NS-Tradition autoritärer Wirtschaftslenkung vermutlich eine 
prägende Erfahrung, während im Fall der Tschechoslowakei nach dem Gewicht der 
rechtsstaatlichen, demokratischen und vergleichsweise liberalen Tradition der Ersten 
Republik, aber auch nach deren Deformation in der Zeit der deutschen Besatzungs-
herrschaft zu fragen ist. In beiden Fällen ist das - vermutlich unterschiedliche - Aus-
maß personeller und organisatorischer Kontinuitäten auf dem Weg zum Kommunis-
mus zu untersuchen. 

Abgesehen von den geradezu „selbstverständlichen" Kooperationsbeziehungen mit 
den Zentren der bohemistischen Forschung in Deutschland - genannt werden sollen 
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an dieser Stelle lediglich das Collegium Carolinum in München, das Herder-Institut 
in Marburg und das Geisteswissenschaftliche Zentrum für Geschichte und Kultur 
Ostmitteleuropas in Leipzig-verfügt das HAIT auch über enge Arbeitskontakte zum 
Lehrstuhl für Wirtschafts- und Sozialgeschichte und zum Zentrum für Deutschland-
und Österreich-Studien der Karls-Universität sowie zum Prager Institut für Zeit-
geschichte. An weiteren Kontakten und Kooperationsvereinbarungen besteht lebhaf-
tes Interesse. 

Sammelschwerpunkte der Bibliothek mit derzeit 15 000 Monographien und 120 lau-
fenden Zeitschriften (ab 1994) sind u. a. die Geschichte der SBZ/DDR, der ostmittel-
europäischen Länder und des bolschewistischen Rußland. 

Im HAIT ist derzeit Dr. Christoph Boyer als wissenschaftlicher Referent für die 
Geschichte Ostmitteleuropas zuständig. Matthias Roeser bearbeitet ein Disserta-
tionsprojekt mit dem Thema „Die Wirtschaftsbeziehungen im sächsisch-nordböhmi-
schen Raum vom Ende des Ersten Weltkriegs bis zur Gegenwart". 

Dresden C h r i s t o p h B o y e r 



N E U E L I T E R A T U R 

Vlček, Pavel: Encyklopedie českých zámků  [Enzyklopädie böhmischer Schlösser]. 

Libri, Prah a 1994, 314 S., 337 Strichzeichnungen , 6 Karten . 

Bemerkenswer t ist Vlčeks Buch in zweifacher Hinsicht : zum einen deshalb , weil es 
sich um den ersten Versuch handelt , die Geschicht e des Schloßbau s in Böhme n mono -
graphisch darzustellen , un d zum andere n dan k der unkonventionelle n Konzeption , 
die eine Abhandlun g über die Entwicklun g der Baugattun g mi t einem lexikonartige n 
Teil kombiniert . 

De m etwa ein Dritte l des Buche s einnehmende n Texttei l ist (auße r einem Abschnit t 
über den „Übergan g von der Burg zum Schloß" ) ein Kapite l über „Da s Leben im 
Schloß " vorangestell t -  eine , so mein t ma n auf den ersten Blick, soziologisch-kultur -
historisch e Einführung , die die Grundlag e zum funktionale n Verständni s des Schloß -
organismu s un d dessen Wandlunge n im Verlauf der Geschicht e abgeben soll. Es fol-
gen fünf Kapitel , die jeweils einzelne n Stilepoche n (Renaissanc e -  Baroc k - Klassizis-
mu s un d Empir e -  „Romantismus " -  Historismus ) gewidmet sind, ergänz t von einem 
kurze n Abriß über Schloßgärten . 

Da s kunsthistorisch e Kernstüc k gibt einen soliden Überblic k über die typologisch e 
Entwicklun g des Schloßbau s in Böhmen , bleibt allerding s auf diese beschränkt . So 
erfähr t ma n von Beispiel zu Beispiel -  illustrier t folgerichti g durc h Grundriß - ode r 
Fassadenskizze n - , welche Grundrißtype n un d Bauforme n in der jeweiligen Epoch e 
vorherrschen d waren , in welchen Variante n sie vorkomme n un d wo Neuerunge n ein-
geführt wurden . Di e Darstellun g ist positivistisch gehalten , sie verzichte t auf jegliche 
Andeutun g von Zusammenhänge n un d sogar auf die Einordnunge n in einen breitere n 
Kontext . Zwar gibt der Auto r stets Auskunft darüber , wohe r un d gegebenenfall s durc h 
wen eine neu e Grundrißfor m ode r Stiltenden z importier t wurde , doc h fehlt die Rela -
tion zu den Entwicklunge n in den Herkunftsländern , so daß der unvorbereitet e Leser 
keine Möglichkei t ha t zu erfahren , welche Stellun g der böhmisch e Schloßba u im euro -
päische n Kontex t einnahm , wie sich diese im Laufe der Zei t (ode r gar aufgrun d wel-
che r historische n Bedingungen ) zwischen Vorreiter - un d Nachzüglerroll e wandelte , 
un d welche Spezifika die Schloßarchitektu r in Böhme n möglicherweis e auszeichne -
ten . Ausgeblende t bleibt unverständlicherweis e nich t nu r Mähre n (dessen Burgen un d 
Schlösser n laut Vorwort des Verlages ein eigener Band gewidmet werden soll), son-
dern bis auf sporadisch e Hinweis e auch Wien, was die Darstellun g besonder s der Zei t 
seit dem Frühbaroc k erheblic h verzerrt . Wenn der Auto r eine Abfolge von Importe n 
italienischer , französischer , sächsischer , preußische r un d englische r Typen un d For -
men zeichne t un d allenfalls lokale Ausprägunge n erläutert , begibt er sich der Chance , 
auch nu r die Höhepunkt e der architektonische n Entwicklun g herauszuarbeiten . Di e 
typologische n un d stilistischen Neuerunge n erscheine n so als Moden , die gleichsam 
zwangsläufig un d unreflektier t übernomme n wurden . Von wem dabei die Initiativ e 



Neue Literatur 439 

ausging, bleibt ungeklärt . Fü r die Renaissanc e werden alle Bauherre n angegeben , 
währen d von den Architekte n nu r wenige bekann t sind; in der Darstellun g ergibt sich 
implizi t der Eindruck , als ob die Bauherre n allein -  un d sei es nu r durc h die Wahl der 
Bauleut e -  den Fortschrit t bestimm t hätten . Im Baroc k un d späte r dagegen sind es 
nac h Vlčeks Darstellun g - wiederu m implizi t -  die Architekten , die ihre n (Mode- ) 
Stil auslebten , währen d die Bauherre n ihne n lediglich die Gelegenhei t dazu gaben. 
Die s ist um so ärgerlicher , als der Auto r selbst in einem der einleitende n Abschnitt e 
feststellt, daß die Bauherre n in aller Regel Einflu ß auf die Planun g nahmen , un d das 
meist ebenso kompeten t wie wohlüberlegt . 

Hinz u komm t ein weitere r elementare r Mange l des -  immerhin ! -  als „Enzyklopä -
die" betitelte n Werkes: Them a bleibt durchgehen d allein der Grundrißty p un d die 
For m des Baukörpers ; schon die Gliederungsmotiv e der Fassade n un d die Bauplasti k 
bleiben weitgehen d unbeachtet , un d hinsichtlic h der Ausstattunge n wird kaum meh r 
gesagt, als daß Malere i beliebt gewesen sei. Da ß die Architektu r vor allem in der bevor-
zugten Epoch e des Autors , dem Baroc k - den er als „Goldene s Zeitalter " des Schloß -
baus in Böhme n bezeichne t -  mi t der Begleitun g durc h die andere n Künst e rechnet e un d 
mitunte r sogar auf das Zusammenwirke n mi t ihne n ausgelegt war, ist Vlček durchau s 
bewußt , auch kenn t er den Begriff des „Gesamtkunstwerks" . Dennoc h erklär t er zwar 
die Konstruktio n der Dachstühl e un d das Verfahren der Fensterverglasung , würdigt 
aber die Ikonographi e der Dekorationen , die zu den wichtigsten Elemente n der Reprä -
sentatio n zählten , keines Wortes . Ebensoweni g scheine n für den Auto r Wirtschafts -
gebäude , Stallunge n un d weitere Nebenbaute n zu existieren , un d das nich t einma l 
dort , wo sie Teil des Schloßgrundrisse s sind, wie bei den Cou r d'honneur-Anlagen . 

Auf diese merkwürdi g verengte Perspektiv e ha t der Auto r den Leser freilich schon 
durc h seine Einführun g in die „Grundzüg e des Schloßlebens " vorbereitet . Dari n kan n 
ma n lernen , daß sich die adligen Schloßbewohne r im Zeitalte r des Humanismu s 
hauptsächlic h der Bildun g hingegebe n hätten , wohingegen dan n die Gegenreforma -
tion frivole Oberflächlichkei t mi t sich gebrach t habe . Di e Beschäftigunge n der Herr -
schaft werden in den folgenden Abschnitte n über „Fest e un d Zeitvertreib" , „Tanz" , 
„Musik" , „Theater" , „Kunst" , „Spiele " un d „Jagd " im einzelne n vorgestellt. Da ß 
Schlösser in aller Regel Zentre n komplexe r „Wirtschaftsunternehmen " waren un d ihre 
Besitzer durchau s noc h andere s als galante n Müßiggan g im Sinn hatten , klingt allen-
falls an . Verwunderlic h ist auch , daß sich der Lebenssti l des Adels nac h Vlčeks Dar -
stellun g im Laufe von mehrere n Jahrhunderte n nich t im geringsten veränder t zu habe n 
scheint . So bleibt diese Einführun g eine sinnlose Gest e -  verstande n vermutlic h als 
Zugeständni s an die sozialhistorisch e „Mode " in der Kunstgeschicht e -  un d trägt 
nich t einma l dazu bei, die heut e schon bekannte n Zusammenhäng e zwischen Bedürf-
nissen , Zeremoniell , Selbstverständni s usw. einerseit s un d den typologische n Ent -
wicklungen andererseit s dem Laien zu erklären . 

An Laien wende t sich das Buch nac h Aussage des Verlags, un d dafür spreche n nich t 
nu r etwa die überau s schlichte n Erklärunge n der verschiedene n historische n Stile („di e 
Renaissanc e wurde von Filipp o Brunellesch i erschaffen") , sonder n vor allem der Ver-
zich t auf Fußnote n un d Literaturangaben . Andererseit s kündig t der Auto r in seinem 
Vorwort an , eingeführt e Forschungsmeinunge n an vielen Stellen korrigiere n zu wol-
len, doc h das erschließ t sich nu r den Spezialisten , die mit der einschlägigen Literatu r 
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gründlic h vertrau t sind. An den engeren Kreis der Fachkollege n sind offenkundi g ins-
besonder e die Ausführunge n über den Baroc k gerichtet , in dene n sich der Auto r auf 
spezialistisch e Detail s kapriziert . 

Diese Unentschiedenhei t in der Abstimmun g auf die eine ode r die ander e Ziel-
gruppe kennzeichne t auch den lexikonartige n Teil des Buches . Er enthäl t knapp e 
Beschreibunge n un d baugeschichtlich e Date n zahlreiche r Schlösser , ferner Kurzbio -
graphie n ausgewählte r Architekte n un d weniger andere r Künstle r sowie eine Auswahl 
von Fachbegriffen . Di e Bauherre n sind hier nich t in eigenen Einträge n berücksichtigt , 
könne n aber über das Personenregiste r erschlossen werden . Abgesehen von den nütz -
lichen Angaben zu den einzelne n Schloßbauten , die trot z der Kürz e oft über die in den 
Inventarbände n zu den böhmische n Kunstdenkmäler n (Uměleck é památk y Čech ) 
hinausgehen , ist die Zusammenstellun g nich t imme r einleuchtend . Besonder s die 
Angaben zu den Architekte n sind bisweilen erstaunlich , schon in ihre r Auswahl, 
dere n Kriterie n der Auto r leider nich t erläutert . So findet ma n etwa Filipp o Brunelle -
schi un d Leon e Battist a Alberti, Protagoniste n der italienische n Frührenaissance , die 
freilich naturgemä ß weder mi t Böhme n noc h mit Schloßarchitektu r in Verbindun g 
gebrach t werden können , dafür fehlen aber viele Architektennamen , auf die man im 
Text gestoßen ist. Mi t den Name n der vertretene n Künstle r wird ebenso beliebig ver-
fahren wie mit ihre r „Einordnung" . So wird Jean Baptist é Mathey , der Zei t seines 
Leben s in Böhme n täti g war un d die barock e Schloßarchitektu r dor t nachhalti g 
geprägt hat , als „französische r Architek t un d Maler " vorgestellt un d folgerichti g unte r 
seinem französische n Name n geführt . Antonin Erhar d Martinelli , „österreichische r 
Architek t welscher Abstammung , täti g unte r andere m in Böhmen" , erschein t unte r 
einem teilweise tschechisierte n Namen , Kilián Ignác Dientzenhofe r wird als „böhmi -
scher [ode r tschechischer ? -  nämlich : český] Architek t deutsche r Abstammung " ein-
geführt , Benedik t Ried wird die österreichisch e Nationalitä t verliehen , die deutsch -
sprechende n böhmische n Architekte n des 19. Jahrhundert s tragen sämtlic h tschechi -
sche Vornamen . Ebens o verfährt der Auto r mi t den Name n der adligen Bauherren . 

Insgesam t ist das Buch für die kurz e Informatio n durchau s zu empfehlen , sofern der 
(nich t spezialisierte ) Leser über den Tite l „Enzyklopädie " hinwegsieht . 

Münche n M i c h a e l a M a r e k 

Beneš, Zdeněk: Historický text a historická skutečnost. Studie o principech českého 
humanistického dějepisectví [Der historische Text und die historische Wirklichkeit. 
Studien über die Grundsätze der tschechischen humanistischen Geschichtsschreibung]. 

Univerzit a Karlova, Prah a 1992, 178 S. (Acta Universitati s Carolinae , Philosophic a et Historic a 
141). 

Historisch e Quellen , so fundamenta l ihre Bedeutun g für die Geschichtswissen -
schaft un d bisweilen für die Literaturgeschicht e auch ist, werden von beiden Wissen-
schaften auf einseitige Weise exploitiert : der Historike r hol t sich aus ihne n das Fakten -
materia l un d webt es in seine Darstellun g des historische n Themas , das ihn beschäf-
tigt. De r Literarhistorike r interessier t sich oft einseiti g für die Kompositio n un d den 
literarische n Aspekt seiner Chronik , seiner Memoire n ode r seiner Briefwechsel. Da s 
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Verbindend e beider Sichtweisen geht dabei oft verloren . Es fehlte (zumindes t in der 
positivistische n Traditio n der Historiographie ) meist der Blick auf die inner e Struktu r 
einer Quelle , der erst verständlic h macht , wie der Auto r bei der Auswahl seiner Fak -
ten verfährt un d was ihn politisc h un d ethisc h zu seiner Darstellun g motiviert . Selbst 
ein Versuch solch eine r Textanalys e wie, um in Böhme n zu bleiben , Palacký s „Würdi -
gung der alten böhmische n Geschichte " (1830) ode r „Zu r böhmische n Geschichts -
schreibung " (1871) verteilt die Zensure n für die Urkunde n in erster Linie nac h ihre r 
faktographische n Zuverlässigkeit , wobei begreiflicherweise ein Dokumen t wie Háje k 
z Libočan s „Kronik a česká" sehr schlech t abschneidet . Umgekehr t vernachlässige n 
die Literarhistorike r entsprechen d ihre r Interessenlag e in vielen Fälle n das präsen -
tiert e Faktenmaterial , um sich Frage n der Gattungsstruktur , der Einflüsse un d des gei-
stigen Hintergrund s des Autor s etc . zu widmen . 

Zdeně k Benešs Studi e zur Geschichtsschreibun g des tschechische n humanistische n 
Zeitalters , die einer Prage r Dissertatio n entwachse n ist, bemüh t sich darum , diese 
Lück e zu füllen. Seine methodologisch e Grundlag e ist die Semiologi e des als Schul e 
von Tart u (Dorpat ) bekannte n Kreises um Juri j Lotman . Dor t geht es darum , die ver-
schiedenste n Lebensbereiche , in dene n es eine Kommunikatio n nac h einem allgemein 
anerkannte n Cod e gibt, als ein System von Zeiche n zu verstehen , wobei primär e Zei -
chensystem e (russisch : „modelirujščaj a sistema, d.i . Modelliersystem) , d. s. die natür -
lichen Sprachen , von sekundäre n un d tertiäre n (Metasprachen , Künste n usw.) unter -
schiede n werden . Wie bei der Urfor m dieses Denkansatzes , dem Prage r Strukturalis -
mus , so ist auch hier , obwoh l den Ausgangspunk t die Sprach - un d Literaturwissen -
schaft bildet , das Konzep t in seiner Anwendun g sehr offen. Scho n Jan Mukařovsk ý 
sah Anwendungsmöglichkeite n für den Strukturalismu s in der Philosophie , in der 
Kunst - un d Musikwissenschaf t un d in vielen andere n Bereiche n menschliche n Wis-
sens. In diesem Sinn e also betrachte t Beneš die Vermittlun g historische r Fakte n durc h 
Annale n un d ander e Urkunde n zu Rech t als Kommunikatio n un d solchermaße n als 
ein System von Zeichen , die diesen Proze ß in Gan g setzen . 

Auf dieser Basis ha t seine Arbeit zwei Grundaspekte : 1. bemüh t sie sich darum , den 
semiologische n Aspekt zu konzeptualisiere n un d in die Geschichtswissenschaf t ein-
zubauen , 2. betreib t sie anhan d einer bestimmte n Epoche , der des Humanismu s in den 
Kronländern , traditionell e Textkritik . Beides beding t sich gegenseitig, verleiht dem 
Werk jedoch auch die Merkmal e einer Pionierleistun g mi t positiven un d gelegentlich 
negativen Aspekten . Wichti g ist jedoch die Bewertun g des jeweiligen Textes vor dem 
Hintergrun d des im Humanismu s gültigen Standard s un d des ältere n Standards , den 
die humanistisch e Geschichtsdarstellun g überwunde n hat . 

Es sind unte r den Textkategorie n des humanistische n Zeitalter s besonder s drei 
Gruppen , die ihn interessieren : die Annalen , der „fabulierend e Erzähltext " (fabulárn í 
narativn í text) un d schließlic h die theoretisch e Abhandlun g zur Geschicht e der Zei t 
(teoretick ý text) . Hierbe i gibt es jedoch auch Übergänge , die sich in eine r Analyse 
ihre r Hauptmerkmal e erkenne n un d beschreibe n lassen. 

Was die annalistisch e Literatu r betrifft, so konzentrier t sich Zdeně k Beneš nebe n 
andere n auf die Denkwürdigkeite n „Paměti " von Mikulá š Dačick ý z Heslová , entstan -
den zwischen 1615 un d dem Tod e des Verfassers 1626. Annalistisc h ist die sachlich e 
Eintragun g unte r eine r Jahreszahl , meist ohn e Verbindun g mi t der Kett e von Vor-
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gangen, der dieses Einzelereigni s angehört . SolchlakonischeFeststellunge n werden bis-
weilen parenthetisc h erweitert , dadurc h daß dem Leser einiges Hintergrundmateria l 
geliefert wird, wie z. B. in der Bunzlaue r Chronik : „Boleslavská kronika " von Jiří Byd-
žovský-Kezeliu s die Mitteilun g über den To d des Campanu s von Wodnian : „Lét a 1622. 
13. Decembri s umře l M . Jan Campanu s Vodňanský , profeso r akademi e pražský a pro -
bošt koleje císařský, jinak krále Václava, mu ž vysoce učen ý a poet a znamenit ý a dalece 
vznešený; učedlníků v mnoh o po sobě zůstavil . . . " (I m Jahr e 1622. De n 13. Decembri s 
verstarb M . Jan Campanu s von Wodnian , Professo r der Prage r Akademi e un d Probs t 
des kaiserliche n Kollegs, ander s auch des König s Wenzel , ein sehr gelehrte r Man n un d 
berühmte r un d weithin gepriesene r Poet ; er hinterlie ß viele Schüler.. . S. 40). Hie r wird 
bereit s ausgeschmück t un d dami t gerechnet , daß der LesermitderTodesnachrichtallei n 
nich t zufriedengestell t sein wird. Gena u genomme n gehör t an diese Stelle der Annale n 
lediglich die auf 1622 datiert e Todesnachricht . De r Chronis t benutz t die Eintragun g 
jedoch , um ältere s Materia l über Campanu s ins Gedächtni s zurückzurufen . Währen d 
wir es hier mit einer „fabulierende n Transformatio n einer annalistische n Eintragung " 
zu tu n haben , handel t es sich in dem folgenden Beispiel aus Proko p Lupá č z Hlavá -
čova (1584) um eine „epistemologisch e Transformation" : „ Léta Pán ě 1316, kterého ž 
času stolice papežsk á v Řím ě prázdn a byla: za Ludvíka bavorského , císaře římského , 
za Filipa , příjmím Dlouhého , v Frankreichu , za Alfonsa XI . Castellae ; za Karla v Ull -
rich ; za Vladislava Lokétk a v Polště ; za Edvard a druhéh o v Engellantě , králův křesťan -
ských, a za Otomana , tyran a tureckého , čtrnáctéh o dn e měsíce máje, to jest (jakž 
se v církvi počítá ) ten den před svatou Zofií , jinač den památn ý svatého Bonifaci a v 
Praze , jenž jest hlavn í měst o měst Království českého , v prvn í hodin u na noc : Janov i 
z Lucemburku , králi českém u v počt u desátému , Alžběta, manželk a jeho , šťastně 
porodil a syna prvorozenéh o . . . " (I m Jah r des Herr n 1316, zu welcher Zei t der päpst -
liche Thro n in Ro m vakant war: unte r Ludwig dem Bayern als römische m Kaiser , 
unte r Philipp , genann t dem Lange n [i.e . der Schön e - W.S. ] in Frankreich , unte r 
Alfons XL von Kastilien ; unte r Kar l in Ungarn ; unte r Wladyslaw Lokiete k in Polen ; 
unte r Eduar d dem Zweite n in England , als christliche n Königen , un d unte r dem Otto -
manen , dem türkische n Tyrannen , gebar am vierzehnte n Tage des Monat s Mai , das ist 
[wie in der Kirch e gezählt wird] der Tag vor der hl . Sofie, ander s der Gedenkta g des 
hl . Bonifatius , in Prag , d. i. die Hauptstad t der Städt e des böhmische n Königreichs , in 
der ersten Stund e der Nacht : Johan n von Luxemburg , dem böhmische n König , dem 
zehnte n in der Zahl , Elisabeth , seine Gemahlin , glücklich den ersten Soh n . . . S.46) . 
Hie r geht es schon um meh r als um schmückend e un d ergänzend e Information . De r 
Auto r ordne t das Ereigni s der Gebur t Karls IV. in den Rahme n der Weltgeschicht e 
ein . Er nimm t also bereit s aus seiner Sicht ein Stüc k der Arbeit spätere r Histori -
ker vorweg, inde m er nich t nu r die ausländische n Herrsche r anführt , unte r dere n 
Regierun g sich die Gebur t ereignete , sonder n auch den Tag un d den Or t mi t dem 
Ereigni s in Beziehun g setzt . Die s ist auch eine für die Zei t des Humanismu s 
charakteristisch e Stelle, wo die Geschicht e als ein Zusammenwirke n von Faktore n 
gesehen wird. 

Fü r die fabulierend e Darstellun g wählt der Verfasser als Beispiel in erster Linie die 
Chroni k Hájek s von Libočan . De r Geschichtstex t erschein t hier stark stilistisch „bel -
letrisiert" . Kennzeichnen d für diese Kategori e sind nebe n der Art der Darstellun g 
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bereit s solche Floskel n wie „toh o času", „tého ž léta", „př i to m času", die das Ganz e 
wie in einem Werk der erzählende n Literatu r relativieren . Doc h unterlieg t diese Chro -
nik im Hinblic k auf die dargestellte n Epoche n auch einem Wandel . Di e Eintragunge n 
aus der vorchristliche n Period e sind weitgehen d annalistisch , obwoh l am wenigsten 
zuverlässig, da der Auto r sich bemühte , eine lückenlos e Ereigniskett e zu schaffen, wo 
unte r jedem Jah r eine Eintragun g steht . Di e Darstellun g bewegt sich von dor t aus 
imme r meh r hin zu dem epistemologische n Konzept , mi t dem Háje k seine patrioti -
sche Geschichtsdeutun g von der tschechische n Chronistentraditio n ableitet . Ein wei-
teres Beispiel sind die „Akta " des Sixt von Ottersdorf , die vor dem Hintergrun d der 
Jahr e 1546 un d 1547 sowie des Kriegs von Schmalkalde n entstande n sind un d wie-
deru m keine n rein narrative n Text bilden , den n hier ist nebe n dem persönliche n Erin -
ner n des Verfassers auch manche s an Quellendokumente n eingearbeitet . 

Als geschichtstheoretisch e Texte gibt es in der Zei t des tschechische n Humanismu s 
keine umfassendere n Darstellungen , lediglich Einleitunge n un d kürzer e Stellung -
nahmen . Ausführliche r behandel t Beneš den Verlegerun d Herausgebe r Danie l Adam z 
Veleslavína, der an der Universitä t Pra g auch Geschicht e lehrte . Seine Konzeptio n von 
der nationale n Geschich e ist zunächs t sehr patriotisch , utraquistisc h un d antideutsch . 
Darübe r hinau s aber weiß er sowohl der nationale n als auch der Welthistori c eine 
bestimmt e siderische Chronologi e aufzuprägen , inde m er Zeiträum e von je ca. 
500 Jahre n schafft, in dene n sich gewisse Entwicklunge n vollenden , z.B . von der 
Taufe Borivojs bis zum Beginn des Predigeramte s von Jan Hu s in der Bethlehems -
kapelle (506 Jahre ) ode r vom To d Bořivojs bis zum To d von Hu s (500 Jahre) . Da s ver-
leiht den Ereignissen die Bestimmthei t eines Fatums , das sich auch bei andere n Hoch -
kulture n der Welt manifestier t habe (S. 107). Auch die theoretische n Texte sind, wie 
Beneš ausführt , durc h bestimmt e Formel n un d Technike n gekennzeichnet , wie z. B. 
durc h ein starkes Überwiege n von selbständige n Reflektione n des Autors . Insgesam t 
kan n jedoch seine Gedankenführun g hier am wenigsten überzeugen . Was er hier theo -
retisch nennt , ist ja nich t Geschichtstheorie , sonder n eher eine , sei es ideologische , sei 
es ethnische , sei es politisch e Konzeptio n der nationale n Geschichte , also eine ge-
ringere  Stufe der Abstraktion . 

Zu m Abschluß des darstellende n Teils diskutier t Beneš noc h eine weitere Alterna -
tive: den belletristische n Text mit historische r Thematik . Die s ist nu n ein radikale r 
Schrit t über den Bereich des eigentliche n Geschichtstexte s hinau s un d kennzeichne t 
seine kontrastiv e Methode . Inde m er Jan Campanu s von Wodnians , dem tschechi -
schen Leser am besten bekann t durc h den historische n Roma n von Zykmun d Winter : 
Mist r Kampanus , lateinisc h geschriebene s Dram a „Břetislaus , Comedianova " (1614), 
analysiert , konfrontier t er Fiktio n un d historisch e Überlieferung . Historisch e 
Romane , Drame n usw. waren von ihm auch als Träger historische r Informatio n 
genann t worden , als Quelle n freilich scheide n sie in den meiste n Fälle n aus, falls nicht , 
wie in L. N .Tolstoj s „Krie g un d Frieden" , in den Text sonst nich t verfügbare münd -
liche Überlieferun g aufgenomme n worde n ist. Anhan d von Vergleichen mit den 
Chronike n von Kosma s bis Háje k kan n Beneš dahe r nu r die schriftliche n Quelle n für 
seine Version der Geschicht e des Přemyslide n Břetislav konstatieren , der von 
Schweinfur t bzw. Regensbur g die deutsch e Fürstentoche r Jutta/Jitk a entführ t un d 
geheirate t hat . Da s Ma ß der Selbständigkei t gegenüber den Vorlagen ist Campanus ' 
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kreativer Anteil . Es gehör t bereit s in den Bereich des Literarische n als einer Kunst -
gattung . Dennoc h ist der Exkur s über Campanu s interessan t als Schrit t über die 
Grenze n des urkundliche n Überlieferte n hinaus . Ander s könnt e es auch als extrem e 
Verwirklichun g des fabulierende n Geschichtstexte s verstande n werden , in dem sich 
bereit s die ästhetisch e Funktio n Mukařovský s (bei Beneš nich t genannt ) als domi -
nan t erweist. 

In den Kontex t dieser Arbeit sind zwei Exkurse eingefügt, die das Bild der hu -
manistische n Geschichtsüberlieferun g noc h präzisiere n helfen . De r erste Exkur s 
(S. 120-128) untersuch t die Darstellun g der vorchristliche n un d vorslavischen Zei t in 
den erwähnte n Texten , dies wiederu m als Kontras t zur Darstellun g des Eigenen , Sla-
vischen . Hierz u gehöre n beispielsweise Valeslavíns „Kronik y dvě o založen í země 
české a prvníc h obyvatelích jejích" (Zwei Chronike n von der Begründun g des böhmi -
schen Lande s un d seinen ersten Einwohnern , 1585), wo im Rahme n seiner Sicht der 
böhmische n Geschicht e von den keltische n Bojern un d den germanische n Markoman -
nen , besonder s von deren Köni g Marbo d un d seiner Auseinandersetzun g mit dem 
Cheruske r Armin , gehandel t wird. De r zweite Exkur s (S. 156-160) präzisier t den 
Begriff der Wahrhei t in der Geschichtsdarstellun g des Humanismus , die auf aristoteli -
schen Grundsätze n aufgebaut ist. 

Am Rand e biete t diese Studie , bisweilen unerwartet , interessant e Beobachtungen , 
nich t imme r völlig neu , doc h in diesem Zusammenhan g nutzbringend , wie z.B . in 
Kapite l 2.3.2 der Vergleich der humanistische n Geschichtsvisio n mi t der mittelalter -
lichen un d neuzeitlichen . Ma n wird vielleicht einige der generalisierende n Bemerkun -
gen Benešs nich t imme r ganz akzeptiere n können , z.B . die einleitend e Bemerkun g 
über die Unterscheidun g der literaturwissenschaftliche n un d der historiographische n 
Behandlun g der Geschichtsquell e (S. 17-22) . Es ist keineswegs so, daß die Literatur -
wissenschaft in den Dokumente n nu r die Gattungsbezogenhei t sieht . Darübe r ist sie 
weit hinausgeschritten , wie die Geschichtswissenschaf t über die Faszinatio n von der 
urkundliche n Eviden z hinausgegange n ist un d zunehmen d den Text als Dokumen t 
der Zei t begreift, was wiederu m neu e Bedeutungsinhalt e erschließt . Insgesam t aber ist 
die vorliegend e Studi e ein sehr anregen d un d konzentrier t geschriebene s Buch , das 
fast den Charakte r eines Manifest s besitzt un d sowohl dem Historike r Böhmen s als 
auch dem Bohemiste n unte r den Literaturwissenschaftler n ein weites Fel d von An-
regungen bietet . 

Berkeley W a l t e r S c h a m s c h u l a 

Řád cisterciáků v českých zemích ve středověku. Sborník vydaný k 850. výročí zalo-
žení kláštera v Plasech [Der Zisterzienserorden in den böhmischen Ländern während 
des Mittelalters. Sammelband,  herausgegeben zum 850jährigen Gedenken der Grün-
dung des Klosters Plass], 

Unicornis , Prah a 1994, 142 S., Abbildungen . 

Da s Gründungsjubiläu m von Plass (1144-1994 ) dien t als Anlaß, eine wissenschaft-
lich fundiert e Übersich t über den Zisterzienserorde n un d seine Niederlassunge n in 
Böhmen-Mähre n währen d des Mittelalter s herauszugeben . Diese Aufgabe teilen sich 
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drei als Fachleute ausgewiesene Autoren. Der Titel verrät nicht, daß der Schwerpunkt 
des Unternehmens auf der Archäologie bzw. Baugeschichte liegt. 

K. Charvátová behandelt eingangs die allgemeinen Themen des Zisterziensertums 
(Anfänge, Filiation, Klosterleben, Wirtschaftsweise, Frauenklöster) und gibt bei 
jedem einzelnen Kloster in Böhmen einen kurzen Überblick über dessen Geschichte. 

M.Pojsl schrieb die Überblicke zu den mährischen Klöstern. Die Texte zur Bau-
geschichte der Klöster insgesamt lieferte D. Líbal. Die sehr reichhaltige Bebilderung 
dient in der Hauptsache zur Veranschaulichung der Klosterarchitektur, sie besteht aus 
Gesamt- und Detailaufnahmen, historischen Bildern, Stichen, Skizzen, Federzeich-
nungen und Grundrissen. 

Der westeuropäische Kontext der Klostergründungen, vornehmlich deren Archi-
tektur, wird deutlich aufgezeigt. Die Zisterzienser - ebenso wie die Prämonstratenser 
- kamen durch die Bemühungen des Olmützer Reformbischofs Heinrich Zdik 
( tH50) und Ratgebers des böhmischen Herzogs ins Land. Stifter waren Herrscher 
und Adel. Die Klostergründungen erfolgten zwischen 1142 und 1357, ihre Mutter-
klöster waren Ebrach, Langheim und Waldsassen im Fränkischen, ferner Wilhering 
und Heiligenkreuz in Österreich. Die Zisterzienserinnen kamen aus Schlesien. Inlän-
dische Tochtergründungen vermehrten die Zahl der Klöster. Insgesamt gab es in 
Böhmen zwölf, in Mähren sechs Klöster, wobei der weibliche Zweig in Mähren mit 
drei, in Böhmen mit zwei Niederlassungen vertreten war. Der größte Teil der Zister-
zienserklöster ging in den Hussitenkriegen unter, nach der josefinischen Kloster-
aufhebung blieben noch Ossegg und Hohenfurt in Böhmen und das Frauenkloster 
Vorkloster-Tischnowitz in Mähren. 

Festgestellt wird, daß auch die mittelalterliche Zisterzienserarchitektur Böhmens 
ein Schrittmacher der allgemeinen kirchlichen Bauentwicklung war, so eröffnete die 
Abteikirche in Sedlec (um 1300) den Kathedraltyp in Böhmen. Zerstörungen der Hus-
sitenzeit und spätere Barockisierungen ließen nur wenig vom Zisterzienserstil übrig. 
Aus der mittelalterlichen Zisterzienserarchitektur war der großartige Kreuzgang in 
Velehrad herausragend. Saar wurde zu Beginn des 18. Jahrhunderts durch G. Santini 
ein Höhepunkt der sog. Barockgotik. 

Der informative Wert dieser Veröffentlichung steht außer Zweifel, doch wird dieser 
beim historischen Überblick zu den einzelnen Klöstern durch allzu große Knappheit 
beeinträchtigt. Es fehlt z .B. der Hinweis, daß infolge der straffen Filiationsverhält-
nisse der deutsche Charakter böhmischer Klöster unverhältnismäßig lange vor-
herrschte, was Karl IV. bekanntlich zum Einschreiten bewogen hat. Die geistlich-kul-
turelle Bedeutung der einzelnen Klöster wird nur durch allgemeine Bemerkungen 
angedeutet. So werden z.B. das in Königssaal entstandene und über die Landesgrenzen 
hinaus wirkende „Malogranatum" (nach 1350) und seine Bearbeitung durch M. Ger-
wing nicht erwähnt1. Es verwundert, daß wichtige Literatur nicht verzeichnet wird. 
So die grundlegende, mit reicher Bibliographie versehene Übersicht über die Zister-
zienser in den böhmischen Ländern von F. Machilek2. 

1 G e r w i n g, Manfred: Malogranatum oder der einfache Weg zur Vollkommenheit. Ein Bei-
trag zur Spiritualität des Spätmittelalters. München 1986. 

2 Archiv für Kirchengeschichte von Böhmen-Mähren-Schlesien 3 (1973) 185-220. 
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Für die allgemeine Ordensgeschichte wurden die internationalen Nachschlage-
werke nicht herangezogen, geschweige die deutsche Literatur zu einzelnen Klöstern. 
Selbst die tschechische Monographie von Zd. Kalista über Saar als Brennpunkt der 
böhmischen Barockgotik (1970) wird vermißt. Die monasteriologische Gliederung 
hätte verlangt, daß die einzelnen Klöster mit dazugehörigen Bibliographien versehen 
worden wären. Auch hätte die historische Gerechtigkeit geboten, die für einige 
Klöster durch Jahrhunderte gebräuchlichen deutschen Namen (Königssaal, Hohen-
furt, Goldenkron, Saar) in Klammern beizufügen. 

Königstein/Taunus K u r t A . H u b e r 

Müller, Norbert: Johannes von Nepomuk. Mitpatron des Landes Tirol. Bilder und 
Plastiken. 

Kulturverlag, Thaur 1995, 327 S. 

Der prächtige Bildband des Innsbrucker Geistlichen, selber tätig an einer Nepo-
muk-Kirche, belegt die Verehrung des böhmischen Heiligen im „heiligen Land 
Tirol", allerdings beschränkt auf den heutigen, den österreichischen, Landesteil. Für 
die Volkskunde wie für das viel weiter gespannte Verständnis des böhmischen Barock 
ist das ein kleiner Mangel. In ihren alten Grenzen hätte die Tiroler Verehrung des böh-
mischen Heiligen für manche Fragestellungen noch mehr ausgesagt. 

Aber man muß dankbare Anerkennung bereit haben für das vorliegende Werk: 
Begnadete oder auch nur wohlmeinende Hände haben in Holz und Stein, in Farbe und 
in Textil das Bildnis des Heiligen variiert, nicht in ikonenhafter Starre, nicht nach der 
vielfach vorbildlichen Prager Plastik von Brokoff, sondern in der vollen Breite volks-
tümlicher Phantasie. Das Kleid des Prager Domherren, Kruzifix und Birett sind über-
all zu finden, meist auch der Sternenkranz. Aber alles in einer Variationsbreite, die 
nach meiner Erinnerung die bayerischen Nepomuk-Darstellungen deutlich über-
steigt. Das alles ist Zeugnis und Quelle für jene Barock-Mentalität, der wir uns in 
mancher Hinsicht noch zu wenig angenähert haben. Es ist ein Beleg für den auf-
schlußreichen Gesellschaftsprozeß, mit welchem die Gegenreformation in den katho-
lischen Ländern einen gewissen Rekurs zu Klerus und Adel als den führenden Ständen 
vollzogen hat, nicht etwa unter Ausschluß, sondern zum gesellschaftlichen Vorbild 
des Bürgertums. Und im besonderen Fall ist die erstaunliche Verbreitung des Nepo-
muk-Kultes nicht jenseits der Grenzen, sondern im übernächsten der Habsburgischen 
Lande auch ein besonderer Beleg für die Ausgleichs- und Unifizierungstendenzen, mit 
denen das vornationale, das gegenref ormatorische Österreich ständische wie regionale 
Vereinheitlichung im Rahmen der Religion betrieb. Daß diese Tendenzen dabei von 
jenem, im Barock aus einem gewissen Bedürfnis nach dem „vorbildlichen Priester" 
wiederentdeckten, böhmischen Heiligen ausgingen, läßt sich mit dem starken Eingriff 
und dem deutlichsten Absolutismus im böhmischen Ursprungsland erklären, wo die 
Ständerevolution zwischen 1618 und 1620 bekanntlich den entsprechenden Anlaß 
geliefert hatte. In keinem seiner Lande war der Druck des Habsburgischen Absolutis-
mus so deutlich. Freilich ist eben dieses Phänomen aber auch ein Ausdruck dafür, daß 
nicht einfach der absolutistische Druck aus der Wiener Zentrale, sondern daß der En-
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thusiasmus einer neuen Generation nach der besiegten vom Weißen Berg jenen Uni-
fizierungsprozeß trug; daß man also doch nicht nur mit Exilierung und Gewalt 
„katholisch machte", nach dem spanischen Rezept, sondern mit einem gewissen weit-
hin wirkenden Missionserfolg. Das hat man wohl auch bisher schon gesehen, aber 
kaum je gerade mit der Verbreitung des Nepomuk-Kultes in Verbindung gebracht. 
Das Tiroler Zeugnis, wie wir es Norbert Müller jetzt verdanken, ist unter anderem ein 
Beleg auch für dieses bislang unterschätzte oder unbeobachtete Phänomen. 

Die kleinen Mängel liegen im historischen Kommentar, der sich unter anderen 
Begleittexten auf den ersten 85 Seiten findet. Die biographische Skizze, die Jaroslav 
V. Pole dem Band beisteuerte, ein bekannter Autor zu diesem Thema, ist allzu dürf-
tig geraten. Sie erklärt die Ereignisse um das Jahr 1393 überhaupt nicht aus der inneren 
politischen Entwicklung in Böhmen und am Hof König Wenzels, so daß die Ausein-
andersetzung schemenhaft bleibt. Auch widmet sie der zentralen Frage nach dem 
Kern der Legende vom Beichtgeheimnis, die den Heiligen und sein Zungenreliquiar 
im Barock zu seiner besonderen religiösen Verehrung verhalf, nur ein paar unkommen-
tierte Quellenbelege. Schließlich wäre es wohl bei diesem Beitrag angebracht gewesen, 
der unmittelbar vorangehenden Wiedererinnerung an den Heiligen in einer Serie von 
Ausstellungen mit zugehörigen Katalogen und auch neuen biographischen Perspekti-
ven zumindest im Literaturverzeichnis zu gedenken. So erfährt man in diesem ganzen 
Band leider nicht, und in dem Beitrag von Pole am allerwenigsten, daß es Nepomuk-
ausstellungen mit entsprechenden Katalogbänden 1971 in München, 1976 in Höxter 
und 1979 in Salzburg gegeben hat und daß diese Impulse musealer Pflege in Kunst-
geschichte und Volkskunde von Baronin Johanna von Herzogenberg ausgingen, die 
auch selbst an dem vorliegenden Katalog mitgearbeitet hat. 
Haar F e r d i n a n d S e i b t 

Niederkorn, Jan Paul: Die europäischen Mächte und der „Lange Türkenkrieg" 
Kaiser Rudolfs IL, 1593-1606. 
Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1993, 559 S. (Archiv für öster-
reichische Geschichte 135). 

Zweifellos stand er bisher nicht gerade im Blickwinkel der neuzeitlichen For-
schung, jener Türkenkrieg von 1593-1606, den die Ungarn den „Fünfzehnjährigen", 
den man aber gemeinhin als den „Langen" bezeichnet. Dies hat wohl seine Ursache 
darin, daß der Zeitraum zwischen dem Augsburger Religionsfrieden und dem Drei-
ßigjährigen Krieg in der deutschen Geschichte meist wenig Beachtung gefunden hat, 
aber auch darin, daß der Lange Türkenkrieg an herausragenden Ereignissen arm ist, 
daß seine Feldzüge keine bleibenden Ergebnisse erzielten und daß der Friede keine 
nennenswerten territorialen Veränderungen brachte. 

Dennoch ist der Lange Türkenkrieg eine höchst ergiebige und aufschlußreiche Fall-
studie eines nahezu alle Staaten des damaligen Europa in ihrem politischen Handeln 
beschäftigenden Konfliktes, wie die von Jan Paul Niederkorn vorgelegte Unter-
suchung belegt. 

Dem Verlauf des Krieges räumt er, ganz seinem Thema verpflichtet, wenig Raum 
ein. Die knappe chronologische Übersicht über Vorgeschichte und Verlauf am 
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Anfang der Arbeit ist allerdings ein Service auch für den fachkundigen Leser, dem 
damit umständliches Nachschlagen erspart bleibt. Sein erster Schwerpunkt gilt dann 
den Konfliktparteien: Osmanisches Reich contra Heiliges Römisches Reich Deut-
scher Nation und insbesondere die Länder der Habsburger, dazu vielfältig involviert 
die Fürstentümer Siebenbürgen, Moldau und Walachei, sowie - als Hauptprotagonist 
der antiosmanischen Ligapläne und vielfacher Hilfsaktionen - der Heilige Stuhl. 

Der Lange Türkenkrieg ist in mehrfacher Hinsicht ein Krieg, der in besonderem 
Maße böhmische Aspekte und solche der böhmischen Geschichte beinhaltet. Daß auf 
dem Ungarnfeldzug von 1604 unter Generalleutnant Basta der böhmische Junker Al-
brecht von Wallenstein als Fähnrich in einem böhmischen Fußknechtregiment seine 
militärische Karriere begann, ist dabei eher marginal. Daß der Kaiser dieses Krieges, 
Rudolf IL, zehn Jahre vor Kriegsbeginn seine Residenz endgültig nach Prag verlegt 
hat, läßt dagegen diesen Krieg auch zu einem böhmischen Ereignis werden. Prag war 
Ausgangs- und Anlaufpunkt wichtiger diplomatischer Aktivitäten, eines der Schalt-
zentren dieses Krieges, wie Niederkorn vielfältig belegt. Welche Ausmaße die kaiser-
liche Diplomatie annahm, zeigt sich in den Kontakten, die man über Europa hinaus 
zum Schah von Persien knüpfte, um die Türken in einen Zweifrontenkrieg zu verwik-
keln. 1604 eroberten die Iraner nach langwieriger Belagerung Eriwan, im darauffol-
genden Jahr erschien eine vielbestaunte persische Gesandtschaft in Prag. 

Solchen Erfolgen standen erhebliche Defizite im diplomatischen Dienst Rudolfs IL 
gegenüber. Zu den meisten europäischen Staaten gab es nur Beziehungen auf der 
Grundlage von Ad-hoc-Gesandtschaften, die oft erst nach manchmal jahrelangen Ver-
zögerungen abgingen. Ständige Gesandte waren nur in Rom, Venedig und Spanien, 
und selbst diese Posten blieben oft jahrelang unbesetzt. 

Daß der Türkenkrieg zum Langen wurde, hängt auch mit den speziellen Regie-
rungsstrukturen auf der Prager Burg zusammen. 

Des Kaisers Zurückgezogenheit und sein distanziertes Verhalten anderen Men-
schen gegenüber machten Entschlußfindungen und Entscheidungswege lang und 
unberechenbar. Dazu stand in seltsamem Kontrast „das übersteigerte Sendungsbe-
wußtsein Rudolfs, das unter anderem in einer - den Realitäten kaum entsprechenden 
- Selbstidealisierung als Triumphator über die Türken seinen Ausdruck fand" (S. 67). 

Zahlreiche zeitgenössische Stellungnahmen verweisen zudem auf einen desolaten zu-
stand des kaiserlichen bzw. habsburgischen Heerwesens. Häufig waren die militärischen 
Vorbereitungen verfehlt und ungenügend, die Anführer unf ähig und untereinander zer-
stritten, der ganze militärische Apparat erwies sich als reformunfähig und -unwillig. 

Am böhmischen Beispiel kann Niederkorn dann besonders augenfällig zeigen, wie 
dieser Krieg in seinem Fortgang durch das Geld - seine Bewilligung und sein Vorhan-
densein - bestimmt wurde. Das politische Leben in den Ländern der Wenzelskrone 
war vom - eng mit dem Konfessionsstreit verflochtenen - Konflikt zwischen den 
Ständen und dem Monarchen bestimmt. Allerdings zeigte sich in Böhmen schon bald, 
ähnlich wie auf Reichsebene, daß die Türkengefahr, anders als noch in der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts, als Waffe der Stände nur sehr beschränkt geeignet war. 
Immerhin erreichten die Stände, daß die Verwendung der bewilligten Gelder zumeist 
unter ihrer Kontrolle blieb. In letzter Konsequenz schickte Böhmen 1594 ein ständi-
sches Heer nach Ungarn, das allerdings wenig erfolgreich war. Im Jahr darauf be-
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willigte der Generallandtag der Länder der Wenzelskrone die Mittel für eine Armee 
auf sieben Monate. Böhmen hatte dabei 1600 Reiter, 600 Arkebusiere und 6000 ein-
fache Fußknechte zu finanzieren, Mähren 500 schwere und 500 leichte Reiter sowie 
500 Arkebusiere, Schlesien und die Lausitz 250 Reiterund 600 Fußknechte. Die Zah-
len zeigen die enorme Belastung, die der Lange Türkenkrieg den Ständen der habsbur-
gischen Länder und damit ihren Untertanen aufzwang. Böhmen zahlte zwischen 1596 
und 1606 insgesamt etwa 13 Millionen Gulden Türkensteuer. In den Ländern nahe der 
Türkengrenze hatte die Bevölkerung außerdem noch vielfach unter einer oft mangel-
haft versorgten und bezahlten durchziehenden oder einquartierten Soldateska zu lei-
den. Zudem gab es dann auch immer wieder die unmittelbare Bedrohung durch Streif-
züge osmanischer Truppenteile. Flinke Reiterscharen drangen bis in das gebirgige 
Gebiet der heutigen Slowakei vor. 

Weiterhin ist es Niederkorn gelungen, die Rolle der römischen Kurie im Langen 
Türkenkrieg in differenzierter Sicht darzustellen. Der Konflikt war eine willkommene 
Gelegenheit für den Papst, durch europäische Friedensinitiativen sich in der Rolle des 
„padre commune" darzustellen und so auf Frieden innerhalb der Christenheit hinzu-
wirken. Andererseits bot die römische Türkenpolitik die Chance, päpstlichen Nepo-
ten zu militärischen Ämtern und zu Kriegsruhm zu verhelfen, wie Niederkorn am 
Beispiel des 1595 ein päpstliches Kontingent führenden Papstnepoten Gian Francesco 
Aldobrandini überzeugend vor Augen führt. Bezeichnend dabei ist, daß die Praxis 
päpstlicher Politik, eigene Truppen unter eigenem Kommando an die Türkengrenze 
zu schicken, vor allem darin ihre Erklärung findet, daß der Kirchenstaat - durchaus 
berechtigt - der Effizienz von Geldüberweisungen an die kaiserliche Kriegskasse miß-
traute. 

Der zweite Schwerpunkt der Arbeit gilt dann der Türkenpolitik der einzelnen euro-
päischen Mächte, die nicht unmittelbar in den Türkenkrieg verwickelt waren: Eng-
land, Frankreich, Spanien, Venedig, die Staaten Reichsitaliens sowie Rußland, Däne-
mark, der Malteserorden und Polen. Im wesentlichen wurde der Krieg durch die 
Unterstützung vor allem der habsburgischen Territorien und des Reiches finanziert, 
dazu aus Geldern des Heiligen Stuhles, Spaniens und verschiedener italienischer Staa-
ten. (Ein Kuriosum stellte die aus Pelzen bestehende Türkenhilfe von 1595 aus Mos-
kau dar - theoretisch ein beachtlicher Wert, der aber nicht in Geld umgesetzt werden 
konnte.) Frankreich und Polen verweigerten sich aus antihabsburgischen Motiven, 
bei der ablehnenden Haltung Venedigs spielten zudem noch die kontinuierlichen Span-
nungen wegen des Uskokenproblems an der Adria und der slowenischen Militär-
grenze eine Rolle. Bei den Engländern kamen antispanische Überlegungen zum Tra-
gen, zudem zählten sie zu den protestantischen Mächten. 

Niederkorn hat eine solide, umfassende Untersuchung vorgelegt, die sich neben der 
Sekundärliteratur vor allem auf italienisches und österreichisches Archivmaterial 
stützt. Ein wichtiger Beitrag zur Geschichte europäischer Außenpolitik, Diplomatie-
und Kriegsgeschichte liegt damit nun vor. Was der Benutzer vermißt, ist - bei einer 
Arbeit dieses Themenbereichs und dieses Umfangs - ein Register, das mehr bietet als 
lediglich die Personennamen. Und ganz zuletzt sei die Frage gestellt, ob nicht, gerade 
beim „Langen Türkenkrieg" und trotz nicht unbegrenzt zur Verfügung stehender Sei-
tenzahl, ein Teilkapitel sich mit den Menschen hätte beschäftigen müssen, die diesen 
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Krieg geführt haben , den Söldner n zu Ro ß un d zu Fu ß vor allem. Ein Blick auf ihre 
Lebensbedingungen , ihre Mentalitä t hätt e das Bild dieses Krieges vervollständigt , 
zumindes t aber verdeutlicht . 

Münche n R e i n h a r d B a u m a n n 

Berane k,Jiří: Tajemství lóží. Svobodné zednářství bez legend a mýtů [Die Geheim-
nisse der Logen. Die Freimaurerei ohne Legenden und Mythen]. 
Mladá fronta , Prah a 1994, 308 S. 

Tausend e von Bücher n wurde n scho n über die Freimaurere i geschrieben . Di e 
Bedeutun g dieses antifreimaurerische n Buche s des Prage r Historikers , der heut e als 
Diploma t in Bon n täti g ist, liegt u . a. darin , daß er die tschechisch e Öffentlichkei t über 
die Entstehun g un d über die Geschicht e der Freimaurer-Gesellschaf t verläßlich infor -
miert . Den n zumindes t seit 1938 - also seit meh r als einem halbe n Jahrhunder t -  ist zu 
diesem Them a keine objektive Darstellun g in tschechische r Sprach e erschienen . Fü r 
diejenigen , die sich für die Vergangenhei t un d Gegenwar t der böhmische n Lände r 
interessieren , sind besonder s jene Passagen in Beránek s Buch von Bedeutung , die die 
Wirkun g der Freimaure r in diesem Rau m betreffen . So stellt z. B. der Auto r auf S. 83 
fest, daß das Freimaurertu m 1741 von den Offizieren der verbündete n französisch -
bayerisch-sächsische n Truppe n in das besetzt e Pra g getragen wurde . In den seit dieser 
Zei t vergangene n 250 Jahre n waren die Freimaure r nu r für kurze Zei t keine n Repressio -
nen ausgesetzt . 

Fü r die Historike r ist es von großem Nutze n zu erfahren , welche hervorragende n 
Persönlichkeite n in Böhme n un d Mähre n zu den Freimaurer n gezählt wurde n bzw. 
heut e gezählt werden un d inwieweit die Zugehörigkei t zu den Logen ihre Tätigkei t 
beeinfluß t hat . Di e Legend e besagt, daß der berühmt e Gra f Sporc k zu den Freimau -
rern gehör t habe . Bei Josef Dobrovsk ý ist die Mitgliedschaf t zu den Freimaurer n noc h 
unklar . Dagegen war sein Widersache r Rafael Unga r ein Bruder , genauso wie Igna z 
Born ode r der berühmt e Prage r Buchhändle r un d Verleger J .W . Gerle . Z u den Frei -
maurer n gehörte n auch F.Petráň , L. Koželuh , P.Vranický , der bekannt e Heraus -
gebertschechischerZeitungen,J . F . Schönfeld , wahrscheinlic h auch V. ThámundP . Še-
divý. Es wäre verdienstvoll , die Rolle der Freimaure r unte r den Akteure n der sog. 
nationale n Wiedergebur t genaue r zu untersuche n sowie ihre Kontakt e zu den Frei -
maurer n in Wien, in Deutschlan d un d in verschiedene n slawischen Ländern . Di e 
Donaumonarchi e zur Zei t Fran z Joseph s I . war in ihre r österreichische n Hälft e anti -
freimaurerisc h orientiert , in Ungar n war es dagegen ganz anders . In den böhmische n 
Länder n gab es in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s un d bis zum Jahr e 1918 
geheim e Freimaurer , bei den Tscheche n waren es z. B. J . E . Purkyně , Alfons Mucha , 
J.Kvapil , F.Křižík , V.Stretti , E.Lešehrad ; zu den Freimaurer n tendierte n O.Bře -
zina , ein Nachkomm e von Komensk ý Jiř í V.Figulus , K. Weinfurter , J . Zeye r un d 
andere . Nac h 1918 existierten in der Tschechoslowake i mehrer e Logen mit ungefäh r 
tausen d tschechische n Mitgliedern . Entgege n eine r weitverbreitete n Meinun g war 
T.G.Masary k kein Freimaurer , dagegen war E.Bene š ein Bruder , genauso wie 
K. Krofta , A. Rašín , J. Scheiner , G . Habrman , Gen . A. Eliáš, L. Feierabend , J . Kocián , 
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O.Nedbal , V.Dyk , J.S.Machar , J.Kotěra , J.Štursa , B.Mathesius , O.Fischer , 
A.Pražák , K. Krejčí , V. Lesný, J .B . Kozák , J . Kapras , L. Syllabaun d andere . Anhan d 
der Memoire n von V. Čern ý weiß man , daß im Zweite n Weltkrieg die Zusammen -
künft e der tschechische n Widerstandsgruppe n in ihre r ersten Phas e eher Logen -
versammlunge n als Zusammenkünfte n von militärischen , wirtschaftliche n un d politi -
schen Fachleute n ähnelten . 

Nac h 1945 blieb wenig Zei t für eine Wiederbelebun g der Logen , den n ab 1948 wur-
den die Freimaure r wieder verfolgt. Seit 1990 sind die Freimaure r in den böhmische n 
Länder n wieder tätig. Einige Name n prominente r tschechische r Freimaure r wurde n 
bereit s in der Presse genannt , es schein t allerdings , daß die Freimaurere i bis jetzt keine 
größere Roll e in der Tschechische n Republi k spielt. 

Da s Buch wurde aus verständliche n Gründe n in den Reihe n der tschechische n Frei -
maure r ohn e Begeisterun g aufgenommen , den n obwoh l es vergleichsweise objektiv 
ist, ist der Auto r der Ansicht , daß die Freimaurere i ein Überbleibse l alter Zeite n sei, 
un d ironisier t ständi g die heut e keineswegs geheim e Gesellschaft . 

Da s Proble m der politischen , wirtschaftliche n un d gesellschaftliche n Bedeutun g 
der tschechische n wie auch der deutsche n Freimaure r in den böhmische n Länder n 
warte t imme r noc h auf eine gründlich e Erforschung . Beráne k ha t sich mi t seinem 
Buch ein andere s Ziel gesetzt. Sein Buch kan n aber trotzde m vom Leser für einen Ein -
stieg in diese Problemati k benutz t werden . De r Auto r ha t gewissenhaft recherchiert , 
un d in seinem Buch findet ma n eine Füll e sehr nützliche r bibliographische r Angaben . 
Insgesam t ist das Buch sehr lesenswert . 

Freibur g i.Br. A n t o n í n M ě š ť a n 

Urban, Otto: Die tschechische Gesellschaft 1848-1918.  2 Bde. 

Böhlau , Wien-Köln-Weima r 1994, 1149 S. (Anton Gindel y Reihe zur Geschicht e der Donau -
monarchi e und Mitteleurop a 2). 

De r schlicht e Tite l des vorliegende n Werkes erheb t einen hohe n Anspruch , nämlic h 
die Geschicht e der erfolgreichste n Nationalbewegun g eines Volkes der Habsburger -
monarchi e darzustellen , das in der ersten Hälft e des 19.Jahrhundert s auf der Stufe 
eines unterentwickelte n Bauern - un d Kleinbürgertum s stand , am End e des Erste n 
Weltkrieges in einer unblutige n Revolutio n seine Selbstbestimmun g un d seinen 
Nationalstaa t erhalte n sollte. De r inzwische n unerwarte t verstorben e tschechisch e 
Historike r Ott o Urba n veröffentlicht e 1982 die tschechisch e Fassun g noc h unte r den 
Bedingunge n verordneterGeschichtsbetrachtungunterdemkommunistischenSystem , 
un d er erhiel t für diese Fassun g 1990 den renommierte n Anto n Gindely-Prei s der 
österreichische n Forschungsgemeinschaft . De r Nam e des Preise s ist bereit s ein Pro -
gramm , den n der Soh n eines Magyare n un d eine r Tschechi n schrieb deutsc h un d 
wußt e sich „in die einzelne n Nationalitäte n hineinzuleben , ohn e von eine r befangen 
zu sein" (Einleitun g von Stourzh , S. 11); so verkörpert e er in seiner Perso n un d seinen 
Werken die übernational e Traditio n des alten Vielvölkerreiche s in der Mitt e Europas . 

Da s Werk wird vom Herausgebe r der Reihe , Geral d Stourzh , als „historiographi -
sches Ereigni s von großer Bedeutung " (S. 11) vorgestellt; dieser Würdigun g folgt eine 
Danksagun g des Verfassers un d eine ausführlich e Einleitun g des Wiener Altmeister s 
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für die Geschichte des Endes der Donaumonarchie, Richard Georg Plaschka. Der 
zweite Band bietet zunächst die Daten zur österreichischen Geschichte der behandel-
ten Zeit mit den Namenslisten der führenden österreichischen Amtsträger jener Jahre 
im Gesamtreich und in den Böhmischen Ländern; dann folgt eine umfangreiche Biblio-
graphie von 54 Seiten, ein Personenregister und ein gedrängter Anmerkungsapparat 
(77 Seiten); dies alles hatte der tschechischen Fassung gefehlt. Den Abschluß des 
Werkes bildet die Laudatio zum Anlaß der Preisverleihung aus der Feder von Hans 
Lemberg. Mit diesen dürren Angaben ist über das opus magnum aber noch fast nichts 
gesagt. 

Urban beginnt seine Darstellung mit dem Krisenjahr 1848, als die Tschechen durch 
ihren Vertreter und Historiker František Palacký einem internationalen Publikum 
überhaupt das erste Mal bekannt wurden, als der Slawenkongreß in Prag den ersten 
Höhepunkt der romantischen Bewegung der slawischen Wiedergeburt setzte und die 
Pfingstaktion des Fürsten Windischgraetz die aufkeimende tschechische National-
bewegung mit Kanonendonner einschüchterte. Die folgenden 70 Jahre sind das 
Thema des Werkes, das allmähliche Reifen der tschechischen Nationalbewegung, der 
Streit in Wien um die Anerkennung der böhmischen Individualität und um die Gleich-
berechtigung der Tschechen, die Herausbildung einer modernen Gesellschaft und 
schließlich der Sieg der Nationalstaatsidee am Ende des Ersten Weltkrieges, der ein 
„maximalistisches Programm" (Plaschka, S. 15) durchzusetzen erlaubte. Der Verfas-
ser muß eine Überfülle von Fakten bewältigen, innenpolitische und gesamthistorische 
Zusammenhänge erläutern, die für seine ursprüngliche Leserschaft in der kommuni-
stischen Tschechoslowakei unbekannt oder nur in verzerrter Form bekannt waren, 
und er muß die Lesebereitschaft wachhalten, um ein Werk von dieser Größenordnung 
zu durchmessen. Man kann dem Verfasser ohne weiteres bescheinigen, daß ihm dies 
hervorragend gelungen ist, auch wenn sich bei der Darstellung einiger weniger juristi-
scher Debatten und Probleme Längen bemerkbar machen, die an ein „verfassungs-
geschichtliches Lehrbuch über Österreich-Ungarn im 19.Jahrhundert" (Lemberg, 
S. 1147) erinnern. 

Urban gelingt es, die Darstellung der Fakten mit einer überzeugenden Bewertung 
zu verbinden; er läßt für die Knotenpunkte der Entwicklung bevorzugt Schlüssel-
dokumente sprechen, die er einfühlsam interpretiert. Die Schilderung von Personen, 
ihrer Eigenheiten und Karrieren lockern die Darstellung auf und erleichtern den 
Zugang zu Hintergründen. Die Hauptschauplätze der Handlung sind die Parla-
mente in Prag und besonders in Wien, in denen um die Liberalisierung des österrei-
chischen Staates gerungen wurde; die Gleichberechtigung der Tschechen, der Kampf 
um das „Böhmische Staatsrecht", letztlich der Streit zwischen nationalen deutschen 
und tschechischen Politikern als Machtkampf füllt viele Seiten, während die „Pro-
vinz" in den übergeordneten Problemen stärker berücksichtigt wird. Hier sind dem 
Verfasser kleine Kabinettstücke gelungen, wenn er in der chronologischen Schilderung 
innehält und die gesellschaftliche Veränderung betrachtet, etwa den „Alltag" in Prag 
beschreibt (S. 192). Urban versteht die Politik als einen Prozeß, der sich im Parlament 
abspielt, in den Parteien und den sie tragenden Personen, in der Gesellschaft mit ihren 
aufsteigenden und absteigenden Gruppen, in der Entwicklung der Wirtschaft und 
(immer wieder stark betont) der Arbeiterschaft und ihrer politischen Organisation. 
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Besonders erwähnenswert ist die schriftstellerische Gestaltung der Kapitelanfänge 
und ihre Abschlüsse, die wie versetzte Steine ineinander greifen und den Leser in den 
nächsten Abschnitt geradezu hineinziehen. Die fremde Welt des österreichischen Par-
lamentarismus, mit den Privilegien des Adels und des Hofes, dem die politischen 
Kräfteverhältnisse verzerrenden Kuriensystem, dem Parteienstreit, in dem Obstruk-
tion als probates Mittel der Politik galt, in dem Kompromisse entgegen aller Logik 
durch kleinliches Beharren auf Rechtsansprüchen zu Fall gebracht wurden, Karrieren 
durch das Wohlgefallen des Herrschers aufblühten oder scheiterten, - all dies wird in 
einer schier unendlichen Fülle plastisch dargeboten. 

Die Arbeit des Übersetzers Henning Schlegel und seiner Helferinnen muß lobend 
erwähnt werden, auch wenn kleine Pannen unentdeckt blieben (das „Bürgertum" 
wird wiederholt im relativen Anschluß mit „ihrem" statt „seinem" verbunden, z .B. 
S.414, 430, 468, und manchmal vermißt man im Deutschen das Plusquamperfekt). 
Die helfende Hand bei Register und Datensammlung bleibt zwar unerwähnt, soll aber 
ebenfalls hervorgehoben werden. 

Aus dem engagierten Text und aus den erwähnten Laudationes geht hervor, daß 
hier nicht ein Autor irgendeinen historischen Stoff vermitteln wollte, sondern daß er 
ein Stück seiner eigenen Geschichte und Identität beschreibt. Urban selbst kann als 
zweisprachiger Böhme (genauer: als Schlesier) für das stehen, was er als Resultat des 
beschriebenen Prozesses des Aufstiegs der tschechischen Gesellschaft behandelt hat: 
was der einen Seite seiner Familie, seinem Vater, als Erfolgsgeschichte dienen kann, 
mag dem Bruder seines Vaters als Niederlage gelten, denn er wurde am Ende des 
Zweiten Weltkrieges „als Deutscher" von der Vertreibung erfaßt und aus der böhmi-
schen Geschichte ausgewiesen. Der tschechischen Gesellschaft korrespondierte eben 
bis zum Zweiten Weltkrieg auch eine deutsche, die in diesem Werk zwar nur die Folie 
abgibt, auf die der Verfasser aber immer wieder hinweist. So bleibt bei der einfühl-
samen Betrachtung des Gegenstandes die Einheit der Böhmischen Länder stets prä-
sent, auch wenn der Titel die „tschechische Gesellschaft" hervorhebt. 

Köln M a n f r e d A l e x a n d e r 

Sylla ba, Theodor: August Schleicher und Böhmen. 
Univerzita Karlova, Praha 1995, 157 S. 

Syllaba hat sich eines weithin vergessenen Prager Professors angenommen, eines 
jener Intellektuellen, die als junge Männer 1848 Stellung bezogen und ihren Liberalis-
mus auch in der folgenden Ära nicht verleugnet haben. August Schleicher war Deut-
scher. Er vergaß seine politische Position auch nicht, als er in den sechziger Jahren als 
Professor in Jena sich entschieden gegen Bismarck wandte. 

Der Bonner Privatdozent August Schleicher erhielt mit 28 Jahren von der Kölner 
und von der Augsburger Allgemeinen Zeitung die Chance, als Korrespondent von 
dem nach Kremsier verlegten österreichischen Reichstag zu berichten. Er ergriff sie, 
weil sie ihm auch eine finanzierte Möglichkeit zur näheren Bekanntschaft mit slawi-
schen Sprachen zu bieten schien, die nach seinem Dafürhalten der Gründer und Groß-
meister seines Fachs, der Indogermanist Franz Bopp, vernachlässigt hatte. Schleicher 
lebte sich schnell in das eine wie das andere ein. Seine Berichte nach Köln und Augs-
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bürg, von Syllaba identifiziert, zeigen ihn als einen zunächst zurückhaltenden, dann 
entschlossenen Anwalt des liberalen Föderalismus. Dabei sammelte er aber auch Kon-
takte zu tschechischen Intellektuellen in Kremsier, und während man in Österreich 
manchen Liberalen aus Deutschland nicht gerne sah, wurde Bopp ein Jahr später als Pro-
fessor der vergleichenden Sprachwissenschaften nach Prag beruf en. Nicht ohne Polizei-
aufsicht: Ungeklärt blieb und bleibt, ob Schleichernicht auch danach sehr kritische Arti-
kel über die Verhältnisse in Österreich für die Leipziger Allgemeine Zeitung schrieb. 

Syllabas Darstellung vermittelt im Ganzen ein eindrucksvolles Bild vom Wirken 
jenes politisch dezidierten Kopfes, der sich dennoch der Gunst des Wiener Unter-
richtsministers Graf Leo Thun erfreute und dessen Werk sich an der Prager Universi-
tät schrittweise entfaltete. Der Gelehrte August Schleicher zählt heute noch im histori-
schen Rückblick der Linguisten zu den Gründungsvätern, Syllaba belegt das mit tref-
fenden Zitaten. Der aufgeschlossene Zeitgenosse blieb in regem, aber deutlich selekti-
vem Kontakt mit der tschechischen Intellektualität, neben wenigen deutschen Freun-
den in den sieben Jahren seines Prager Wirkens. Er fand es dort schließlich so unerträg-
lich, daß er eine schlechtere Position in Jena annahm und sie auch beibehielt, als ihn 
ehrenvolle Rufe nach Warschau und nach Petersburg erreichten. Er starb, als er gerade 
die Basis für eine vergleichende Geschichte der slawischen Grammatik legte. 

Von besonderer Bedeutung bleibt in diesem lehrreichen Abriß die Edition einer 
flüchtigen und ausdrücklich vom Autor nicht zum Druck bestimmten Skizze beim 
Abschied von Prag. Darin beklagt sich Schleicher über das miserable Niveau seiner 
Studenten, der meisten seiner Kollegen, und über die politische Bedrückung in seinen 
sieben Prager Jahren von 1850 an. Das ist lehrreich für manches Urteil, ähnlich wie 
auch diese Arbeit wieder auf die Bedeutung von umfassenden Presseanalysen hin-
weist. Das gilt für die deutschen wie für die tschechischen Zeitungen jener Zeit, und 
dabei darf man bei einer wohlfunktionierenden Briefpost die rasche Kommunikation 
nicht unterschätzen - nur die österreichische Zensur will beachtet sein. Schleichers 
Verdikte über den Zustand der philosophischen Fakultät in seinen Jahren verdienen 
aber ebenso Beachtung, zumal an dieser Fakultät in jener Zeit rund zwanzig Professo-
ren nicht mehr als 200 Studenten lehrten. Schleicher hatte seinerzeit seinen vernichten-
den Rückblick als Zugabe zu „Studienbildern aus Österreich" eines anonymen Autors 
„Von den Ufern der Isar" (oder Iser?) bezeichnet, eine Rarität, die Syllaba auffinden 
konnte (S. 57) und die offenbar das kritische Österreichbild auf ihre Weise unter-
streicht. 

Natürlich sind das jene Zustände, welche die Thunsche Universitätsreform gerade 
bekämpfen wollte, deretwegen letztlich Schleicher auch nach Prag berufen worden 
war. Man kann sie auch den bekannten Studentenforderungen von 1848 nach einer 
Reform namentlich der Philosophischen Fakultät ablesen, die natürlich aus der 
Perspektive der Lernenden gesehen sind und ohne Schleichers teils haarsträubende 
persönliche Einzelheiten. 

Bekanntlich sucht man die Wurzel der Misere des Habsburgischen Großreichs 
heute eher um die Jahrhundertmitte und nicht im preußisch-österreichischen Krieg 
und im versäumten Trialismus. „Wurzeln" aller Art in der Historie sind freilich nicht 
verständlich ohne eine Analyse generationenbildender Prozesse. Das Jahrzehnt zwi-
schen der Revolution und dem Oktoberdiplom scheint einen solchen Stempel geprägt 
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zu habe n un d die Urteil e des deutsche n Beobachters , wenn auch eines hochsensible n 
un d um seine zeitgenössisch e Anerkennun g mitunte r betrogene n Gelehrten , lenken 
nac h den Arbeiten von Stölz l un d Urba n unser e Aufmerksamkei t von neue m auf die-
ses Jahrzehnt . Dami t wiegt Syllabas Buch schwerer , als es die Seitenzah l (mi t manche n 
interessante n Beilagen) verheißt . 
Haa r F e r d i n a n d S e i b t 

T.G.Masaryk : Juvenile. Studie a stati 1876-1881 [Juvenile. Studien und Artikel 
1876-1881]. 

Ústav T. G . Masaryka , Prah a 1993, 170 S. 

Angesicht s der Vielzahl offener un d strittige r Frage n in der Masaryk-Forschun g ist 
es zu begrüßen , daß das T. G . Masaryk-Institu t eine vollständige Ausgabe seiner 
Schrifte n anstrebt . Zwar entstan d schon 1923 erstmal s der Plan einer Gesamtausgabc , 
es waren jedoch nu r ach t von den geplante n 32 Bände n erschienen , bis die deutsch e 
Okkupatio n die Fortsetzun g der Editio n verhinderte . Im Zeitrau m von 1945-1948 
wurde n vier weitere Bänd e publiziert , in sowjetischer Zei t kam das Projek t erneu t 
zum Erliegen . 1993 legte nu n das T . G . Masaryk-Institu t zwei neu e Bänd e vor, von 
dene n einer die Wiener un d Leipziger Jahr e Masaryk s (1876-1881 ) dokumentiert , 
währen d der ander e in der Reih e Cesta demokracie Reden , Aufsätze un d Gesprächs -
protokoll e aus den Jahre n 1924-1928 wiedergibt . De r Band der frühen Schrifte n 
Masaryk s enthäl t zehn Aufsätze, die Aufschluß über seine wissenschaftlich e un d welt-
anschaulich e Entwicklun g vor der Veröffentlichun g der Habilitatio n über den Selbst-
mor d un d der Berufun g an die Prage r Universitä t geben. Bekanntlic h war der öffent-
liche Wirkungsradiu s seiner Frühschrifte n gering. In Pra g von zwei Zeitschriften , der 
Osvěta un d dem Světozor, zurückgewiesen , konnt e Masary k seine ersten Arbeiten in 
seiner mährische n Heima t in der Moravská Orlice veröffentlichen . Sein erster , pro -
grammatische r Aufsatz „Theori e un d Praxis" rief zunächs t keinerle i Resonan z her -
vor. Erst späte r konnt e ma n in dem kosmopolitische n Horizon t un d der patriotische n 
Absicht dieses Artikels das ganze wissenschaftlich e un d politisch e Program m Masa -
ryks in nuc e erkennen . So ist sein Interess e für die Tscheche n in Wien un d seine Sorge 
um die Arbeit der tschechische n Abgeordnete n im Wiener Reichsra t nich t aus vorder -
gründige r nationale r Solidaritä t gespeist, sonder n gleichsam universa l eingebettet ; es 
ging Masary k zunächs t um die Erkenntni s einer Theori e der nationale n un d sozialen 
Emanzipatio n -  einer Theori e allerdings , die zur Praxis führen sollte. Wie schon aus 
den frühen Schrifte n hervorgeht , fand Masary k das Instrumentariu m dafür in der 
Soziologie als einer politische n Wissenschaft , die wissenschaftlich e Grundlage n für 
die Politi k zu liefern versprach . 

In diesem Zusammenhan g ist auch Masaryk s Auseinandersetzun g mi t kulturdeter -
ministische n Theorie n aufschlußreich , insbesonder e seine Überlegunge n zu dem Buch 
Théophil e Funck-Brentanos , La civilisation et ses lois (Pari s 1876), die er 1877 in eine r 
Rezensio n un d einem Festschriftenbeitra g „Übe r Fortschritt , Entwicklun g un d Auf-
klärung " anstellte . Obwoh l Funck-Brentan o den Slaven nac h dem Kulturverfal l der 
romanische n un d germanische n Völker einen kulturelle n Aufstieg prognostizierte , 
blieb Masary k gegenüber solchen Theorie n reserviert , schiene n sie doc h die positive 
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Arbeit an der nationale n Emanzipatio n zugunste n einer zweifelhaften Gesetzmäßig -
keit preiszugeben . Di e von Anfang an erstrebt e Einhei t von Theori e un d Praxis 
immunisiert e ihn gegen die Verlockun g des historische n Determinismus . Bemerkens -
wert ist auch die Distanz , die er in dieser Zei t gegenüber nationale r Geschichtsphi -
losophi e übte . In allen veröffentlichte n Frühwerke n ist Masaryk s Bestrebe n zu erken -
nen , seine Forderunge n nich t aus einer nationale n Traditio n abzuleiten , sonder n uni -
versalgültige Begründunge n zu suchen , auch wenn es um nationa l zu apostrophie -
rend e Anliegen ging. 

Zu bedauer n ist es, daß aus den Jahre n 1876-1881 offenbar keine Manuskript e 
erhalte n geblieben sind, den n dem jungen Masary k gelang es keineswegs, für alle seine 
Schrifte n einen Druckor t zu finden . Ein Verzeichni s im Anhan g der Quelleneditio n 
gibt eine Übersich t über ach t Arbeiten , die von Masary k in dieser Zei t verfaßt wurden , 
aber ungedruck t blieben un d verlorengingen . 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Nový, Lubomír: Filosof T.  G. Masaryk.  Problémové skici [Der Philosoph T.  G. Ma-
saryk. Problemskizzen]. 

Doplněk , Brno 1994, 156 S. 

Lubomí r Nový s Problemskizze n stellen eine Sammlun g von 1989-1994 entstande -
nen , sich zuweilen etwas überschneidende n Studie n dar , die, wie auch das Buch Zwi 
Batscha s un d die Dissertationsschrif t Dalibo r Truhlars , in jüngster Zei t von philoso -
phiegeschichtliche r Seite die Diskussio n um T . G . Masary k bereicher t haben . Di e 
zwölf Kapite l des Buche s stehe n in keine m strengen systematische n Zusammenhan g 
un d unterscheide n sich auch in ihre m Genre . Nebe n einem „Versuc h eines Masaryk -
Medaillons " enthäl t das Buch des Brünne r Philosophieprofessor s mehrer e Kapitel , in 
dene n die Rekapitulatio n von jüngeren Forschungsergebnisse n im Vordergrun d steht , 
aber auch einige eindringlich e Überlegunge n über Masary k als Philosophe n un d 
Schriftsteller . 

Besonder s hervorzuhebe n ist Nový s Auseinandersetzun g mi t den literaturkriti -
schen Arbeiten Masaryks . Ungeachte t seines intensive n Interesse s an Literatu r verfaßte 
dieser bekanntlic h nie eine literaturwissenschaftlich e Studi e im engeren Sinne . Seine 
literaturkritische n Arbeiten vor allem über die russische Pros a trugen ihm vielfach den 
Vorwurf ein, weniger am literarische n Kunstwer k als an eine r moralische n Einord -
nun g der Autore n interessier t zu sein. Nov ý räum t ein, daß seit den 1890er Jahre n die 
ästhetisch e Dimensio n in Masaryk s Literaturbetrachtun g zurücktritt . Trotzde m 
benutz e Masary k die Literatu r nicht , um seine eigenen vorgefaßten philosophische n 
Prämisse n zu stützen , sonder n befrage sie nac h ihre m Aussagewert über die Gesell -
schaft . Er verstehe literarisch e Gestalte n als „Respondenten" , als „Konstrukt e ode r 
Zeiche n typische r Denkhaltunge n un d Verhaltensweisen " (S. 44), die ihm in bezug auf 
die russische Gesellschaf t das Instrumentariu m der moderne n Soziologie ersetzten . 

In einem andere n Kapite l geht es Nov ý um die in der Geschichtswissenschaf t schon 
länger diskutiert e Frage der Klassifizierun g des tschechische n un d speziell des Masa -
rykschen Nationsbegriffs . Diese r sei durc h universale un d demokratisch e Werte in 
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einem solche n Maß e aufgehoben , daß er nich t als enger Nationalismu s un d auch nicht , 
wie Roma n Szporlu k formulierte , als „Nationalismu s mit menschliche n Antlitz " zu 
verstehe n sei. Masaryk s Nationsbegrif f entzieh e sich auch der von Han s Koh n her -
rührende n Klassifizierun g von westlichem un d östliche m Nationalismu s un d stelle 
eine Kontaminatio n beider Typen dar . In bezug auf die Verfassung der ČSR räum t 
Nov ý dabei ein, daß die Konstruktio n eine r tschechoslowakische n Staatsnatio n im 
Sinn e von Masaryk s Nationsbegrif f unausgereif t gewesen sei. 

Wie Truhla ř un d Batsch a beschäftigt auch Nov ý die Frag e nac h dem Liberalismu s 
Masaryks , die er im Kontex t der Religionsphilosophi e beantwortet . Di e Begründun g 
der ČSR aus einer konfessionelle n Traditio n steht , wie Nov ý argumentiert , nich t im 
Gegensat z zum Pluralismusgebo t des Liberalismus , verstan d doc h Masary k religiöse 
Frage n nich t konfessionell , sonder n ökumenisc h un d bemüht e sich um die Trennun g 
von Staa t un d Kirch e sowie um die Verständigun g zwischen den Konfessionen . 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s c l 

Masarykův  sborník VIII  [Masaryk-Sammelband  8], 

Ústav T. G . Masaryka , Prah a 1993, 217 S. 

De r vom T. G . Masaryk-Institu t herausgegeben e Sammelban d knüpft e an die in der 
Erste n Republi k begründet e Traditio n des Masarykův  sborník an . Nebe n einem aus-
führliche n B esprechungstei l enthäl t er mehrer e B eiträge zu Masary k als Politike r (Jaro -
slav Opa t über Masaryk s Europäertum , Jiří Kovtu n über dessen Eintrete n gegen den 
Antisemitismus , Ivo Samso n über das geopolitisch e Verständni s des Präsidenten-Be -
freiers), als politische m Denke r (Jiř í Olšovskij über Individuu m un d Demokrati e bei 
TGM , Mirosla v Pauz a über dessen Konzeptio n von Politi k un d Konfession ) un d als 
Philosop h (Dagma r Čapkov á über Masary k un d Komenský , Jiř í Musi l über die sozio-
logische Theori e Masaryks) . Währen d es sich bei den Aufsätzen um Veröffentlichun -
gen handelt , die z.T . auch in deutsche r Sprach e bereit s vorliegen - so z.B . die von 
Jarosla v Opa t un d Pete r Demet z auf dem Kolloquiu m der Guardini-Stiftun g 1992 in 
Berlin gehaltene n Vorträge - , dürfen die edierte n neue n Dokument e besonder e Auf-
merksamkei t beanspruchen . Hinzuweise n ist auf das von Vojtěch Fejlek gefunden e 
Manuskrip t eines Textes, in dem Masary k in der Auseinandersetzun g mi t Peka ř die 
Hauptzüg e seiner „tschechische n Philosophie " reflektiert . Dabe i bedien t sich Masa -
ryk eines Pseudonyms , was ihm die Freihei t der Selbstcharakterisierun g gibt. Di e 
historiosophisch e Argumentatio n Masaryk s gegen den Positivismu s Pekař s ist im 
wesentliche n bekannt ; bemerkenswer t aber erscheint , wie Masary k noc h 1928 seine 
Gegenwar t im Sinn e des eigenen Geschichtsbilde s zu deute n vermag: Di e tschechoslo -
wakische Kirche , die nac h verheißungsvolle n Anfängen längst stagnierte , galt Masa -
ryk noc h als Beleg für die dynamisch e Kraft des Reformationsgedanken s in Böhmen , 
un d die konsequent e Trennun g von Staa t un d Kirche , an die 1928 aufgrun d der Kon -
solidierun g des politische n Katholizismu s in der ČSR nich t meh r zu denke n war, faßte 
Masary k imme r noc h als konkrete n politische n Auftrag der „tschechische n Philo -
sophie " auf. 

Interessant e Einblick e vermittel t auch die Editionsgeschicht e von Masaryk s Schrif-
ten , mit der sich Jiří Brabec beschäftigt . Es geht dabe i vor allem um die von Pete r 
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Demet z nu n vollständi g veröffentlichte n Ergänzunge n zur „Russische n Geistes - un d 
Religionsgeschichte" . Vratislav Doube k weist in seinem Beitra g darau f hin , daß Masa -
ryk durc h ein politische s Ereigni s -  den russisch-japanische n Krieg un d die nachfol -
gende Revolutio n von 1905 - zum Studiu m der russischen Literatu r angeregt wurde . 
Di e Frage , die er in Rezensione n an die Verfasser literaturhistorische r Arbeiten , wie 
den Berline r Slavisten Alexander Brückner , richtete , spiegelten sein Ungenüge n mi t 
eine r rein philologische n Method e un d dem Hervorhebe n des westeuropäische n Ein -
flusses auf die russische Literatu r wider: „Aber auf welche Art un d Weise wirkten die 
europäische n Denke r auf die Russen ? . . . Wie wirkte der Einflu ß der Philosophi e von 
Kan t bis Feuerbach ? . . . " (S. 77). Bereit s die Skizze des geplante n dreiteilige n Werkes 
über Rußlan d un d Europa , die Masary k 1911 anfertigte , ließ die umfassende , syste-
matisierend e Fragestellun g erkennen , mit der Masary k die traditionell e Literaturge -
schichtsschreibun g abzulöse n gedachte : Nebe n den 1913 veröffentlichte n Skizzen zur 
russischen Religions - un d Geistesgeschicht e enthiel t sie auch einen Teil über „Dosto -
evskij contr a Nihilismu s "un d einen weiterenübe r „Titanismu s ode r Humanismus ? Von 
Puški n bis Gor'kij" . Di e Arbeit am zweiten un d dritte n Teil wurde bekanntlic h vom 
Weltkrieg unterbrochen , der , wie Doube k zeigt, Masaryk s Interess e zunächs t auf pole -
misch e Auseinandersetzunge n un d dan n auf das Werk „Di e Weltrevolution " lenkte . 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

Kural, Václav: Místo společenství konflikt! Češi a Němci ve Velkoněmecké říšia cesta 
k odsunu (1938-1945)  [Anstatt Gemeinschaft Konflikt! Deutsche und Tschechen im 
Großdeutschen Reich und der Weg zum Abschub (1938-1945)]. 

Ústa v mezinárodníc h vztahů , Prah a 1994, 296 S. 

Da s Buch des tschechische n Historiker s Václav Kura l schließ t die Lück e in eine r 
Reih e von insgesamt fünf Abhandlungen , mi t der die seit 1989 vom ideologische n Bal-
last der kommunistische n Diktatu r erleichtert e tschechisch e Historiographi e „ihr e 
Schul d gegenüber der deutsch-tschechische n Themati k zu begleichen sucht " (S. 252). 
Nac h den bereit s erschienene n Arbeiten Jan Křen s über die Zei t von der Wiedergebur t 
des tschechische n Nationalbewußtsein s bis zum Erste n Weltkrieg 1, Tomá š Staněk s 
über die Vertreibun g der Deutsche n aus der Tschechoslowakei 2 sowie über die deut -
sche Minderhei t in den böhmische n Länder n bis 19893 un d einem weiteren Band 
Kurai s über die Jahr e 1918-1938 4, wird hie r die Zei t zwischen dem Münchene r 
Abkomme n un d dem End e des Krieges behandelt . 

1 Křen , Jan : Konfliktn í společenství [Konfliktreich e Gemeinschaft] . Toront o 1989 und 
Prah a 1991. 

2 S taněk , Tomáš : Odsun Němc ů z Československa 1945-1947 [Der Abschub der Deutsche n 
aus der Tschechoslowake i 1945-1947]. Prah a 1991. 

3 S taněk , Tomáš : Německ á menšin a v českých zemích 1948-1989 [Die deutsch e Minderhei t 
in den böhmische n Länder n 1948-1989]. Prah a 1993. 

4 Kura l , Václav: Konflikt místo společenství? Češi a Němc i v československém státě (1918-
1938) [Konflikt statt Gemeinschaft ? Tscheche n und Deutsch e im tschechoslowakische n Staat 
(1918-1938)] . Prah a 1993. 
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Da s Buch leidet ein wenig darunter , wie der Verfasser einleiten d selber feststellt, 
daß ihm unte r dem kommunistische n Regim e zwanzig Jahr e lang die Arbeit als Histo -
riker erschwer t wurde , ihm z.B . der Zugan g zu den Archiven verwehrt war (S.4) . 
Dies , sowie schließliche r Zeitdruc k bei der Herausgabe , werden als Gründ e dafür 
angeführt , daß es sich bei dem vorliegende n Band nich t eben um einen „Umsturz " der 
bisherigen Forschungsergebniss e handel e (Ebd.) . In Anbetrach t der Tatsache , daß es 
sich beim Untersuchungsgegenstan d um die Schlüssel-Epoch e der deutsch-tschechi -
schen Beziehunge n handelt , hätt e ma n gerne noc h etwas länger auf das Erscheine n 
gewartet un d dem Auto r weitere Zei t gegönnt . So nimm t sich z.B . das Literatur-Ver -
zeichni s angesicht s des Thema s ungewöhnlic h schma l aus, blieben einige wichtige 
Tite l unberücksichtigt . 

Ziel Kurai s ist es, „di e Geschicht e der tschechisch-deutsche n Beziehunge n währen d 
der Besetzun g un d währen d des Krieges un d ihr Resulta t -  das Projek t der Aussied-
lun g der Sudetendeutsche n - , als Produk t wechselseitigen , fließende n un d etappen -
weisen Wirken s mehrere r verschiedene r Faktoren " darzustelle n (Ebd.) . Als solche 
nenn t der Verfasser die deutsch e Okkupationspolitik , die Haltun g der Alliierten , die 
Ansichte n des Widerstande s in Böhme n un d Mähre n un d der „opportunistische n 
Kreise" dort , die tschechisch e Exilpoliti k mi t Edvar d Beneš an der Spitze , aber auch 
das sudetendeutsch e Exil sowie die Haltun g der sudetendeutsche n Bevölkerun g (S.4 
bzw. 104). Kura l komm t es vor allem darau f an , im Gegensat z zu einigen andere n 
Autoren , mi t dene n sich der Verfasser in seinem Buch eingehen d auseinandersetzt , zu 
zeigen, daß es eben nich t allein Beneš gewesen sei, der den „Abschub " der Deutsche n 
beschlossen un d durchgesetz t habe (Ebd.) . Beneš habe nich t „sozusage n auf der grü-
nen Wiese eine deutsch e Konzeptio n [německo u koncepci ] allein formulieren " kön -
nen , wer das behaupte , befinde sich in einem „große n Irrtum" : auch Beneš sei in sei-
nem Entscheidungsspielrau m „begrenzt " gewesen (S. 104). Diese These zieh t sich als 
rote r Fade n durc h die gesamte Darstellung . Dementsprechen d steh t der in der Histo -
riographie , aber auch in der öffentliche n Diskussio n nac h wie vor äußers t umstritten e 
Edvar d Beneš auch hier im Mittelpunkt . Er erschein t jedoch nich t als alles entschei -
dende r Politiker , der von Anfang an die Vertreibun g der Deutsche n im Sinn hatt e un d 
diese kompromißlo s durchsetzte , sonder n als ein auf die übrigen , oben genannte n 
Faktore n oft nu r reagierende r Staatsmann , der zude m lange Zei t mäßigen d auf die 
schon früh für eine radikal e Lösun g der sudetendeutsche n Frag e eintretende n tsche -
chische n Kräfte gewirkt habe , bzw. dies zu tu n versuchte . 

In fünf Kapiteln , die der Chronologi e der Ereignisse folgen, entfalte t der Verfasser 
seine Hauptthese . Im ersten Kapite l wird kurz , soweit das Kurai s Fragestellun g erfor-
dert , auf die sogenannt e Zweit e Republi k eingegangen , jenes Intermezz o zwischen 
„München " un d der Errichtun g des „Protektorates" . Die s gilt auch für die knapp e 
Darstellun g der nationalsozialistische n Herrschaf t im „Sudetengau " un d im „Protekto -
rat " : sie werden , dem Them a entsprechend , als Hintergrun d eher schwach ausgeleuch -
tet . Dabe i ist es aber ausdrücklic h zu begrüßen , daß Kura l der Darstellun g der Ver-
hältniss e in den schon 1938 an das Reic h abgetretene n Gebieten , aus dere n Großtei l 
der „Reichsga u Sudetenland " gebildet wurde , einen eigenen Abschnit t widmet . Den n 
dies wird oft nich t genug berücksichtigt : Fü r den weitaus größte n Teil der nac h 1945 
vertriebene n Sudetendeutsche n waren ja die Verhältniss e im Sudetengau , nich t die des 
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doch ganz anders gearteten Protektorats, die politische Realität dieser Jahre. Das 
zweite Kapitel schildert das Entstehen der verschiedenen tschechischen Widerstands-
organisationen sowie die ersten tschechischen Planungen bezüglich der Gestaltung 
der Nachkriegs-Tschechoslowakei bis zur Ernennung Heydrichs zum Stellvertreten-
den Reichsprotektor. Dessen Politik, das Attentat auf ihn und die Vergeltungsmaß-
nahmen nach seinem Tod - erinnert sei nur an das Schicksal der Ortschaft Lidice -
bezeichnet Kural als „Kulminationspunkt des deutsch-tschechischen Konflikts" 
(Kapitel 3, S. 153) und widmet ihm entsprechend viel Raum in der Darstellung. Das 
vierte Kapitel behandelt Benešs „Durchbruch bei den Großmächten" in der Aussied-
lungsfrage im Jahr 1943, das fünfte und letzte Kapitel die Endphase des Krieges bis 
zum Prager Aufstand im Mai 1945. 

Die Ausführungen wirken vor allem dann überzeugend, wenn es um die Darstel-
lung der Gedankenbildung Benešs geht. Deutlich wird herausgearbeitet, welchem 
Druck vor allem aus der Heimat der Exilpräsident ausgesetzt war, einen harten Kurs 
in der sudetendeutschen Frage zu steuern (z.B. S.129 und 148f.). Auch Detlef 
Brandes hat kürzlich darauf hingewiesen, daß Beneš im Grunde erstaunlich lange an 
einer Kompromißlösung, bestehend aus der Abtretung von bestimmten Gebieten an 
Deutschland, verbunden mit einer teilweisen Vertreibung bzw. Bevölkerungsaus-
tausch, festhielt. Dies scheint es am ehesten gewesen zu sein, was Beneš zunächst, 
auch noch Anfang 1942 (S. 182), wirklich wollte. Als wendiger und machbewußter 
Diplomat, der „die Taktik als Prinzip" (Ferdinand Seibt) hatte, schwenkte er jedoch 
schließlich auf einen immer gnadenloseren Kurs ein. Die Vertreibung der deutschen 
Bevölkerung unter Beibehaltung der bis zum Münchener Abkommen gültigen Gren-
zen zeichnete sich im weiteren Verlauf des Krieges nämlich nicht nur als möglich, son-
dern auch als opportun im Sinne des eigenen Machterhalts ab. Keineswegs war Beneš 
jedoch, wie er nach dem Krieg selber behauptete, von Anfang an für eine vollständige 
Vertreibung der Sudetendeutschen eingetreten (S.109ff., S. 111). Kural gelingt es, 
diese Behauptung Benešs, die der „politischen Konjunktur" (S. 109f.) der Nach-
kriegszeit entsprach, als Selbststilisierung zu entlarven. Man fühlt sich an den Wider-
sacher Benešs, an Konrad Henlein erinnert, der in einer berühmten Rede 1941 seine 
eigene politische Vergangenheit und die der von ihm gegründeten Sudetendeutschen 
Heimatfront bzw. Partei als von Anbeginn an rein nationalsozialistisch darstellte -
auch dies eine opportunistische Selbststilisierung, die bis heute für Verwirrung sorgt 
und zu heftigen Kontroversen geführt hat. 

Weniger überzeugend ist der Verfasser stets dann, wenn er sich mit dem Phänomen 
der „Volksmeinung" auseinandersetzt. Wiederholt wird den Sudetendeutschen, auf 
deren Stimmung und Haltung Kural immer wieder eingeht, vorgeworfen, sie hätten 
bis zum bitteren Ende mehrheitlich hinter Hitler und seinem Regime gestanden, 
Widerstand sei die - allerdings um so bewundernswertere - Ausnahme gewesen 
(S.38, 40, 44, 135). Dabei weist Kural selbst darauf hin, (S. 167) daß auch nur ein klei-
ner Teil der tschechischen Bevölkerung aktiven Widerstand gegen die Besatzungs-
macht leistete. Nun kann es dennoch wohl als erwiesen gelten, daß es kaum einen 
Tschechen gab, der nicht die deutsche Herrschaft im Protektorat zumindest innerlich 
ablehnte und in einem dem deutschen Terror entsprechenden Maße zunehmend 
regime- und deutschfeindlich wurde. Fraglich ist hingegen, ob man etwa vom Aus-
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bleiben eines Aufstande s im Sudetengau , vergleichbar der auch im Protektora t eben 
erst am 5. Ma i 1945 ausbrechende n Erhebung , auf Zustimmung bei der sudetendeut -
schen Bevölkerun g zum nationalsozialistische n Regim e un d Hitle r schließe n sollte. In 
gewisser Weise widerlegt sich Kura l sogar selbst, inde m er auf Meldungen , die der 
Londone r Exilregierun g vorlagen, hinweist , die darau f schließe n lassen, daß ein 
Großtei l der Sudetendeutsche n äußers t enttäusch t war über ihre „Heimkeh r ins 
Reich " (z.B . S.129). Auch die Kommunistisch e International e berichtet e 1943 von 
der großen Enttäuschun g der Sudetendeutsche n über das Regim e un d den Krieg. Die s 
wird von Kura l jedoch als „ehe r eine Prämiss e den n eine Zusammenfassun g realer 
Informationen " abgetan (S. 225). Gerad e weil er um die dürftige Aufarbeitun g dieser 
Frage n durc h die bisherige Forschun g weiß (S. 43), wäre ein zurückhaltendere s Urtei l 
in dieser sensiblen Frag e angebrach t gewesen. Den n es besteh t die Gefah r des Miß -
brauch s dieses nich t ausreichen d belegten Urteil s für eine Schuldzuweisun g an einen 
Großtei l der sudetendeutsche n Bevölkerung , die bei der Beurteilun g der Vertreibun g 
eine große Rolle spielt. 

Auch Kurai s Versuch , die antideutsche n Pogrom e nac h Kriegsend e zu erklären , 
stellt zwar einen bedenkenswerte n Beitra g zur Diskussio n dar , reich t aber nich t aus. 
Weder die Anfang 1945 Böhme n un d Mähre n passierende n Züge mit Häftlinge n aus 
Konzentrationslagern , dere n grauenerregende n Anblick Kura l ausführlic h beschreib t 
(S.244ff.) , noc h die Eskalation , die der Aufstand in den letzte n Kriegstagen un d die 
deutsch e Reaktio n darau f bedeutete , vermögen die Exzesse an der wehrlosen deut -
schen Bevölkerun g nac h Kriegsend e zu erklären . Diese werden vom Verfasser freilich 
schärfsten s verurteil t (S. 251), wie überhaup t sein im ganzen Buch spürbare s Bemühen 
um Ausgewogenheit , um behutsame n Umgan g mit den noc h imme r nich t verheilte n 
Wunden , die die von ihm behandelt e Zei t hinterließ , auffällt un d anzuerkenne n ist. 

Ums o meh r erstaun t der Schlu ß der Abhandlung , den ein Zita t aus Edvar d Benešs 
Memoire n bildet (S.261) . Diese r schrieb am 1. Dezembe r 1942 an Wenze l Jaksch : 
„Wir müssen [... ] endgülti g auseinandergehen . [... ] Nu r so werden wir un s irgend -
wann einma l -  wenn wir die heutige n Schmerze n vergessen - als Nachbar n begegnen 
könne n un d jeder in seiner Heima t ohn e Bitterkei t un d in Friede n getrenn t weiterle-
ben , einer nebe n dem andere n [. . .] . " Kura l möcht e dieses an so prominente r Stelle 
angebracht e Zita t nich t als Mott o seiner Arbeit verstande n wissen (Ebd.) . Di e Tatsa -
che , daß dasselbe Zita t schon vorhe r im Text , sogar fett gedruck t (S.209) , gebrach t 
wird, läßt aber doc h darau f schließen , daß Kura l sich dieses fragwürdige Urtei l Benešs 
zu eigen macht . 

Bon n R a l f G e b e l 

Češi a sudetoněmecká otázka 1939-1945.  Dokumenty [Die Tschechen und die sude-
tendeutsche Frage 1939-1945.  Dokumente]. Hrsg. v. Jitka Vondrová. 

Ústav mezinárodníc h vztahů , Prah a 1994, 347 S. 

Edvar d Beneš un d seine Mitstreite r befande n sich zu Kriegsbeginn in eine r außer -
ordentlic h schwierigen Lage. Di e westlichen Großmächt e hatte n im Münchene r 
Abkomme n die Abtrennun g der überwiegen d deutschsprachigen , der sog. Sudetcnge -
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biete und nach der Besetzung der übrigen Teile Böhmens und Mährens ebenso wie 
Sowjetunion die Slowakische Republik anerkannt. Zudem waren in den ersten Mona-
ten mehr Sudetendeutsche als Tschechen oder gar Slowaken ins Exil geflohen, beson-
ders sudetendeutsche Sozialdemokraten, die sich in den Jahren vor Kriegsbeginn im 
Westen große Achtung als konsequente Gegner Hitlers und Henleins erworben 
hatten. 

Mit dem ersten Memorandum, das Wenzel Jaksch, der Führer dieser Treuegemein-
schaft sudetendeutscher Sozialdemokraten, im Juni 1939 entworfen und einigen seiner 
Getreuen, aber auch tschechischen Exilpolitikern zum Lesen gegeben hatte, leitet 
Jitka Vondrová ihre Dokumentensammlung ein. Mit der Notiz Edvard Táborskýs, 
der während des Krieges Beneš als Privatsekretär diente, vom März 1945 über ein 
Gespräch mit Frank Roberts, einem Beamten des Foreign Office, schließt sie die 
Reihe von 158 Dokumenten. Hatte Jaksch noch von der Eigenständigkeit der Sude-
tendeutschen in einer „innereuropäischen Föderation" geträumt, so vermutete 
Roberts, daß die Russen den Tschechen beim Transfer „via facti" helfen würden. 

Die Lektüre der Quellen bestätigt, daß die Vorstellungen Benešs und Jakschs von 
Anfang an unvereinbar waren. Das Münchener Abkommen aufzuheben und Vorkeh-
rungen gegen seine Wiederholung zu treffen, war Benešs Ziel, die Reduktion der Zahl 
der Deutschen in der Nachkriegsrepublik sein Mittel. Diese wollte er durch eine even-
tuelle Abtretung von strategisch nicht unbedingt erforderlichen Grenzgebieten, 
Zwangsaussiedlung und Assimilation der Restminderheit erreichen. Auf diese drei 
Elemente legte er allerdings in den verschiedenen Kriegsphasen unterschiedlich star-
kes Gewicht. Jaksch war dagegen allenfalls bereit, einer begrenzten ethnischen Ent-
mischung innerhalb der böhmischen Länder und der Vertreibung einer gewissen Zahl 
von „schuldigen" Sudetendeutschen zuzustimmen. Benešs Angebot, Führer einer bei 
der Zwangsaussiedlung kollaborierenden Restminderheit zu werden, konnte der Füh-
rer der sudetendeutschen Sozialdemokraten im Gegensatz zu den Vertretern der par-
teiinternen Opposition wie Josef Zinner und Josef Lenk oder den deutschen Kommu-
nisten Karl Kreibich und Gustav Beuer nicht annehmen. 

Die gut ausgewählten Dokumente stammen aus den einschlägigen Fonds des Exils 
und befinden sich in vier Archiven, nämlich dem Archiv des T. G. Masaryk-Instituts, 
dem Zentralen Staatsarchiv, dem Archiv des Außenministeriums und dem Militär-
historischen Archiv. In den Anmerkungen zu den einzelnen Dokumenten werden 
Zusammenhänge zu anderen in die Sammlung aufgenommen sowie zu nicht veröf-
fentlichten Dokumenten hergestellt. Wenn ein Teil einer Quelle nicht abgedruckt 
wird, wird sein Inhalt kurz charakterisiert. Die Kommentare sind verläßlich. Ein Per-
sonenregister erleichtert die Erschließung der Texte. Erfreulich ist, daß auch die deut-
schen und englischen Texte so gut wie fehlerfrei wiedergegeben werden. 

Ich möchte auf einige Details und wenige Schwächen hinweisen. Vondrová bringt 
u.a. das fehlende Glied in der Kette der Entwicklung der Pläne zu eventuellen 
Gebietsabtretungen, nämlich die Vorschläge der illegalen Parteienvertretung und der 
Geheimarmee vom Sommer 1939 (Dokument Nr . 3). In wenigen Fällen dokumentiert 
sie tschechische Kritik an den Vertreibungsplänen, wie z .B. durch den AbdruckderStel-
lungnahme des Londoner Militärattaches Josef Kalla vom Januar 1940 (Dokument 18). 
Auf eine Voreingenommenheit Jaksch gegenüber weist ihr Kommentar zu dessen 
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Aussage hin , daß er den Genossen , die in der tschechoslowakische n Auslandsarme e 
dienten , im Somme r 1940 die Weisung gegeben habe , den Austrittsparole n der Kom -
muniste n nich t zu folgen (Dokumen t Nr . 115), obwoh l er doc h sogar in einem von 
Vondrov á abgedruckte n Rundschreibe n (Dokumen t Nr . 27) seinen Genosse n mitge-
teilt hatte , daß er sich für ihre Entlassun g nich t einsetze n könne . Auch druck t Vondrov á 
zwar die Angriffe der Zinner-Grupp e vom 18. Oktobe r 1940 gegen die Mehrhei t um 
Jaksch ab (Dokumen t 35), nich t jedoch die Antwor t Jaksch s un d Reitzner s vom 
23.Oktober , obwoh l sie ebenfalls auch im Beneš-Archi v vorhande n ist. Schließlic h 
mach t Vondrov á zuweilen keine n Unterschie d zwischen Originalberichte n aus der 
Heima t un d den durc h Beneš un d seine Mitarbeite r purgierte n un d oft zur Bestätigun g 
ihre r Politi k gefälschten sog. „Berichte n aus der Heimat " (Dokumen t Nr . 88). 

Dies e Kriti k an wenigen Detail s soll jedoch das insgesamt positive Urtei l über den 
Wert der Sammlun g un d die Sorgfalt der Herausgeberi n nich t mindern . Di e Samm -
lung dokumentiert , was die Exilregierun g plant e un d wovon sie Kenntni s hatte , z. B. 
die Forderunge n tschechische r Widerstandsgruppe n nac h Vertreibun g der Deutsche n 
un d die antideutsch e Stimmun g der Bevölkerun g in der Heimat . Sie kan n Auskunft 
darübe r geben, wie ihre Vorschläge von Seiten der Großmächt e aufgenomme n wur-
den , nich t aber über die Diskussionsprozess e innerhal b der Außenministerie n un d 
Regierunge n ode r in der Öffentlichkei t der alliierte n Kriegspartner . Fü r jede künftige 
Arbeit über die Entwicklun g der Aussiedlungsplän e wird die Sammlun g ein unent -
behrliche s Hilfsmitte l sein. 
Düsseldor f D e t l e f B r a n d e s 

MacDonald,  Collum/Kaplan,  Jan: Praha ve stínu hákového kříže. Pravda o 
německé okupaci 1939-1945 [Prag im Schatten des Hakenkreuzes.  Die Wahrheit über 
die deutsche Okkupation 1939-1945]. 

Melantrich , Prah a 1995, 211 S. (auch in englischer Sprach e erschienen) . 

Aus der Flu t graphisch dürfti g gestaltete r Büche r zur Geschicht e heb t sich dieses 
Buch vor allem aufgrun d der hervorragende n Ausstattun g heraus . Auf jeder Seite 
finden wir zumindes t eine vorzüglich e Fotografie , un d insgesamt vermittel n die Auf-
nahme n ein anschauliche s un d glaubwürdiges Bild der nationalsozialistische n Okku -
patio n in Prag . De r Begleittext ist in sieben Kapite l un d einen Epilo g eingeteilt . Scho n 
die Kapitelüberschrifte n („Hitle r über Prag", „Di e neue n Herren" , „Di e Stadt , die 
von der SS beherrsch t wurde" , „De r Palas t des Todes" , „Da s Schicksa l der Prage r 
Juden" , „De r Alltag" un d „Di e Stund e ha t geschlagen") lassen vermuten , daß die 
Autore n ihr Pra g im Schatte n des Hakenkreuze s vor allem als Darstellun g der Okku -
patio n mit ihre m Herrschaftssystem , ihre n Schrecke n un d ihre r Normalitä t des All-
tags verstehen . In dieser Hinsich t erfüllt der Text die Ansprüche , die ma n an populär -
wissenschaftlich e Büche r stellt, un d biete t an vielen Stellen mehr . Da s Okkupations -
system ist alles in allem gut dargestellt , sehr gut geschilder t sind die Formierun g un d 
die Rolle der Kollaboratio n wie auch das Schicksa l der Juden . Di e offensichtliche n 
Stärke n des Buche s liegen in der Beschreibun g des alltägliche n Leben s der Tschechen , 
die das Beste ist, was hierübe r bisher publizier t wurde . Da s entsprechend e Kapitel , 
obwoh l populärwissenschaftlic h geschrieben , stellt im tschechische n Rahme n im 
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Grunde das wegweisende Muster eines Genres dar, das in der tschechischen Literatur 
bisher nur unzureichend entwickelt worden ist. 

Dennoch finden sich auch hier einige schwächere Stellen, etwa bei der Charakterisie-
rung der Autonomie bzw. „Nichtautonomie" des Protektorats und der von Anfang an 
deutlichen Tendenz, diese Schritt für Schritt zu beseitigen. Mit Recht wird allerdings 
festgestellt, daß die Autonomie des Protektorats mit dem Amtsantritt Heydrichs im 
Grunde nur noch eine traurige Farce darstellte. Hinzu kommen auch einige sachliche 
Ungenauigkeiten. Die Angaben zum Steigen der Löhne können täuschen, wenn nicht 
hinzugefügt wird, ob Nominal- oder Reallöhne gemeint sind (S. 138). Komisch wirkt 
es, wenn von Treibgas für Autos „in Ballons auf dem Dach" (S. 140) die Rede ist (es 
handelte sich um Druckbehälter), und dies gilt auch für die Bildunterschrift „Über-
füllte Prager Straßenbahnen", die die Fotografie für Prager Verhältnisse unter der 
Okkupation ziemlich leer zeigt. Auf S. 167 drohen Prager Bürger nicht einem deut-
schen Auto, sondern winken einem Auto der Marke Pragovka-Alfa zu, das tschechi-
sche Polizisten transportiert, die dem Rundfunk zur Hilfe eilen. Die Bezeichnung 
„Kesselschmiede" galt nicht für die amerikanischen Flugzeuge ganz allgmein, sondern 
nur für die Tiefflieger, die Lokomotivkessel „herstellten". Es gibt noch weitere der-
artige Flüchtigkeitsfehlerin demBuch, doch sind sieinsgesamtnichtsozahlreich, daß sie 
das hohe Niveau der Publikation und die gute Übersetzung beeinträchtigen würden. 

Ein wichtiger Punkt sind die Lücken in der Beschreibung des Widerstandes. Man 
gewinnt den Eindruck, das Buch orientiere sich nur an dem, was vom Widerstand 
unter dem Zeichen des Hakenkreuzes zu sehen gewesen ist: die Demonstrationen am 
28. Oktober 1939, das Attentat auf Heydrich, der Maiaufstand u. ä. Diese sichtbaren 
Widerstandsakte sind lebendig beschrieben und fallen in der Sache nicht hinter das bis-
her erreichte Niveau zurück. Es fehlt jedoch eine Darstellung dessen, was nicht zu 
sehen war: die illegale Tätigkeit, die Bedingungen und Besonderheiten des tschechi-
schen Widerstandes, die Auseinandersetzung mit der These von der Schwäche dieses 
Widerstandes usw. So kann es geschehen, daß eine Organisation wie die Zentrale Füh-
rung des inländischen Widerstandes (ÜVOD) nur etwa zweimal beiläufig erwähnt 
wird, daß wir vom Rat der Drei bloß im Zusammenhang mit seiner Unterwanderung 
durch Gestapoagenten erfahren, daß über den Petitionsausschuß Wir bleiben treu 
( P W Z ) praktisch kein Wort fällt und daß eine der großen Leistungen des Widerstan-
des, nämlich die Aufrechterhaltung der Funkverbindung mit London, bagatellisiert 
wird. Über die Partisanen wird lediglich mitgeteilt, daß sie im März und April 1945 
einige Militärtransporte und Brücken überfielen, obwohl einige hundert Partisanen-
aktionen dokumentiert sind. Von einem gewissen Unverständnis für die Formen des 
Widerstandes zeugt die Tatsache, daß die Autoren die patriotische Haltung des tsche-
chischen Films und Theaters vor allem in der frühen Phase der Okkupation praktisch 
übergehen (um sich statt dessen unverhältnismäßig ausführlich mit den Erinnerungen 
von Adina Mandlová zu beschäftigen!). Was den Gegner des Widerstandes betrifft, so 
wird das Ausmaß seines Unterdrückungsapparats offensichtlich unterschätzt. Zu den 
Kontingenten der Gestapo, des Sicherheitsdienstes, der Kriminalpolizei und der Ord-
nungspolizei müssen nämlich noch die Angehörigen der Jagdkommandos, d.h. der 
539. und 540. Infantriedivision hinzugezählt werden, die seit dem Sommer 1944 
gegen die Partisanen eingesetzt wurden, ferner zahlreiche Ausbildungs- und Reserve-
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truppe n der Wehrmach t un d der SS, die auf dem Gebie t des Protektorat s Böhme n un d 
Mähre n stationier t worde n waren . Zu r Illustratio n sei angeführt , daß Fran k aus diesen 
Kontigente n die Heeresgrupp e Schill zusammenstelle n konnte , die den Ker n der 
Kampfgruppe n bildete , die zur Niederwerfun g des Slowakische n Nationalaufstan -
des eingesetz t wurden , un d daß im Winte r 1944-1945 nu r gegen die Partisanengrupp e 
Murzin s in den Beskiden 12 000 Man n aus den Reihe n der Armee , der Polize i un d der 
Jagdkommando s aufgebote n wurden . Trot z dieser Einwände , die wegen der notwen -
digen Knapphei t der Rezensio n nich t weiter ausgeführ t werden können , ist das hier 
besprochen e Buch sehr positiv zu beurteilen . 
Říčan y V á c l a v K u r a l 

Kin dl, Sláva: Oběti druhé světové války z okresu Trutnov [Die Opfer des Zweiten 
Weltkrieges aus dem Bezirk Trautenau]. 

APK, Trutno v 1995, 247 S. 

Anläßlich des fünfzigjährigen Gedenken s an das End e des Zweite n Weltkrieges ha t 
Sláva Kind l in Zusammenarbei t mit dem Staatliche n Bezirksarchi v Trutno v als Sup-
plemen t des Sborník Krkonoše-Podkrkonoší dieses Materia l ungewöhnliche n Inhalt s 
aus dem Kreise Trautena u zusammengetragen . Daz u schreib t im Vorwort der Direk -
to r des Bezirksarchiv s Roma n Reih „Hinte r der Aufstellung der Opfer des Zweite n 
Weltkrieges verbirgt sich nich t nu r eine Sammlun g von Namen , sonder n hauptsäch -
lich das Schicksa l der Deutsche n un d Tschechen , die jahrhundertelan g gemeinsa m in 
unsere r Region wohnten. " 

Diese s Werk dürft e in der böhmische n Geschichtsforschun g bis heut e Seltenheits -
wert haben , den n wo finden sich tschechisch e ode r deutsch e Historiker , die die direk-
ten un d indirekte n Opfer des Krieges beider Natione n erfassen un d dere n Name n 
durc h Publizierun g weiten Kreisen zugänglich machen ? De m Auto r lag besonder s am 
Herzen , allen Opfer n des Zweite n Weltkrieges ein Denkma l zu setzen . Diese Aufstel-
lun g umfaß t den Zeitrau m von 1938 bis End e 1945, aber die Verzeichnisse sind nich t 
vollständig, weil die Archivdokumente , die Ortschronike n un d die offiziellen Opfer -
erfassungen in den einzelne n Gemeinde n mangelhaf t sind ode r bei andere n Gemein -
den überhaup t fehlen . 

Behandel t werden in den einzelne n Kapiteln : die Selbstmord e zu Beginn des Krie -
ges (17 Personen) ; die Verteidigun g der Republi k im Jahr e 1938, der Widerstan d in 
der Heima t un d im Ausland , der Mai-Aufstan d un d der Arbeitseinsat z (181 Perso -
nen) ; die rassische Verfolgung (161 Personen) ; der Diens t bei den deutsche n bewaff-
nete n Kräfte n (2392 Personen) ; der Aufstand gegen die Tschechoslowakisch e Repu -
blik im Jahr e 1938 (4 Personen) ; die Selbstmord e (auc h Erschießungen ) zum Kriegs-
ende , die Sammellage r der Ausgesiedelten un d die Aussiedlung (226 Personen) . 

Am Schlu ß werden dankenswerterweis e alle Ortsnamen , die in der Aufstellung nu r 
tschechisc h sind, mit deutsche n Ortsname n ergänzt . 

Bei jedem Name n werden Name , Vorname , Geburtsor t un d Geburtsdatu m sowie 
Beruf, Wohnort , Todesor t un d Todesdatu m angeführ t -  soweit der Auto r diese 
Angaben ermittel n konnte . Bei den Soldate n fehlen die Berufe, vielfach die Dienst -
grade un d häufig die Geburts - un d Todesdaten . 
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De r Auto r ist sich der Mängel , insbesonder e bezüglich der Zah l der Opfer , voll 
bewußt , un d so appellier t er an die tschechische n un d deutsche n Leser, bei der Ergän -
zun g der einzelne n Kapite l mi t authentische n Angaben über weitere Opfer behilflich 
zu sein. 

Es ist das große Verdiens t des Autors , daß er, wohl als eine r der ersten , der Kriegs-
opfer beider Nationen - der Tscheche n un d der Deutsche n - gedenk t un d die Name n 
eine r breite n Öffentlichkei t zugänglich macht . Es ist zugleich ein Versuch , die natio -
nalistische n Gräbe n zwischen den beiden Völkern zu überwinden . 

Mönchengladbac h R u d o l f M . W l a s c h e k 

Mandl,  Herbert Thomas: Durst, Musik,  Geheime Dienste. 

Klaus Verlag, Boer 1995, 574 S. 

De r 1926 in Bratislava geboren e deutsch-jüdisch e Verfasser Herber t Thoma s Mand l 
schilder t in diesem autobiographische n Roma n seinen durc h zahlreich e Hinderniss e 
geprägten Lebensweg. Bis zu der Deportatio n mit seinen Elter n ins Ghett o There -
sienstad t erhiel t er in Brun n un d Mährisch-Ostra u die Grundzüg e seiner musikali -
schen Ausbildung. Dami t endet e zunächs t der hoffnungsvoll e Weg des jungen musik-
begabten Geigenspielers . 

In Theresienstad t arbeitet e er als administrativ e Hilfskraft im Büro des Judenälte -
sten , aber auch als Geige r im Symphonische n Streichorcheste r unte r dem bekannte n 
Dirigente n Kare l Ančerl . Nebenbe i erhiel t er im Lager Unterrich t in Harmonielehr e 
un d Kontrapunk t bei dem aus Münche n stammende n blinde n Mithäftlin g un d 
Musike r Han s Neumeyer . Im Oktobe r 1944 erfolgte eine Weiterdeportatio n nac h 
Auschwitz-Birkena u un d schließlic h zum KZ Dachau , Außenlage r Kaufbeuren , aus 
dem er 1945 befreit wurde . Sein zähe r Lebenswille half ihm , alle psychische n un d phy-
sischen Belastunge n zu überwinden . 

Nac h Rückkeh r in die Heima t setzte er das Musikstudiu m am Konservatoriu m in 
Brun n un d an der Akademi e der musische n Künst e in Pra g sowie an der philosophi -
schen Fakultä t zielstrebig fort . Bereit s im Jahr e 1954 wurde Mand l Professo r für Vio-
line am Staatliche n Konservatoriu m in Ostrau . Hie r begann für den begabten Künstle r 
ein stiller Kamp f gegen das politisch e System un d gegen den Druck , den die linien -
treue n Kollegen auf ihn ausübten . 

Nac h der Heira t mit der bekannte n Konzertpianisti n namen s Jaroslava -  er nannt e 
sie Slávi -  beganne n die Eheleut e mit der Planun g eine r gemeinsame n Fluch t in den 
Westen . 

Nac h Überwindun g zahlreiche r sinnlose r Schikane n wurde Mand l die Genehmi -
gung erteilt , mi t einer Reisegrupp e Ägypten un d die Schwarzmeerküst e Rußland s zu 
besuchen . N u n begann für Thoma s Mand l eine lange Odyssee. 

In Kair o gelang es ihm , unbemerk t die Reisegrupp e zu verlassen un d die amerikani -
sche Botschaf t zu erreichen . Sein Wunsch , nac h Amerika auszuwandern , wo er einen 
guten Freun d hatte , wurde nich t erfüllt . Nac h langen Verhöre n erhiel t er schließlic h 
den Nansen-Paß . Ausgestatte t mi t diesem Dokumen t wurde er zwangsweise nac h 
Athen geflogen, wo ma n ihn für einen sowjetischen Spion hielt un d tagelan g verhörte . 
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Ständi g lebte er in der Angst, an die Tschechoslowake i ausgeliefert zu werden . Doc h 
schließlic h benachrichtigt e ihn sein amerikanische r Begleiter , daß er nac h West-
deutschlan d ausgeflogen werden solle. De r Flu g endet e in Wiesbaden . Von dor t 
bracht e ihn die amerikanisch e Militärpolize i nac h Frankfurt . Neu e Verhör e folgten, 
weil ma n ihn auch hier für einen sowjetischen Spion hielt . Nac h Beendigun g der Ver-
hör e bracht e ihn ein amerikanische r Beamte r in das Flüchtlingslage r Zirndor f bei 
Nürnberg . Mand l befaßte sich nunmeh r intensi v mi t der theoretische n Planung , wie 
er seine Fra u Slávi in den Westen bringen könnte . Es gab auch in Zirndor f wieder Ver-
höre , un d zwar durc h den sogenannte n Anerkennungsausschu ß zur Anerkennun g als 
politische r Flüchtling , doc h schließlic h erhiel t er politische s Asyl für die Bundes -
republi k Deutschland . 

Übe r einen alten Freun d bekam er Verbindun g zu Heinric h Böll, der ihn zu einem 
Besuch nac h Köln einlud . Bald entwickelt e sich ein enges Vertrauensverhältnis , un d 
Mand l erzählt e ihm von dem seiner Fra u gegebenen Versprechen , sie unte r allen 
Umstände n in den Westen zu holen . Böll war bereit , das große Risiko einzugehe n un d 
Mandl s Fra u nac h Deutschlan d zu holen . Daz u mußte n genauest e technisch e Vor-
bereitunge n getroffen werden . So mußt e z.B . ein sichere s Versteck in einen großen 
PK W eingebau t werden . Unte r dramatische n Umstände n gelang es Böll, der von sei-
ne r Fra u un d seinem Soh n begleitet wurde , Fra u Mand l aus Ostra u über Österreic h 
nac h Deutschlan d zu bringen . 

Mand l bewarb sich in Frankfur t bei „Radi o International " un d wurde Spreche r für 
Tschechisc h un d Slowakisch . Seine Fra u gab Klavierunterricht , un d beide zusamme n 
gaben in Frankfurt , wo sie inzwische n eine Wohnun g bezogen hatten , Konzerte . 

Nac h einiger Zei t stellten beide den Antra g auf Einwanderun g in die USA , die 
genehmig t wurde . Als die Bemühungen , dor t einen festen Beruf zu finden , scheiter -
ten , folgten sie der Aufforderun g von „Radi o International" , nac h Frankfur t zurück -
zukehren . 

Da s Buch , das mit großer Akribie geschriebe n ist, liest sich fast wie ein Kriminal -
roman . Es biete t ein authentische s Bild der von Kommuniste n regierte n Tschechoslo -
wakischen Republik . Mand l ist Erzähle r eines einmalige n Lebensromans , der Persön -
liches un d Weltgeschichtliche s miteinande r verbindet . 

Mönchengladbac h R u d o l f M . W l a s c h e k 

Kaplan, Karel/Tomášek,  Dušan: 0 cenzuře v Československu v letech 1945-
1956. Studie [Über die Zensur in der Tschechoslowakei in den Jahren 1945-1956.  Stu-
dien], 

Ústav pro soudobé dějiny, Prah a 1994, 183 S. (Sešity 22). 

Di e Zensu r ist fast genauso alt wie die Kulturgeschicht e selbst, un d in der einen ode r 
andere n For m hafte t sie jeder Regierungsfor m an . Generel l repräsentier t sie das 
Gewicht , das ma n dem geschriebene n Wort beimißt . Im Normalfal l ist ihre Wirkun g 
zeitlich un d inhaltlic h beschränkt , es sei denn , sie dien t -  wie im Nationalsozialismu s 
ode r Kommunismu s - in Verbindun g mit der Propagand a zur Verdrehun g der Wahr -
hei t mi t dem Zie l der völligen Gleichschaltun g des gesellschaftliche n Denken s un d 
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Handelns . Di e dazu nötige n konkrete n Maßnahme n un d Schritt e veranschaulich t am 
Beispiel der Tschechoslowake i der Jahr e 1945-1956 in eindrucksvolle r Weise die Stu-
die von Kare l Kapla n un d Duša n Tomášek . Es werden der Auf- un d Ausbau des kom -
munistische n Informationsmonopol s (Kaplan ) sowie seine Verteidigun g gegen die 
Infiltratio n durc h konträre s Gedankengu t (Tomášek ) geschildert . Da s reichhaltige , 
wenn auch bei weitem nich t komplett e Dokumentationsmaterial , mi t dem die Studi e 
ergänz t wurde , stamm t aus den Geheimarchive n der Kommunistische n Parte i der 
Tschechoslowake i (KSČ ) sowie des Ministerium s für Staatssicherhei t un d wird an die-
ser Stelle zum ersten Ma l veröffentlicht . 

In eine r Übersich t über die Jahr e 1945-1948 weist Kapla n darau f hin , daß durc h den 
interne n Parteienstrei t die Koalitio n der sog. Nationalfron t von der verhältnismäßi g 
liberalen präventive n Zensu r der Erste n Tschechoslowaksiche n Republi k keine n 
Gebrauc h machte , obwoh l es viele Klagen über Medienmißbrauc h gab. Ein ernstge -
meinte r Ansatz zur Einführun g der Zensu r ergab die am 19.12.1947 vom Informa -
tionsministeriu m einberufen e Geheimkonferen z der kommunistische n Funktionäre , 
die vor allem mit der Berichterstattun g aus der Sowjetunio n unzufriede n waren . Di e 
hie r getroffenen Beschlüsse wurde n jedoch nu r teilweise in die Ta t umgesetz t un d 
schließlic h von der kommunistische n Machtübernahm e im Februa r 1948 überholt . 

In den Jahre n 1948-1953 wurde das Informationsmonopo l der Kommuniste n syste-
matisc h bis ins letzt e Detai l ausgebaut . Es begann mi t der Übernahm e aller kulturpoli -
tisch relevante r Institutionen . Verlage, Druckereien , Papiergroßhandel , Film un d 
Theater , Galerie n un d Büchereie n u. a. wurde n zunächs t der Leitun g des sog. Kultur -
rate s unterstellt , der 1948 gegründe t wurde un d für die ideologische n Frage n zustän -
dig war. Di e operativ e Führun g oblag der Kultur - un d Propagandaabteilun g beim Zen -
tralkomite e der KSČ sowie der Bezirk- un d Kreisausschüsse . Im Mär z 1948 legte der 
Generalsekretä r der KSČ Rudol f Stránsk ý die Ziele des Presseausschusse s fest, die 
darin bestanden , nich t nu r die kommunistisch e Presse , sonder n auch die Publikatio -
nen der andere n Parteie n zu kontrollieren . Ein Teil dieser Maßnahm e war das Verbot 
von über 155 Zeitschrifte n un d 11 Wochenzeitungen . Kommunistisch e Funktionär e 
entschiede n über die Zulassun g resp. das Verbot jeder Publikation , ihre Auflage un d 
ihre n Inhalt , sowie über die Besetzun g leitende r Positionen . Di e Chefredakteur e 
waren persönlic h für die Einhaltun g der Richtlinie n der KSČ verantwortlich . Politi -
sche „Fehler " wurde n allgemein als absichtlich e Provokatione n gewertet . 1950 nah m 
der für die Zensu r un d die Genehmigun g aller Presse- un d Rundfunkveröffentlich -
ungen zuständig e Lektorenra t des ZK KSČ seine Arbeit auf. 

Ab 1952/5 3 ging diese Aufgabe mit erweiterte n Kompetenze n an die Hauptver -
waltun g der Presseaufsich t (HSTD ) un d ihre Organe , die nac h sowjetischem Vor-
bild aufgebaut wurden . Alle Nachrichten , die dem politische n Gegne r als Informatio n 
ode r Argumen t diene n könnten , galten als geheim , Publikatione n un d Rundfunkrela -
tione n wurde n mehrmal s vor der Veröffentlichun g kontrollier t un d mi t einer Zensur -
numme r versehen . Di e Parte i gab zugleich vor, welche Nachrichte n Prioritä t hätten , 
un d wie sie zu interpretiere n seien. Di e Kontroll e ging so weit, daß sogar Schreib - un d 
Kontextfehle r bei Wiederholun g Konsequenze n nac h sich zogen . Übe r die Eingriffe der 
Zensu r wurde die Parteileitun g regelmäßi g informiert . 1953 wurde HST D unte r die Lei-
tun g des Innenministerium s gestellt, ihre Aufgabe als Verteidigun g der Staatsinteresse n 
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deklariert . Sie kontrolliert e den gesamten Informationsflu ß in der Tschechoslowake i 
mi t Ausnahm e der Armee un d der Staatssicherheitsorgane . Bis 1953 wurde n schließlic h 
mehrer e Tausen d „trotzkistisch e un d burgeoise Buchtitel " aus den öffentliche n 
Bibliotheke n entfern t un d großenteil s vernichtet . 

Scho n bald bestan d die öffentlich e Informatio n nu r aus Halbwahrheite n un d Lügen , 
was auf die Daue r nich t ohn e Auswirkung auf die Entwicklun g der tschechoslowa -
kischen Gesellschaf t bleiben konnte . Da s wiederu m erforderte , daß keine anders -
lautende n Meldunge n aus dem Ausland in die Tschechoslowake i eindrangen . Di e 
Verbreitun g westlicher Presse un d Auslandsbesuch e wurde n unterbunden . Di e 
Postverbindun g mit dem Ausland wurde von der Staatssicherhei t kontrolliert , eine 
gewisse Zei t mußt e sich sogar jeder, der einen Brief ins Ausland schicken wollte, 
persönlic h ausweisen. Darübe r hinau s wurde n auch Inlandsbrief e von der Staats -
sicherhei t gelesen un d ausgewertet , um die Stimmun g in der Bevölkerun g zu prüfen . 
Hinz u kam die Störun g aller ausländischen , gegen die Tschechoslowake i gerichtete n 
Rundfunkrelationen , zum Teil von Polen , Ungar n un d der Sowjetunio n aus. Di e 
Tschechoslowake i war wiederu m diesen Länder n bei der Radiostörun g behilflich . 

Insgesam t gibt die Studi e einen guten Überblic k über die Zensurmaßnahme n in der 
kommunistische n Tschechoslowake i un d ihre Wirksamkei t im einzelnen . Da s im 
Anhän g enthalten e Quellenmateria l veranschaulich t die Ernsthaftigkeit , mit der die 
Errichtun g un d Erhaltun g des Informationsmonopol s vorangetriebe n wurde . 
Regensbur g V l a d i m i r U l r i c h 

Prečan, Vilém: V kradeném čase. Výběr ze studií, článků a úvah z let 1973-1993 [In 
der gestohlenen Zeit. Eine Auswahl von Studien,  Artikeln und Überlegungen aus den 
Jahren 1973-1993]. 
Doplněk , Brno 1994, 615 S. (Ústa v pro soudobé dějiny AV ČR Praha) . 

Vilém Preča n legt „I n der gestohlene n Zeit " eine Auswahl seiner Studien , Artikel 
un d Portrait s aus den zwei Jahrzehnte n zwischen 1973 un d 1993 vor. Ein Großtei l der 
hier abgedruckte n Texte wurde schon einma l veröffentlicht , u . a. auch in Schrifte n 
des Collegiu m Carolinum . In tschechische r Sprach e erscheine n viele Arbeiten nu n 
aber zum ersten Mal . 

Beeindrucken d ist die Bandbreit e an Fragestellungen , die Preča n auf gut 600 Seiten 
abhandelt : De r erste Themenbloc k ist dem Zusammenhan g zwischen der tschechi -
schen Innenpoliti k un d der internationale n Entwicklun g seit 1938 gewidmet . Es folgen 
Artikel zur Entstehun g un d Wirken der Chart a 77, zur tschechische n Historiographi e 
1948 bis 1990 un d zur unabhängige n Literatu r in der Tschechoslowake i sowie der tsche -
chische n Exilliteratur . Im fünften Teil des Buche s biete t Preča n dan n Portrait s einzel -
ner Persönlichkeiten , u . a. des slowakischen Historiker s Jozef Jablonickýs , H . Gordo n 
Skillings un d des 1990 verstorbene n Freunde s Mila n Šimečkas . Di e dre i Texte über 
un d für Šimečk a bilden gewissermaßen den traurige n Abschluß der „Siebe n Jahr e von 
Prag", der Korresponden z mi t dem Freun d aus den Jahre n 1969-1976 1. 

P r e č a n , Vilém: Die sieben Jahre von Prag 1969-1976. Briefe und Dokument e aus der Zeit 
der „Normalisierung" . Frankfurt/M . 1978. 
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In den folgenden beiden Themenblöcke n wende t sich Preča n mit der jüdische n 
Geschicht e un d dem Verhältni s zwischen Tscheche n un d Slowaken Frage n zu, die von 
der tschechische n Historiographi e lange Zei t vernachlässig t wurden . In den Texte n aus 
den achtzige r Jahre n charakterisier t er die mangelnd e demokratisch e Selbstbestim -
mun g als Hauptproble m beider Nationen , das allerding s nich t ohn e Wirkun g auf die 
gegenseitigen Beziehunge n bleiben konnte . Doc h finden sich auch hier bereit s kriti -
sche Wort e für die tschechisch e Haltun g gegenüber den Slowaken . Prečan s Kriti k des 
tschechische n Nationalismu s gewinnt in den spätere n Texte n dan n merklic h an 
Schärfe . Ohn e Druc k von slowakischer Seite habe n sich die Tscheche n nie mit den 
Slowaken auseinandergesetzt , ein Versäumnis , das sich auf die Beziehun g zwischen 
beiden Völkern ebenso negativ auswirkte wie der tschechisch e Paternalismu s un d die 
stets laten t vorhanden e Unterstellung , die Slowaken seien undankba r un d unzuverläs -
sig. Auch nac h der staatliche n Trennun g beider Natione n erwachse aus der gemeinsa -
me n Geschicht e un d der Nachbarschaf t Verantwortun g füreinander . Di e Aufgabe, 
das tschechisch e Interess e an den Slowaken wachzuhalten , weist Preča n in erster Linie 
den Intellektuelle n zu. 

In die Rubri k „Portraits " hätt e auch der im Ma i 1975 verfaßte , hier zum ersten Ma l 
veröffentlicht e Artikel über Gusta v Husák s bevorstehend e Wahl zum Präsidente n der 
ČSSR gepaßt , der sich im ersten Teil des Buche s findet . Dies e Skizze über den Weg 
Husák s an die Spitze des Staates , in der die Empörun g un d Abscheu des Autor s deut -
lich anklingen , zeigt Husá k als kaltblütigen , zielstrebigen un d prinzipienlose n Macht -
menschen . Preča n beschreib t dessen großes Geschic k beim Manipuliere n der Leiden -
schaften un d Hoffnunge n der Massen . Sowoh l die national e Frag e als auch die 
Behauptung , eine vermittelnd e Figu r zwischen den Reformer n un d dem Moskaue r 
Machtzentru m zu sein, waren für Husá k nie etwas andere s als Mitte l zum Zweck . 
In diesem kurze n Aufsatz über Gusta v Husá k trete n zwei ganz grundsätzlich e Über -
zeugunge n Prečans , die alle seine Arbeiten prägen , deutlic h zutage : die Absage an 
eine Politi k des „kleinere n Übels" , die seiner Meinun g nac h imme r nu r den Auftakt 
für das wirklich große Übe l bilden kann , un d - allen Widrigkeiten zum Trot z -  ein 
unerschütterliche r Glaub e daran , daß bessere Zeite n komme n werden . So beende t er 
das zornige Portrai t Husák s mi t der fast heitere n Bemerkung , auch dessen Tage seien 
gezählt . 

Diese r Optimismu s ist nich t der einzige rot e Faden , der die auf den ersten Blick 
so heterogene n Teile des Buche s miteinande r verbindet . Durc h alle Kapite l zieh t sich 
einerseit s die Leitfrage nac h den Gründe n für das wiederholt e Strauchel n der tschechi -
schen Gesellschaf t auf dem Weg zur politische n Reife, vor allem aber auch nac h den 
Gründe n für das Versagen des Teils der eigenen Generation , der sich nac h dem Zwei-
ten Weltkrieg so begeistert wie blind an den Aufbau des Sozialismu s machte . Anderer -
seits such t Preča n nac h Ansätzen , ersten „Keimen " eine r „demokratische n Struktu r als 
Element e eine r kommende n Bürgergesellschaft " (S. 18 8) un d findet sie in der Chart a 77, 
dere n Weg er aus dem deutsche n Exil mit viel Sympathi e beobachte t un d begleitet . 

De n sechsten , abschließende n Teil des Buche s möcht e Preča n als persönlich e 
Bemerkun g verstande n wissen. Verschieden e Briefe un d ein Schlußwort , welches das 
starke Bedürfnis , das eigene Schaffen zu erkläre n un d für den Leser zu deuten , spüre n 
läßt , zeigen einen engagierte n Menschen , der auch unte r katastrophale n Bedingunge n 
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Wisssenschaftler blieb sowie einen schwierigen , an Brüche n un d Neuanfänge n reiche n 
Lebensweg. Di e „gestohlen e Zeit" , so viel ist sicher , ha t Preča n zu einer fruchtbare n 
zu verwandeln gewußt. 

Berlin C h r i s t i a n e B r e n n e r 

Hledánínaděje (1978-1987).  Výběr z ineditních sborníku [Suche nach Hoffnung. Aus-
wahl aus den Nichtedierten Bänden]. Hrsg. v. Miroslav V a něk . 

Maxdorf , Prah a 1993,259 S. 

Di e Textauswah l aus den „Nichtedierte n Bänden " gewährt Einblic k in eine Grupp e 
des tschechische n unabhängige n Denkens , die aus der Redaktio n der Zeitschrif t Tvář 
hervorgegange n ist. Z u ihr gehörte n Bohumi l Doležal , Emanue l Mandler , Jan Nevě d 
un d Kare l Štindl , späte r stießen auch Milo š Hübne r un d Bohumi l Pech r in den Kreis 
der Samisdat-Redaktion . Di e Grupp e konstituiert e sich durc h die Herausgab e des 
ersten „Nichtedierte n Bandes " 1978, dem bis 1987 in fast regelmäßige n Abstände n 
neu n weitere folgten. 

In einigen Frage n begab sich die Redaktio n nich t nu r in den Gegensat z zur Ideologi e 
des Husák-Regimes , sonder n auch zur vorherrschende n Richtun g im unabhängige n 
Denken . So faßte sie die Frag e der Menschenrecht e nich t -  wie z.B . Václav Have l -  als 
eine unmittelba r universale auf, sonder n betrachtet e sie in erster Linie als Aufgabe der 
Nationalgesellschaft , die sie als grundlegend e Einhei t aller politische n Entscheidunge n 
ansah . Von der Chart a 77 unterschie d sich die Grupp e auch durc h die Ablehnun g 
deklaratorische r Politik , was ihr die Bezeichnun g als „realistische " ode r „konstruk -
tive" Grupp e eintrug . Aus der heutige n Sicht der Redaktio n sollte durc h den Verzicht 
auf unrealistisc h erscheinend e Forderungen , wie z.B . nac h der Preisgabe der „führen -
den Rolle " der KPTsch , ein Dialo g über die Grenze n des intellektuelle n „Unter -
grunds " hinau s ermöglich t werden . 

Wie auch andere n Samisdat-Redaktione n ging es der Grupp e um die Herstellun g 
einer stellvertretende n Öffentlichkeit . U m überhaup t zu einem staatsunabhängige n 
Dialo g zu gelangen , mußte n die Bänd e nich t zuletz t die Funktio n der Selbstvergewis-
serun g erfüllen , die von vielen Autore n in einer neue n Reflexion der Natio n als zentra -
lem kommunikationsstiftende m Begriff gesucht wurde . Ein Schlüsselbegriff war das 
Bewußtsein für „geteilt e Vergangenheit" , auf dessen relativ schwach e Ausprägun g 
Bohumi l Doleža l zurückführte , daß das Regim e der Parte i bei den Tscheche n weniger 
angefochte n war als in Polen , Ungar n und , wie Doleža l meinte , in der Slowakei. Aus 
diesem Befund ergab sich für die Redaktio n die Notwendigkei t eine r Reflexion der 
tschechische n Nationalphilosophi e von Palack ý bis Patočka . Wie aus einem Beitra g 
Emanue l Mandler s hervorgeht , ging es dabei auch um die wichtige, für die Dissiden -
ten heikle Frag e nac h den „linken " Traditione n im tschechische n Denken , die mi t der 
kommunistische n Selbstlegitimatio n zu konvergiere n schienen . 

Währen d die Nationalgeschicht e un d ihre philosophisch e Reflexion offenbar geeig-
ne t war, Kommunikatio n herzustellen , kan n dies in bezug auf soziologische Gegen -
wartsfragen, die einen zweiten Themenschwerpunk t der Textauswah l bilden , nich t 
gesagt werden . Ander s als in der Nationalphilosophi e mit ihrem festen Textkano n 
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macht e sich hier das Fehle n eine r gesicherte n Quellengrundlag e bemerkbar , die unte r 
den Bedingunge n des Dissidententum s nich t durc h Forschun g geschaffen werden 
konnte . De r Mange l an intersubjekti v gesicherte n Informatione n tra t besonder s deut -
lich in einer Kontrovers e um den Arbeitsbegriff zutage , die ein mit den Initiale n J. H . 
gezeichnete r Essay 1983 auslöste . De r Auto r stellte die These auf, daß Arbeit im 
sozialistische n Staa t paradoxerweis e systematisc h entwerte t werde. Resignatio n un d 
Egoismu s seien darau f die Antworte n der Gesellschaft . De r Aufsatz rief eingehend e 
Kriti k von Seiten Bohumi l Doležal s un d Emanue l Mandler s hervor , die aber , sofern es 
um die empirische n Behauptunge n des Essays ging, nu r den Charakte r von Gegen -
behauptunge n habe n konnte . Meint e J. H . eine tiefgreifende Sinnkris e der tschecho -
slowakischen Gesellschaf t feststellen zu können , so teilt e Doleža l seine Beobachtun g 
mit , daß „sich die Leut e über den Sinnverlus t nich t allzu sehr den Kop f zerbrechen " 
(S. 96). In dieser Frage , die nu r ein Beispiel ist, fehlte dem unabhängige n Denke n ein 
Regulativ , das eine gewisse, anerkannt e Grundlag e der Kommunikatio n hätt e schaffen 
können . 

Wenn ma n aus dem Sammelban d also etwas über die Bedeutun g gesicherte n Wis-
sens für die Selbstverständigun g eine r Gesellschaf t lerne n könne n soll, so stellt dies 
natürlic h an die editorisch e Genauigkei t des Buche s selbst hoh e Ansprüche . Im allge-
meine n werden diese sehr gut erfüllt : Di e Geschicht e der Grupp e wird in der Einlei -
tun g Mirosla v Vaněks un d in einem Aufsatz Milo š Hübner s dargestellt , Einsich t in 
ihre Vorstellunge n un d Ziele gibt ein 1993 geführte s Gespräc h der Redakteure , ferner 
enthäl t die Textsammlun g im Anhan g auch eine Inhaltsübersich t aller „Unedierte n 
Bände " un d eine Aufschlüsselun g der verwandte n Pseudonyme . Ein gewisses Mank o 
besteh t darin , daß der erwähnt e Essay von J . H . , „Überlegunge n über Arbeit un d 
Nicht-Arbeit" , nich t abgedruckt , sonder n nu r in der Paraphras e seiner Kontrahente n 
wiedergegeben wird. Auch die Auflösung der Initiale n J. H . gibt die Redaktio n nich t 
preis. Ma n mag das ärgerlich finden ode r eine editorisch e Point e darin erblicken : Fühl t 
sich der Leser mi t den angebotene n halbe n Informatione n doc h gerade in jene Situa -
tion versetzt , die für die Samisdat-Kommunikatio n so kennzeichnen d war. 

Berlin M a r t i n S c h u l z e W e s s e l 

The End of Czechoslovakia. Ed. byjiří Musil. 

Centra l Europea n Universit y Press, Budapest-London-Ne w York 1995, 283 S. 

Thi s boo k is th e produc t of thre e Workshop s organize d by th e Centra l Europea n 
Universit y durin g 1992 and 1993. It s inten t is "to presen t a scholarl y boo k which 
would also háve a wider appea l to an educate d public. " Th e contributors , mos t of 
whom are Czech s living in th e Czec h Republic , examin e th e causes and proces s of 
Czechoslovakia' s breaku p from a numbe r of angles -political , economic , social, demo -
graphic , cultural , attitudinal , historical , and international , providin g bot h narrativ e 
an d analysis. A numbe r of th e author s mak e a convincin g čase for th e high degree of 
social and economi c developmen t in Slovakia durin g th e Communis t perio d and poin t 
to th e iron y tha t Czech s and Slovaks split up at th e tim e when the y were closer tha n 
ever before in term s of demographics , social structure , and level of economi c and 
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cultura l development . Thu s th e so-calle d socialist mode l of integration , designed to 
solve th e Slovák questio n by mean s of th e developmen t of Slovakia, was a failure. 

Amon g th e man y causes for th e split investigated herein , attitudina l one s receive 
muc h attention . Attempt s by Mirosla v Kusý to downpla y Slovák exceptionalis m not -
withstanding , serious difference s are foun d by a numbe r of contributin g scholar s 
regardin g th e prevailin g views amon g Czech s and Slovaks on a numbe r of importan t 
questions . Fo r example , th e perio d of normalizatio n (1969-1989 ) was regarde d as a 
success in man y ways by Slovaks, bu t deeme d as unequivocall y disma l by Czechs , and 
was a perio d in which bot h Czech s and Slovaks regarde d th e othe r nationalit y as bene -
fitting th e mos t from federalism . Regardin g hope s for th e future , Slovaks on th e 
whole were far less sanguin e tha n Czech s abou t th e benefit s of a rapid transitio n to a 
marke t economy . Musi l argues tha t Slovák society was mor e solidaristi c and Czec h 
society mor e associative, meaning , amon g othe r things , tha t Slovaks placed greater 
emphasi s tha n Czech s on family and neighborhood . Sharo n Wolchik , in a soun d but 
unsurprisin g analysis of public opinio n data , shows ho w markedl y attitude s towar d 
th e state' s constitutiona l set-u p and its leadershi p differed between th e two peoples . 

Overall , th e work provide s a fairly comprehensiv e portraya l and analysis of th e long 
and short-ter m development s tha t led to Czechoslovakia' s demise . Especiall y 
thoughtfu l are th e sociologica l analysis by Musi l and th e discussion of Communis t 
Czechoslovakia' s last twent y years by Pet r Pithart . O n th e debit side, th e boo k beco -
mes quit e repetitiv e as th e reade r encounter s schola r after schola r dealin g with th e 
same events and issues, often makin g similar points . Furthermore , thoug h th e book' s 
purpos e was no t to provid e a spectru m of opinio n on Czechoslovakia' s collapse but 
rathe r to analýze it in a balance d and objective fashion , it would nevertheles s have 
enhance d th e pedagogica l value of th e boo k had it include d a contributio n or two from 
a Slovák nationalis t perspective , tha t is, from someon e who regarde d 1992 no t merel y 
as the end of Czechoslovakia , but as a histori e opportunit y for th e Slovaks. 

The End of Czechoslovakia is a worth y contributio n to ou r understandin g of th e 
break-u p of Czechoslovaki a and of Czech-Slova k relation s in generál . As such , it 
should be of muc h interes t to scholar s concerne d with th e issue, as well as to othe r 
intereste d person s desirin g to kno w ho w and why th e Velvet Divorc e too k place . 

Seattle , WA J a m e s F e l a k 

Pynsent, Robert B.: Questions of Identity.  Czech and Slovák Ideas of Nationality 
and Personality. 

Centra l Europea n Universit y Press, Budapest-London-Ne w York 1994, 244 pp. 

Professo r Rober t Pynsent'snewbookbringstogetherfourdiscerniblydiscreteessay s 
with th e shared them e of Czec h and Slovák coneeption s of nationa l identity . Th e intro -
duetor y chapte r deals with th e drama , essays and Speeche s of Václav Havel ; th e secon d 
explores th e historica l and politica l origins of th e myt h of Slavness in th e though t of 
th e nineteenth-centur y antiquaria n Pavel Josef Šafařík and th e poe t Jan Kollár . Th e 
thir d chapte r turn s to th e problé m of th e seif in th e Decaden t perio d when , unde r th e 
primar y influenc e of Schopenhaue r and Nietzsche , Czec h identit y underwen t a com -



474 Bohemia Band 37 (1996) 

plex transformatio n from a monisti c to a pluralisti c ideal . Finally , Pynsen t examine s 
what T . G.Masary k considere d to be an unhealth y Czec h preoccupatio n with mar -
tyrdo m by focusing on síx individua l example s from th e early fifteenth-centur y reli-
gious reforme r Jan Hu s to th e studen t Jan Palac h who committe d suicide in protes t 
against th e Soviet invasion of Czechoslovaki a in 1968. 

In all these essays Pynsen t displays th e eruditio n we háve com e to expect from his 
previou s writings on Czec h and Slovák culture . H e is particularl y good at demystify-
ing th e received orthodoxie s which harde n aroun d so man y f acet s of Czec h an d Slovák 
though t from Havel' s dram a to th e Czec h marty r complex . Tha t th e essays are quit e 
separat e from each othe r is less of a problé m tha n on e migh t expect when on e surveys 
th e study in its entirety . Actually, it make s sense to start with Have l as th e best-know n 
Czec h personalit y in th e West. 

I háve a greater problé m with ho w Pynsen t defines "identity" , th e key word in his 
pre-title . Althoug h his decision to focus on th e moder n perio d (th e Nationa l Revival 
and after) is perfectl y justifiable, he does no t provid e a sufficiently detaile d ration -
ale as to why identit y was no t an issue before th e moder n period . Hi s disclaime r in 
th e Prefac e is all-too-brief : 

I find it extremel y difficult, indee d impossible , to imagin e a medieva l Czec h histo -
rian or theologia n or literar y artist asking "What is a Czech?" , or "What is a German?" , 
or "What am I? " 

Pynsen t reassert s thi s point-of-vie w at th e beginnin g of chapte r three . In th e 
Middl e Ages, hecontends , "one was what on e did " (p . 101). Thereis , of course , areá l 
distinctio n between th e identit y tha t begs th e questio n "What is a Czech? " and th e 
questio n tha t asks "What am I? " Althoug h I agree with Pynsen t tha t th e secon d ques-
tion is no t applicabl e to th e pre-moder n period , I do no t agree tha t th e first on e was a 
tota l irrelevance . On e onl y has to thin k of th e so-calle d Dalimil Chronicle (c. 1308-11) 
to realize tha t ethni c and class identit y was vety muc h an issue for medieva l authors . 
In th e Middl e Ages, peopl e conceive d of identit y in th e religious and/o r collective 
sense of th e word . Th e "discovery of th e šelf", which some historian s háve locate d in 
th e twelfth-centur y Renaissance , was no t th e unveilin g of a uniqu e šelf -  as it was for 
th e Decadent s or for Have l -  but th e discovery within onesel f of huma n natur e mad e 
in th e image of God . Th e medieva l concep t oíseipsum or homo interior was th e devel-
opmen t of šelf towar d God , th e realizatio n of th e imago Dei within one' s being. 

I n secular medieva l texts, th e understandin g of identit y was similarly collective . Th e 
autho r of The Dalimil Chronicle ma y no t háve asked himsel f th e specific questio n 
"What is a Czech?" , but he did attemp t to define an ethni c identit y based on a commo n 
language which sets th e member s of th e favoured Communit y apar t from undesirabl e 
Outsider s (Germans , Jews, Italian s and so forth) . In thi s work, and also in th e Old 
Czec h Unguentarius, identit y is nevěr a given but is constructed, no t onl y in relatio n 
to a positive majorit y but also in relatio n to th e Other . Her e we find an Oppositio n be-
tween an authenti c "us" and a denigrated , disqualified "them" . Thi s is precisely th e 
Oppositio n tha t is formulate d in th e prologu e of The Dalimil Chronicle where th e 
author' s own "truthful " accoun t of Czec h histor y is contraste d with th e rhetoricall y 
convolute d mendacit y of th e Lati n sources . Tha t thi s Oppositio n is itself a rhetorica l 
ruse intende d to valorize a Czech-speakin g populatio n regardless of difference s in 
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class (a myt h fostered throughou t th e work) is mad e clear in th e epilogue when th e 
autho r admonishe s th e new Czec h king (Joh n of Luxembourg ) to adher e to th e coun -
sel of his noble s or leave th e realm . Th e pretenc e of inclusio n evaporate s in th e face of 
hardheade d politica l reality : th e native nobilit y is presente d as th e key factor in th e 
affairs of th e kingdom . 

Th e point , therefore , is no t tha t identit y is a moder n phenomenon , as Pynsen t 
argues, but tha t it is subject to historica l change , inflecte d by class, ethni c and generic 
factors . Broadl y speaking, Czec h notion s of identit y before th e nineteent h Centur y 
were collective , while in th e moder n perio d th e seif has been defined as a purel y pri -
vate, asocial phenomenon . As for th e private seif, I see it evolving muc h later in Czec h 
literatuř e tha n Pynsent , who glimpses it in th e fifteenth-centur y disput e Tkadleček.  I 
see thi s text less as a treatmen t of philosophica l or theologica l "crisis" tha n as ascholast -
ic apriori affirmatio n of trut h or th e fulfilment of being. I would trac e th e first mani -
festation of a private seif in Czec h literatuř e to th e agonisti c Romanti c poetr y of Kare l 
Hyne k Mácha . 

Subsequen t Czec h writers, poet s and artist s foun d themselve s tor n between th e tra -
ditionall y Czec h collective understandin g of identit y (as in th e medieva l an early 
moder n periods ) and th e solipsism and philosophica l speculatio n engendere d by th e 
Germa n Romantics , above all, Fichte , Schellin g and Novalis . A good example of th e 
clash between individualis m and collectivism is th e fiction of Božen a Němcová . In her 
story Divá Bára (Wild  Bára, 1856), ther e is a conflic t of interes t between th e claims 
of th e individualisti c heroine , forged in th e moul d of Sandia n f eminism , and th e collec-
tivist-nationalis t ideal of th e forest whithe r Bára and her deliverer (th e woodman ) 
vanish at th e close of th e story. In th e Decaden t period , th e private seif increasingl y 
displaces collective identit y unti l Czec h literatuř e begins to display th e pluralism of 
fragmente d modernity . Fo r me , thi s proces s is th e end result of a lon g gestation rathe r 
tha n a totall y new developmen t in Czec h thought . 

Although Professo r Pynsent' s erudit e stud y provide s man y new insights int o th e 
questio n of Czec h and Slovák identity , it would have profite d from th e realizatio n tha t 
identit y is no t a philosophica l or politica l donnée but an historica l construc t which 
change s over time . H e migh t have begun his study with th e Middl e Ages - perhap s 
with The Dalimil Chronicle -  and trace d a line of developmen t from a religious and 
politica l collectivism to a modernis t focus on the private seif. 
Cambridge , Mass. A l f r ed T h o m a s 

Kulturen an der Grenze - Kultury na hranici: Waldviertel, Weinviertel, Südböhmen, 
Südmähren.  Hrsg. v. Andrea Komlosy, Václav Bůžek und František Svátek. 

Promedi a Druck - und Verlagsgesellschaft, Wien und Waldviertel-Akademie , Waidhofen an der 
Thaya 1995, 364 S., zahlreich e Abbildungen . 

Di e Grenz e als soziales, kulturelle s un d politische s Phänome n erweckt meh r un d 
meh r das Interess e der Geschichtswissenschaft . Seit deutlic h geworden ist, daß der 
Fal l des „Eiserne n Vorhangs " keineswegs das End e aller Grenzziehunge n bedeutete , 
daß im Gegentei l imme r neu e Grenze n auftauchen , inner e wie äußere , ethnisch-kultu -
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relle wie politisch-ökonomische, werden auf der einen Seite wieder geopolitisch inspi-
rierte Vorstellungen von der „natürlichen Grenze" beschworen, andererseits gilt 
den symbolischen, kulturellen sowie sozialen Aspekten von Grenzen eine neue 
Aufmerksamkeit. In den Arbeiten letzterer Richtung wird, in der Tradition Georg 
Simmeis, ein überkommenes Verständnis vom Raum als grenzbildendem Faktor 
zurückgewiesen und Grenze primär als „soziologische Tatsache" gedacht. Die Be-
schäftigung mit dem Thema Grenze bedeutet für den Historiker jedoch nicht nur 
Beschäftigung mit einem beliebigen ErkenntnisgegewstóW, sondern zumeist auch 
einen Wechsel der Erkenntnis/>m/>e&rwe. Geschichte der Grenze schreiben heißt 
Annäherung an Geschichte von den Rändern, Säumen, Ufern, bedeutet a priori eine 
nichtzentristische Perspektive von Geschichte. 

Der Forschungsband „Kulturen an der Grenze", jüngst erschienen als Begleitband 
zu der gleichnamigen Wanderausstellung, die derzeit und in den kommenden Mona-
ten in zahlreichen Städten diesseits und j enseits der österreichisch-tschechischen Grenze 
zu sehen ist, hat sich ausdrücklich einer solchen nichtzentristischen Sichtweise ver-
schrieben. Fragen nach der Rolle, dem Verlauf, dem Charakter der Grenze „aus der 
Perspektive der Grenzregionen" selbst zu stellen und zu beantworten, machten sich 
österreichische und tschechische Historikerund Historikerinnen, Soziologen, Kunst-, 
Kultur- und Sprachwissenschaftler zur Aufgabe. Ein anspruchsvolles Unternehmen. 

Galt es doch nicht nur, die üblichen Schwierigkeiten interdisziplinären Arbeitens 
in einem länderübergreifenden Forschungsteam zu meistern, sondern darüber hinaus 
auch mit unterschiedlichen Forschungsstilen und Forschungsstrukturen, wie sie sich 
in Österreich und Tschechien herausgebildet haben, umzugehen. Die Herausgeber 
vermieden es bewußt zu glätten, zu harmonisieren, zu integrieren. Der vorgelegte 
Forschungsband, der ein durchaus heterogenes Erscheinungsbild aufweist, versteht 
sich konsequenterweise als „Dokumentation einer gegenseitigen Annäherung". 
Damit steht das Forschungsprojekt in der Tradition anderer Unternehmungen der 
Waldviertel-Akademie, die es sich seit der Grenzöffnung mit der Veranstaltung von 
Vorträgen, Symposien, Sprachkursen zur besonderen Aufgabe gemacht hat, gleich-
berechtigte Zusammenarbeit und neue Kooperationsformen, insbesondere auf regio-
naler Ebene, zwischen Österreich und Tschechien zu fördern. Sie war auch in diesem 
Fall organisatorischer Träger des Projekts. 

Das Thema Grenze wird für den Raum Waldviertel-Weinviertel-Südböhmen-Süd-
mähren auf den verschiedensten Ebenen abgehandelt und historisch bis in die älteste 
menschliche Siedlungsepoche zurückverfolgt, in der es Grenzen im heutigen Sinne gar 
nicht gab. Dennoch war das Gebiet Weinviertel-Südmähren bereits in der Jungstein-
zeit eine „Grenzregion", hier verstanden als Grenze zwischen „Wildnis" und den 
mühsam der Natur abgekämpften Kulturräumen. Gerhard Strohmeier zeigt in 
seinem Beitrag, daß die Menschen der Vorzeit eher „vor der Landschaft" lebten als in 
ihr. Bis in die Zeit der großen Rodungen blieb der Wald die Außengrenze schlechthin. 
In römischer Zeit stellte die silva nortica, der gefährliche Nordwald, die absolute Peri-
pherie dar, und Barbaren wurden schon deshalb als gefährlich angesehen, weil sie „im 
Wald" lebten. Erst die allmähliche Kultivierung des Raumes - unter anderem durch 
die Klostergründungen der Zisterzienser - , erst die wirtschaftliche und kultische Nut-
zung des Waldes nimmt ihm seinen Schrecken und macht Aneigung von Landschaft 
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möglich . Mi t vielen literarische n Beispielen vom Minnesan g bis zur Landschafts -
dichtun g der Romanti k zeigt Strohmeier , daß am einprägsamste n jene Landschaf -
ten sind, die in frühe r Kindhei t erfahre n werden . Es sind dies, mahn t der Autor , aller-
dings auch jene Landschaftsbilder , die „gerad e an der Grenz e so oft mißbraucht " 
wurden . 

Di e Grenz e als Linie existiert erst seit der Herausbildun g der frühneuzeitliche n 
Staaten . Im Mittelalte r verstan d ma n unte r Grenze n oft Herrschaftsgrenzen , das 
konnte n Wälder , Sümpf e ode r Dörfe r sein, wobei die mittelalterlich e Grundherr -
schaft keineswegs imme r ein geschlossenes Territoriu m darstellte . De r Verlauf einer 
Herrschaftsgrenz e bildete jedoch häufig den Gegenstan d erbitterte r Rechtsstreitigkei -
ten , was die schöne n frühe n Karte n der Region belegen, welche sich -  leider etwas depla -
ziert -  im Beitra g über die hussitisch e Revolutio n finden . 

Di e komplex e religiöse Situatio n im böhmisch-mährisch-niederösterreichische n 
Grenzgebie t in der frühen Neuzei t bracht e eine Reih e von kosmopolitische n Ent -
wicklungen , die im Beitra g von Václav Bůžek , Josef Grulic h un d Mirosla v Novotn ý 
beleuchte t werden . Unte r andere m wird die Ansiedlun g von aus Bayern un d Tiro l 
vertriebene n Wiedertäufer n auf südmährische n un d südböhmische n Grundherr -
schaften zu Beginn des 16. Jahrhundert s als Beleg für den „übernationale n Charakte r 
der mitteleuropäische n Reformation " gewertet , wobei Südmähre n lange Zei t in reli-
giöser Hinsich t als tolerantest e Region galt. Als weiteres Indi z für deren trans -
nationale n Charakte r gilt den Autore n der aktive Bilingualismu s vieler Adliger un d 
Bürger . 

Mi t dem Blick der Wirtschafts - un d Sozialhistorikeri n beschreib t Andre a Komlos y -
zugleich wissenschaftlich e Leiteri n des Gesamtprojekte s -  die Verschiebun g des 
Bildes der Grenz e von den zahlreichen , das ganze Lan d durchziehende n Maut - un d 
Binnengrenze n über die Landesgrenze , die Staatsgrenz e bis hin zur Vorstellun g der 
Sprachgrenze . Di e Autori n behandel t mit der Entwicklun g der Außengrenz e eng 
zusammenhängend e Phänomen e wie Paß - un d Zollwesen , Schmuggel - un d Schub -
wesen, Ein - un d Auswanderung , wobei sie feststellt, daß je nac h staatliche r Interessen -
lage Binnen- , Aus- un d Einwanderun g einma l restriktiv , dan n wieder großzügig 
gehandhab t wurden . Zahlreich e Aktenfund e aus den regionale n Archiven erhelle n die 
Praxis der Paßerteilun g durc h die Kreisämte r un d geben Auskunft über die Mobilitä t 
verschiedene r Bevölkerungsschichte n sowie die Durchlässigkei t von Grenzen . Di e 
Grenz e zwischen den einzelne n Kronländer n der Habsburgermonarchi e ha t nac h der 
Aufhebun g der Zollgrenze n (1775) impraktische n Leben der Mensche n kaum eine Rolle 
gespielt. Winfried R. Garsch a zeigt in seinem Beitrag, wie eine Grenze , die durc h 
Jahrhundert e niemande n „gestört " hatte , nationalistisc h aufgeheiz t zum Zankapfe l 
wird. 

Da s für die tschechisch-österreichische n Beziehunge n besonder s heikle Them a der 
Vertreibung , Aussiedlung ode r odsun (Abschub ) wird in mehrere n Beiträgen (u . a. 
von Hann s Haa s un d von Jiří Petra s un d Františe k Svátek) umfassen d un d aus unter -
schiedliche n Perspektive n behandelt , wobei -  nac h Bekunde n der Herausgebe r -
versuch t wurde , die schwierige Gratwanderun g zwischen Parteinahm e un d Distan z 
zu bewältigen . Oliver Rathkol b beschreib t die Auswirkungen der Vertreibun g auf die 
bilaterale n Beziehunge n beider Staaten . Wurd e Deutschlan d zur Schutzmach t für die 
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Vertriebenen - mit allen bis heute daraus resultierenden Problemen - , so erweist sich 
das österreichische Verhältnis zu den „Sudetendeutschen" als durchaus ambivalent. 
Als im Sommer 1945 Hunderttausende Ausgewiesener Niederösterreich überfluteten, 
forderte der Landeshauptmann von der sowjetischen Besatzungsmacht die sofortige 
Sperre der Grenze, um die sudetendeutschen Flüchtlinge nach Deutschland abzu-
drängen, ja Staatskanzler Renner forderte - allerdings vergeblich - sogar Ersatz für 
von Flüchtlingen verursachte Schäden sowie für ihre Versorgung mit Lebensmitteln. 
Auch später, als sich die Flüchtlingssituation in Österreich wieder entspannt hatte 
und die Vertriebenen aufgrund alliierter Übereinkünfte großteils in die deutschen Be-
satzungszonen transferiert worden waren, war man österreichischerseits geneigt, 
die Frage der Sudetendeutschen als innertschechisches Problem zu betrachten, ja 
man zeigte sogar ein gewisses Verständnis dafür, daß der tschechoslowakische Staat 
Leute, „die immer nur Schwierigkeiten bereitet" hätten, loszuwerden wünschte - so 
der damalige Außenminister Gruber. Trotz offen oder geheim geäußerten Einver-
ständnisses war das Verhältnis zwischen beiden Staaten nach 1945 keineswegs ent-
spannt. Der Autor behandelt eine ganze Kette latenter oder manifester Konflikte, 
angefangen von der „Affäre Marek" über die schwebende Frage der Entschädigung 
der Altösterreicher (rund 40000 Personen, die vor dem „Anschluß" österreichische 
Staatsbürger waren), über diverse Grenzzwischenfälle und Luftraumverletzungen, 
über den diplomatischen Eklat, den Rudolf Kirchschläger auslöste, als er 1968, nach 
dem Einmarsch der Truppen des Warschauer Paktes in Prag, als damaliger Botschafter 
vielen Flüchtlingen - entgegen einer Weisung aus Wien - durch das unbeirrte Aus-
stellen von Sichtvermerken die Ausreise nach Österreich ermöglichte, bis hin zur 
Spionageaffäre Hodic. Beschönigt wird dabei nichts. Und nüchtern stellt der Autor 
fest, daß, verglichen mit den bilateralen Beziehungen zu Ungarn oder Jugoslawien 
etwa, „die Sensibilitäten und die Bereitschaft zur Konfrontation extrem hoch" gewesen 
seien. Erst mit dem Herbst 1989 seien „die Grundlagen für ein völlig neues Beziehungs-
geflecht" zwischen den beiden Staaten gelegt worden. Daß auch diese neuen Bezie-
hungen nicht völlig ungetrübt sind, darüber berichten Thomas Samhaber, Franz Pöt-
scher und Niklas Perzi. Anhand von Auswertungen der im Rahmen des Projektes vor-
genommenen repräsentativen Umfragen aus den Jahren 1991 und 1994 wird die Ent-
wicklung des österreichisch-tschechischen Verhältnisses seit der Grenzöffnung in den 
Kategorien Euphorie, Enttäuschung und Normalisierung beschrieben. Bewerteten 
die tschechischen Befragten die zukünfige Entwicklung der Region im Jahr 1994 noch 
mit 65 % optimistisch, so waren es auf österreichischer Seite nur mehr 36 % (gegen-
über 52 % im Jahr 1991). Dabei spielt bei den Österreichern die Angst, den Arbeits-
platz an einen tschechischen Nachbarn zu verlieren, die größte Rolle. Die Autoren 
sehen die Gefahr, daß wie zuvor schon die „tote" Grenze nun auch die geöffnete „als 
monokausales Erklärungsmodell für die wirtschaftlichen Probleme der Peripherie 
Waldviertel" herhalten müsse. 

Dem vielfältigen wirtschaftlichen Beziehungsgeflecht sowie der „materiellen Kul-
tur" der Region sind zahlreiche Beiträge gewidmet. Hana Jordánková und Ludmila 
Sulitková beschreiben die wirtschaftlichen und kulturellen Verbindungen der Brünner 
Patrizier im 16. Jahrhundert, die sich bis weit nach Italien und Griechenland erstreck-
ten. Brunn wird als ein offener Handelsplatz beschrieben. Stoffe und - besonders 
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beliebt -  Brünne r Hüt e wurde n exportiert , „Mandeln , Feigen , Orangen , Kapern , 
Zitronen , Rosinen , Maron i . ." , dazu griechische r Wein (die Liste liest sich wie das 
Sortimen t eines modernenFeinkostgeschäftes)importiert.Diesorgfältigausgewertete n 
Quellen : Mautbelege , Register der Ratsrechnungen , Geschäftsbüche r belegen, daß 
die Aktivitäten der Kaufleut e un d Handwerke r der „mährische n königliche n Stad t 
Brun n in der Zei t vor der Schlach t am Weißen Berg einen kosmopolitische n Charak -
ter " verliehen . Jan Janá k zeigt in seinem Beitra g über die ökonomisch e un d demogra -
phisch e Entwicklun g Südmährens , daß sich die Unterschied e zwischen den Regione n 
durc h die forciert e industriell e Entwicklun g seit Mitt e des 19. Jahrhundert s noc h ver-
stärkten . Südböhme n gehört e zweifellos zu den „Stiefkinder n der Industrielle n Revo-
lution" . Di e spärliche n Ansätze eine r südmährische n Industri e (vor allem Zucker -
industrie ) entwickelte n sich schon bald nac h ihre r Entstehun g rückläufig , die Bevöl-
kerun g wandert e erst nac h Wien un d späte r nac h Brun n ab, so daß Südböhme n schon 
in den 1860er Jahre n zu den entvölkerte n Regione n gehörte , ein Prozeß , der sich in 
den achtzige r Jahre n noc h verstärkte . 

De n bedeutende n Beitra g der Jude n zur mährische n Wirtschaf t un d Kultu r über 
tausen d Jahr e hinwe g würdigt Helmu t Teufel . Juden , so der Autor , lebten in Mähre n 
bei allen ihne n auferlegten Beschränkunge n unte r ungleich günstigeren Bedingunge n 
als etwa in Böhme n ode r dem übrigen Österreich . Di e traditionel l größere Liberalitä t 
in Mähre n habe weniger wirtschaftlich e Einengun g un d ungestörter e Religionsaus -
übun g zur Folge gehabt . De r Josephinismus , der den Jude n schrittweis e die formal e 
Gleichberechtigun g brachte , habe allerding s auch eine allmählich e Entvölkerun g der 
mährische n Judengemeinde n zur Konsequen z gehabt . 

Im Abschnit t über „Regional e Identität " ragt der Beitra g von Mari e Janečkov á un d 
Alena Jaklová über die sprachliche n Charakteristik a der südböhmische n Region her -
aus. Spannen d lesen sich ihre Ausführunge n über das Budweiser Deutsch . In Budweis, 
wo jahrhundertelan g deutsch - un d tschechischsprechend e Bewohne r nebeneinande r 
lebten , entstan d eine Mischsprache , dere n Grundlag e zwar das Deutsche , dere n Syntax 
un d Intonatio n jedoch so ausgeprägt tschechisc h waren , daß Deutsch e aus andere n 
Regione n es gewöhnlic h für Tschechisc h hielten . Da s sogenannt e Budvajzertu m 
(als sprachliche s Beispiel wählte n die Autorinne n den schöne n Satz : „Da s Lébn ist 
lajdr kajne Wuršt nicht , es ha t nu r ain Ende" ) fiel nac h 1918 dem Sprachpurismu s der 
Tschechoslowakische n Republi k zum Opfer . 

Im Kapite l über Kuns t zeigt Friedric h Pollero ß - analo g zu den wirtschaftliche n 
Beziehunge n - die wechselseitigen künstlerische n Einflüsse der Zentre n Prag , Linz , 
Brun n un d Wien. Danebe n aber existierte auch ein „kleine r Grenzverkehr " der Kün -
ste, von den Werkstätte n für „Schön e Madonnen " in der südböhmische n Region im 
15. Jahrhunder t bis hin zu den heutige n „Kunstschmieden " des Waldviertels, das seit 
den siebziger Jahre n zu einem Rückzugsgebie t für Künstler , Intellektuell e un d „Aus-
steiger" jeder Spielar t wurde . Als eine r dieser im Waldvierte l verortete n Intellektuel -
len befaßt sich Wolfgang Müller-Fun k mit den Schwierigkeite n einer Literaturge -
schichtsschreibun g in regionale n Räumen . Diese Situierun g von Literatu r sei metho -
disch deshalb problematisch , weil, wie der Auto r bemerkt , Literatu r erst im urbane n 
Rau m öffentlich wird. Da s Zwischenlan d (der böhmisch-mährisch-[nieder-]öster -
reichisch e Grenzraum ) versorge die Metropole n mi t literarische n un d intellektuelle n 
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Talenten , was eindeutig e Zuordnunge n erschwere . So habe Ma x Brod in seinem Buch 
„De r Prage r Kreis" auch Autore n berücksichtigt , die dem mährische n Rau m ent -
stammte n (Erns t Weiß, Ludwig Winder) , wohl deshalb , weil Pra g das stärker e Gravi -
tationsfel d war. Auf der andere n Seite wird ein Auto r wie Mila n Kundera , der seit lan-
gem in Frankreic h lebt , kaum meh r mit der mährisch-schlesische n Region in Ver-
bindun g gebracht . Im ganzen ergibt sich für Müller-Fun k „ein verwirrend vielfältiges 
Bild von Autoren , die in irgendeiner , vielleicht losen , zugleich aber auch nich t abweis-
baren Art mi t dieser mitteleuropäische n Grenzregio n verbunde n sind, mit einer 
Grenze , die niemal s eine rein geographisch e war, sonder n imme r auch eine vertikale 
innergesellschaftliche" . Angesicht s der Heterogenitä t von Autoren , Stilen un d Spra-
che n weist der Auto r „jedwed e monolithisch e Vorstellun g vom ,Geist ' eine r Region " 
zurück . Als Perspektiv e für eine (zu schreibende ) Literaturgeschicht e dieses Raume s 
biete sich die topologisch e an . Literatu r würde hier wie eine Landkart e gelesen werden , 
die sich auf ein kulturel l markierte s Territoriu m bezöge. Literarisch e Topographi e 
habe mi t den Geschichte n un d Mythe n zu tun , die in eine r bestimmte n Region in Um -
lauf sind -  etwa der u. a. von Grillparze r verarbeitet e Mytho s der „Libussa" . Litera -
turgeschicht e in regionale r Absicht sei allerding s nu r dan n ein sinnvolles Unterneh -
men , wenn sie den „Terro r des engen Kontextes " vermeide . Ein aus der Sicht des 
Autor s begrüßenswerte s Projek t sei etwa, die existierend e tschechisch e un d deutsch e 
Literatu r über das „schmerzhaf t verbindend e Thema " Vertreibun g zu vergleichen , 
wie es der Brünne r Germanis t Zdeně k Mareče k unlängs t vorschlug. Wolf gang Müller -
Funk s Beitra g ist eine r (noc h ausstehenden ) „transnationale n Kulturgeschichte " ver-
pflichtet . Spure n einer solche n transnationale n Perspektiv e finden sich in einigen der 
besprochene n un d in andere n (aus Platzgründen ) hier nich t besprochene n Arbeiten 
des vorgelegten Forschungsbande s „Kulture n an der Grenze " -  Spuren , die einen 
Weg zu einer gemeinsame n europäische n Geschichtsschreibun g weisen könnten . 

Wien H a n n a B u r g e r 

Alltagskulturen zwischen Erinnerung und Geschichte. Beiträge zur Volkskunde der 
Deutschen im und aus dem östlichen Europa. Hrsg. v. Kurt Droge. 

R. Oldenbourg , Münche n 1995, 278 S. (Schrifte n des Bundesinstitut s für ostdeutsch e Kultu r 
und Geschicht e 5). 

Unte r der Fragestellun g „Renaissanc e einer ostdeutsche n Volkskunde? " fand vom 
29. Septembe r bis zum 1. Oktobe r 1994 in Oldenbur g eine volkskundlich e Tagun g 
statt , dere n Beiträge im vorliegende n Band veröffentlich t wurden . Unte r den dre i 
Kapitel n 1. Integratio n un d kulturelle r Wandel , 2. Zu r Geschicht e der deutschsprachi -
gen Volkskunde im östliche n Europ a un d 3. Historisch e Alltagskulture n im Wande l 
werden zeitlich un d geographisc h weit auseinanderliegend e Themengebiet e behan -
delt . Vier (der insgesamt achtzehn ) Aufsätze betreffen die Deutsche n in bzw. aus der 
Tschechoslowakei . 

Währen d Andre a Rönneck e unte r dem Tite l „Z u einigen Frage n der Ansiedlun g des 
Gablonze r Spezialhandwerk s nac h dem Zweite n Weltkrieg im Harzvorland " lediglich 
einen kurze n Vorberich t über ihre sich in Bearbeitun g befindend e Dissertatio n gibt, 
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liefern die Ausführungen von Elisabeth Fendl wertvolle Ergebnisse, vor allem für die 
Auseinandersetzung mit der Herausbildung eines besonderen „Vertriebenenbe-
wußtseins" nach dem Zweiten Weltkrieg. Sie führte für ihren Beitrag „Rückschau der 
Zufriedenen. Das Erzählen vom Anfang" Interwievs mit Vertriebenen durch, die die 
Gründergeneration der 1951 zur selbständigen Gemeinde erhobenen Stadt Neutraub-
ling darstellten. Neutraubling entstand auf dem Gelände eines im Dezember 1945 von 
US-Truppen zerstörten Flugplatzes in der Nähe von Regensburg, das zur Ansiedlung 
von Heimatvertriebenen freigegeben worden war. Fendl fragte diese Neutraublinger 
Pioniere nach der Zeit des „Anfangs", mit dem Ziel, die Neutraublinger „Wahrheit" 
über diese Zeit zu erforschen und zu zeigen, welche Bedeutung das „Erzählen vom 
Anfang" für die Neutraublinger in den letzten Jahren wiedergewonnen hat. Nach 
Fendls Ergebnissen wird die Zeit des „Anfangs" heute geradezu mythologisiert. Sie 
werde als Zeit der Abenteuer beschrieben, mit häufigem Zitieren des Beispiels Ame-
rika. Es habe ein sehr guter Zusammenhalt bestanden. Die damals aufgetretenen 
Konflikte zwischen Einheimischen aus der Umgebung und den Neutraublingern wür-
den entweder negiert oder belustigt erzählt, die Aufbauerfolge auf das Zusammenspiel 
von aus der Heimat mitgebrachten Eigenschaften und großer Schaffenskraft zu-
rückgeführt. „Das Reden von atavistischen Erlebnissen," erklärt Fendl, „das Reden 
von der Stunde Null beinhaltet das Beschwören einer Situation, in der man, entlastet 
durch das Zurücklassen des Alten, die Chance zum Neubeginn hatte, zum Neubeginn 
und zur Reinigung. Durch diese Anfangs-Abenteuer, durch den am Anfang erlebten 
Mangel scheint der spätere „Wohlstand" gerechtfertigt" (S.34). Weiterfragen könnte 
man nach dem identitätsstiftenden Moment dieser Mythen vom „Anfang". Hier 
beschränkt sich Fendl leider auf die Feststellung, daß die Neutraublinger Pioniere diese 
Mythen erzählten und verteidigten, weil sie „durch sie und in ihnen definiert sind" 
(S. 39). Fendls Ausführungen scheinen indes auch die Schlußfolgerung zuzulassen, 
daß die Neutraublinger Pioniere d.h. die nach Neutraubling gekommenen Vertriebe-
nen, die nach Fendls Angaben zu etwa 60% aus dem „Sudetenland", zu 30% aus 
Schlesien und 10% aus den übrigen Vertreibungsgebieten kamen, bezogen auf ihr 
gemeinsames Erleben des „Anfangs" eine neue gemeinsame Identität herausgebildet 
haben. 

Für ihre Untersuchung „Familiale Traditionen in der Betrachtung über mehrere 
Generationen - ein Vergleich zwischen Einheimischen und Vertriebenen" führte 
auch Karen Görner Interviews durch; dies in Bayreuth mit 15 Einheimischen und mit 
27 Vertriebenen, die aus dem „Sudetenland", aus Schlesien, aus Ost- und Westpreußen, 
aus der Mark Brandenburg und aus Siebenbürgen stammten. Görner beschreibt 
Traditionen der Heimatvertriebenen sowie der Einheimischen und stellt bezüg-
lich deren Wandel verschiedene Beobachtungen dar; so etwa, daß insbesondere 
in der Nachkriegszeit Wert auf die Berufsausbildung der Kinder gelegt worden sei, 
dies vor allem bei den Vertriebenen, weil eine qualifizierte Berufsausbildung die ein-
zige Möglichkeit gewesen sei, in der neuen Heimat Fuß zu fassen. Heirateten die Ver-
triebenen einen Einheimischen, hätten sie in vielen Bereichen dessen Tradition über-
nommen. Die Traditionen der Vertriebenen seien hingegen fast nicht zum Tragen 
gekommen. Jedoch scheint Görner Hemmungen gehabt zu haben, aus den Ergebnis-
sen der wenigen Interviews allgemeingültige Schlüsse zu ziehen, denn sie relativiert 
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ihre Beobachtungen mit der zusammenfassenden Feststellung, „daß weder eine einsei-
tige vollständige Assimilation und Akkulturation der Vertriebenen erfolgt ist, noch 
durch Vermischung und gegenseitigen Ausgleich von Traditionen und Bräuchen neue 
Lebensformen entstanden sind" (S. 78-79). 

Einer anderen Thematik widmet sich Walter Dehnert in seinem Beitrag „Volks-
kunde an der deutschen Universität Prag 1918-1945". Das 1919 an der Prager Univer-
sität eingerichtete Ordinariat „für deutsche Sprache und Literatur" wurde zuerst 
durch Adolf Hauffen besetzt, nach Dehnert war er der Begründer der wissenschaft-
lichen Volksskunde in Böhmen. Für Hauffen bestand das Ziel der Volkskunde darin, 
die „wissenschaftliche Formel für den Begriff Volksseele zu finden", wobei er unter 
einer Volksseele die „gemeinsamen hervorstechensten inneren Eigenschaften eines 
Volksstammes" verstand (S. 198). Dehnert stellt die Entwicklung der Studienmöglich-
keiten des Faches Volkskunde sowie die Einrichtung zusätzlicher Institutionen dar. 
Im Jahre 1930/31 übernahm Gustav Jungbauer Hauff ens Nachfolge und Dehnert zeigt 
die Bemühungen der Volkskunde in den dreißiger Jahren auf, das Bestehen einer 
„sudetendeutschen Volksgemeinschaft" zu postulieren. Nachdem die Prager Univer-
sität am 1. September 1939 offiziell in die Verwaltung des „Großdeutschen Reiches" 
überging, wurden parallel zum „Seminar für deutsche Volkskunde" weitere Institu-
tionen gegründet, so zum Beispiel ein „Institut für Sozialanthropologie und Volksbio-
logie". Dehnert liefert einen detaillierten Überblick darüber, wer was wann las, und 
konstatiert insgesamt für den von ihm untersuchten Zeitraum eine „Ideologisierung 
des Faches und eine starke Hinwendung zur Rassenkunde" (S.211). Mit der Bewer-
tung dieser Entwicklung der Volkskunde tut sich Dehnert etwas schwer; seiner Mei-
nung nach ließen „selbst Vorlesungsthemen, die ideologisch klingen", nur „vorsich-
tige Schlüsse auf den Inhalt zu" (S.212). Abschließend urteilt er dennoch pauschal, 
daß Volkskundler „Unverständnis, Unwillen und Haß" zwischen Deutschen und 
Tschechen gefördert hätten und „statt Versöhnung Konflikt" (S. 212). 
Zürich S u s a n n e M a u e r - H o r n 

Wandel durch Repräsentation - Repräsentation im Wandel. Entstehung und Ausfor-
mung der parlamentarischen Demokratie in Ungarn, Polen, der Tschechoslowakei und 
der ehemaligen DDR. Hrsg. von Uwe Thaysen und Hans Michael Klo th. 

Nomos, Baden-Baden 1992, 221 S. 

Der Sammelband enthält Beiträge einer internationalen Konferenz des deutschen 
Bundestages, die im November 1991 in Zusammenarbeit mit der ungarischen Natio-
nalversammlung von der Deutschen Vereinigung für Parlamentsfragen organisiert 
wurde. Wie Rita Süssmuth in ihrer einleitenden Stellungnahme deutlich machte, sollte 
die Konferenz vor allem eine „Bestandsaufnahme der Demokratisierung und Parla-
mentarisierung" (S.23) in Ostmitteleuropa sein und damit konkrete Hilfestellungen 
für die Politik leisten. Die Zielsetzung war also politisch-praktischer Natur, was sich 
in den einzelnen Artikeln des Sammelbandes deutlich widerspiegelt: Im Mittelpunkt 
des Interesses standen Zustand und Funktionsweise parlamentarischer Körperschaf-
ten sowie der Ausbau der repräsentativen Demokratie als Garant eines friedlichen 
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Systemwandels in Ostmitteleuropa. Es wurde herausgearbeitet, welche Bedeutung 
die parlamentarische Repräsentation in Ostmitteleuropa sowohl für die Gesellschaft 
insgesamt als auch für diejenigen hat, die sich an der parlamentarischen Arbeit beteili-
gen. Eine zweite Leitfrage konzentrierte sich darauf, welche „Repräsentationsleistun-
gen" von den einzelnen Parlamenten in Zukunft erwartet werden. Aspekte wie die 
Integrierung gesellschaftlicher Interessenkonflikte, parlamentarische Verfahrensord-
nungen, Formen parlamentarischer Konfliktregelung sowie die Rolle der Parteien 
wurden in einzelnen länderspezifischen Analysen untersucht. 

Der Diskussion dieser komplexen Fragen kam vor allem zugute, daß sich der Teil-
nehmerkreis fast ausschließlich aus politischen „Praktikern" rekrutierte. Die meisten 
haben aktiv zur Systemtransformation beigetragen und viele Referenten wie z .B. Jan 
Lityúski oder Imre Pozsgay beteiligten sich auch zum Zeitpunkt der Konferenz noch 
am parlamentarischen Leben. So liegt die Stärke dieses Bandes gerade in den Innenan-
sichten des politisch-institutionellen Transformationsprozesses. Der Leser erhält 
aus erster Hand Informationen über die „Runde-Tische-Phase", über Ziele und politi-
sche Strategien der Opposition 1989/90 sowie über parlamentarische Konflikte in der 
Zeit nach der „Wende". Diese Authentizität macht den Band, obwohl die Publikation 
schon einige Jahre zurückliegt, für jeden, der sich mit der Anfangsphase der Transfor-
mation beschäftigt, ausgesprochen lesenswert. 

Aus den insgesamt 15 Beiträgen und der Abschlußdiskussion ergibt sich folgendes 
Fazit: Die besondere Aufgabe der parlamentarischen Repräsentation in Ostmittel-
europa besteht in der permanenten Selbstkorrektur der Politik. (Es bestand ein weit-
gehender Konsens darüber, daß gerade die Unfähigkeit zur politischen Selbstkorrek-
tur wesentlich zum Sturz der zentralverwalteten Systeme beigetragen hat). Der Parla-
mentarismus muß entscheidend auf die friedliche konsensgebundene Lösung von 
Konflikten, die Stabilisierung der Politik und deren Transparenz hinwirken. Ziel 
dabei ist es, auch eine allgemeine Loyalität gegenüber den neuen Verfassungsordnun-
gen und damit letztlich auch deren politisches Überleben zu ermöglichen. Um diese 
Aufgaben erfüllen zu können, daraufwies abschließend Kurt Sontheimer hin, müssen 
ernstzunehmende Hemmnisse wie die wirtschaftlichen Probleme oder die Labilität 
der politischen (Parteien-)Struktur überwunden werden, wobei nicht zuletzt auch der 
Westen und seine vielfältigen materiellen und ideellen Unterstützungsmöglichkeiten 
gefragt sind. 

Oldenburg E v a T e n z e r 

Osteuropa im Umbruch. Alte und neue Mythen. Hrsg. v. Clemens Friedrich und 
Birgit Menzel. 

Peter Lang, Frankfurt/M.-Berlin-Bern u. a. 1994, 200 S. 

Der marx'sche Begriff der Ideologie als eine in einem historischen Moment notwen-
dig sich einstellende Täuschung ist durch den Marxismus selbst diskreditiert worden; ob 
aber die Fahrt auf dem bunten Karussell des Mythos besser bekommt und einer Ana-
lyse zuträglicher ist, läßt sich nach der Lektüre des „Konzepte und Methoden" über-
schriebenen Einleitungsteils des vorliegenden Buches, das aus einer Tagung des 
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Graduierten-Kollegs am Osteuropa-Institut der FU Berlin im Dezember 1992 her-
vorgegangen ist, klar beantworten: Sie ist es nicht. Der Titel der Berliner Tagung lau-
tete „Transformationsprozesse in Ost- und Südosteuropa in den 1980er Jahren und 
ihre historischen Voraussetzungen"; Titel und Untertitel der Publikation sind gefälli-
ger, dafür aber bekamen, so scheint mir, die Beiträger den Untertitel - Mythos - als 
Vorgabe. 

Der Beitrag von Clemens Friedrich, der „den theoretischen Rahmen für die 
Anwendung des Mythosbegriffes auf die Analyse gegenwärtiger Umbruchsprozesse 
in Osteuropa" (S.10) abstecken soll, unterläßt dies in eklatanter Weise: Friedrich 
schwadroniert zwar durch philosophische, ethnologische, soziologische und polito-
logische Arbeiten über den Mythos, vermischt dabei Mythos, Mythen, mythisches 
Denken und auch den „Mythus" (S. 27) Carl Schmitts (der übrigens, ebenso wie Geor-
ges Sorel - S. 27 u. 57, im Personenregister fehlt) und läßt den Leser in ein definitions-
loses Kaleidoskop blicken. Das mag für Mythos-unerfahrene Leser Lektüre-Anstöße 
geben, sonst aber trägt Friedrich weder etwas zur Diskussion um den Mythos noch 
zur Analyse von Lebensbewältigung und Sinngebung in Mittel- und Osteuropa bei. 
Denn die knappe Passage zu Osteuropa - Südenbock - basiert zudem auf einer Fehl-
deutung des Kronzeugen René Girard. „Eine Krisis ist Ausgangspunkt des Opfers" 
(S. 26) schreibt Friedrich, während es bei der Analyse Girards die Opferinstitution als 
solche ist, die in die Krise geraten ist1. 

Der zweite theoretische Beitrag, „Nation und Mythos" von Klaus Hübner, führt 
einen tapferen Windmühlenkampf gegen konturlos bleibende Gegner, die irgendwie 
der „Aufklärung" verpflichtet sind: Es „sei noch kurz auf den so geläufigen, an das 
Mythische gerichteten Vorwurf eingegangen, dieses sei irrational (Sperrrung i .O. , 
S. 38), oder „daß man auf Schwächen einer Staatsidee hinweist, die in einseitigem auf-
klärerischem [!] Verständnis, alles Nationale am liebsten verschwinden lassen 
möchte" (S.39). Der Versuch der Rettung des staatspolitischen Denkens der deut-
schen Romantik ist sicher notwendig, aber nicht gegen idealtypische aufklärerische 
Gegner, zumal wenn verschwiegen wird, daß „Nation" dem Denken der Aufklärung 
als „Staatsnation", als Begriff also, der weder ethnisch noch linguistisch, sondern rein 
staatsbürgerlich geprägt ist, keineswegs fremd ist. 

Im theoretischen Teil hilft einzig Katrin Mattusch dem Leser hinsichtlich des 
Mythos in Mittel- und Osteuropa; sie stellt den erzählerischen Charakter des Mythos 
heraus, die Notwendigkeit der Menschen, sich in einer undurchschaubaren Wirklich-
keit Orientierung und Sinn zu verschaffen. „Politische Mythen ,erzählen' die 
Geschichte politischer Systeme." (S. 56.) 

Die kollektiven „Erzählungen" über Zusammenbruch eines Systems und den Auf-
bau eines neuen stehen so zwangsläufig in der bei Friedrich abgrenzungslos gelassenen 
Nähe von „Voruteil, Illusion, Ideologie, Täuschung, Religion, Ideal, Irrtum" (S. 17), 
aber wieviel dabei - trotz manchen Abquälens am Mythos - an Wissenswertem und 
Interessantem für westliche Leser geboten werden kann, zeigen die thematischen Bei-
träge, deren Anordnung jedoch nicht klar wird. So hätten die durchweg kenntnis-

1 G i r a r d , René: Das Heilige und die Gewalt. Zürich 1987, 62 ff., besonders 76 f. 
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reiche n un d fundierte n Aufsätze von Karla Hielsche r über den Eurasismus , von Anet t 
Jurab a über das „heilige Rußland" , von Rosalind e Sartor i über die Sowjethelden , von 
Birgit Menze l über Solschenizy n un d Jur i Lewada über den „Hom o sovicticus" 
durchau s zusammengehört . Es zeigen sich aus verschiedene n Perspektive n die 
Schwierigkeiten , welche Rußlan d un d die Sowjetunio n mit dem westlichen Lebens -
model l hatte n un d welche eigenständige n Alternatividee n entstanden . Liest man Hiel -
scher auf dem Hintergrun d von Jurab a bekomm t der Eurasismu s (die Näh e zur Ideo -
logie des deutsche n Faschismu s ist mitunte r frappant ) eine ander e Dimension . Di e 
Funktio n der Literatu r für das Selbstbild des russischen Mensche n zeigt Menze l am 
Beispiel der Entmythologisierun g Solschenizyns . Di e Erschütterun g über die 
Demontag e der Sowjethelde n am Beispiel der jungen Fra u Soja Kosmodemjanskaj a 
erweist, wie tief „Heldinne n un d Helden " eingepräg t sind. 

Di e Geschicht e der „Einhei t der Partei" , des „Demokratische n Zentralismus " als 
Realitä t un d Pseudomytho s legt Hannelor e Hör n dar . Christian e Brenner s knappe , 
aber klare Untersuchun g des DDR-Antifaschismu s zeigt die Hilflosigkeit eine r staat -
lich verordnete n Geschichtstheori e vor den eigentliche n Probleme n im Umgan g mit 
dem Faschismus . Di e Abkehr vom Plan un d die Hoffnungen , die -  bei völlig andere r 
Ausgangsposition als im Westen -  auf den Mark t gesetzt werden , illustrier t Sabine 
Zimmer . Alena Janatková s fein ziselierte Arbeit über die Gestaltun g neue r Lebens -
welt als museale s Konzep t un d dessen architektonische s Scheiter n ist ein Lehrstüc k 
über den sozialistische n Umgan g mit dem „Erbe" . Veronika Ambro s befaßt sich mit 
dem „kleine n tschechische n Menschen " am Beispiel von Arbeiten von Němcová , 
Haše k un d Havel ; eine Hinzuziehun g von Jan Patočka s „Was sind die Tschechen?" 2 

hätt e der Studi e soziologische Tiefe geben können . De r literarisch e Text von Richar d 
Wagner „De r Nationaldichte r un d sein Stammtisch " überzeug t durc h Prägen z un d 
stilistische Sicherheit . Er hätt e einen guten Endpunk t des Bande s abgegeben. 

Pra g K a r l B r a u n 

2 P a t o č k a , Jan : Ausgewählte Schriften . Bd. V: Schriften zur tschechische n Kultu r und 
Geschichte . Stuttgar t 1992, 29-106. 

Kollektive Identitäten in Ostmitteleuropa: Polen und die Tschechoslowakei. 

Editio n Temmen , Bremen 1994, 205 S. (Veröffentlichunge n zur Kultu r und Gesellschaf t im öst-
lichen Europ a 2). 

Was für die historisch e Forschun g seit längerem von Interess e ist, wird es zuneh -
men d auch im Hinblic k auf aktuell e politisch e Entwicklunge n in Ostmittel -  un d Ost -
europa : die Herausbildun g unterschiedliche r Identitäte n un d Loyalitäten . De r Trans -
formationsproze ß seit 1989 bedeute t nämlic h nich t nu r eine ökonomische , rechtlich e 
un d soziale Zäsur , sonder n ha t vor allem auch die Neubestimmun g überbrachte r kol-
lektiver Identitätsmuste r zur Folge . Ein e pluralistisch e Identitätsbildun g blieb Ost -
mitteleurop a bis in die achtzige r Jahr e hinei n weitgehen d versagt, den n politisch e 
Dogme n erschwerte n die Herausbildun g von Partikularidentitäten ; die Identifikatio n 
mit der „sozialistische n Völkerfamilie" entzo g sich jeder Hinterfragung . Gerad e die 
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Intellektuelle n erkannte n jedoch die Diskrepan z zwischen kommunistisch - bzw. 
sozialistisch-internationalistische n Bekenntnisse n (als Zementierun g sowjetischen 
Hegemonialstrebens ) einerseit s un d eigenen nationale n un d regionalen , diesem Inter -
nationalismu s oft widersprechende n historische n Traditione n andererseits . So ist es 
nich t erstaunlich , daß seit End e der achtzige r Jahr e im Zuge der „samtene n Revolutio -
nen " an die Stelle der alten dogmatische n Identitätsmuste r rasch neu e traten : Wie die 
politisch e Kultu r generel l fächert e sich auch die Such e nac h kollektiver Identitä t in ein 
pluralistische s Spektru m auf; der Weg wurde frei für die Herausbildun g lokaler , regi-
naler , nationale r un d suprastaatliche n Identitäten . 

In Ostmitteleurop a sind nebe n der Hinwendun g zum Nationalismu s (in unter -
schiedliche r Ausprägung) auch ander e Forme n kollektiver Identitätsbildun g zu be-
obachten . Ihre r Darstellun g widme t sich der von der Breme r Forschungsstell e Ost -
europ a herausgegeben e Sammelban d Kollektive Identitäten in Ostmitteleuropa. In 
vier Einzelbeiträge n wird die Desintegratio n alter un d die Entstehun g neue r kollekti -
ver Identitäte n zu Beginn der neunzige r Jahr e untersucht . De r zeitlich e Schwerpunk t 
liegt dabei auf dem Jah r 1992. Im Mittelpunk t stehe n politisch e un d kulturell e Identi -
täten , dene n ein „integrativer , sich nich t gegen ander e Werte un d Traditione n richten -
der un d niemande n ausgrenzende r Ansatz" zugrund e liegt (S. 11). 

Melani e Tartu r untersuch t ausgehen d vom „moralische n Fundamentalismus " (S. 15) 
der Solidarnošč-Bewegung (polnisch e Gesellschaf t versus unmoralische n kommunisti -
schen Staat ) die politisch e Selbstreflexion der politische n Elit e sowie der polnische n 
Gesellschaf t un d komm t zu dem Schluß , daß zum einen die ursprünglich e Identitä t 
der Solidarnošč in unterschiedlich e kulturell e Milieu s zerfiel (intellektuelle r Dissens , 
Arbeiterschaft , politische r Katholizismus) . Zu m andere n fande n seit Beginn der 
neunzige r Jahr e die ideologische n Identifikationsangebot e der Politi k eine nu r noc h 
geringe Resonan z in der Bevölkerung : Stat t einem nu r symbolische n Konsen s über die 
kulturell e un d politisch e Identitä t gewanne n vielmeh r Forme n der sozialen Integra -
tion an Bedeutung , die die Vermittlun g gesellschaftliche r Interesse n zu regeln imstand e 
sind, nämlic h „intermediär e gesellschaftlliche Organisatione n un d korporatistisch e 
Institutionen " (S. 72). Da ß die Such e nac h kollektiver Identitä t nich t unbeding t die 
Ethni e zum Ausgangspunk t nehme n muß , zeigen die Artikel von Wolfgang Schiot t 
un d Ivo Bock. Sie widme n sich dem , was Theodo r Schiede r als „historisch e Land -
schaftsindividualitäten " un d Stanisla w Ossowski als „private s Vaterland " bezeichnete , 
nämlic h dem Regionalismu s un d Lokalismu s als Forme n kollektiver Identitätsfindung . 
Schiot t untersuch t diese Ansätze anhan d des Kulturleben s un d der regionale n Kultur -
politi k Niederschlesiens . E r stellt die Beschäftigun g der Kulturzeitschrifte n mi t den 
polnisch-deutsche n un d polnisch-tschechische n kulturgeschichtliche n Beziehunge n 
sowie die Behandlun g regiona l un d lokal bezogene r Theme n dar un d zeigt die „infra -
strukturelle n Bedingunge n un d Gefährdunge n dieser Entwicklung . Bock untersuch t 
den rasche n Ausbau der regionale n kulturelle n Infrastruktu r (Verlagswesen, Theater , 
Galerien ) un d den Diskur s über „di e mährisch e Frage " sowie dessen Bedeutun g für die 
Herausbildun g der kulturelle n Regionalidentität . Er zeigt die „kulturell e Renaissance " 
(S. 162) Mähren s im Spannungsfel d zwischen Nationalismu s un d Staatsbürgerprinzip . 
Abschließen d widme t sich JánBunčákdemZusammenhangvo n Geschichtsdenke n un d 
dem Entstehe n eine r nationale n Identitä t sowie verbreitete n Positione n über die natio -
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nale Frag e in derSlowakei . Im Mittelpunktstehendabe i Angstformeninde r Gesellschaf t 
im Hinblic k auf die national e Zukunf t un d dere n Entstehungszusammenhänge . 

De r Band stellt eine exemplarische , keine systematisch e Behandlun g des Thema s 
dar un d teilt dami t eine Hauptschwäch e vieler Sammelbände : in diesem Fal l den feh-
lende n Rückbezu g auf eine (explizit gemachte ) Matri x von Erscheinungsforme n un d 
Entwicklungsmuster n kollektiver Identität . Bei einem so komplexe n un d im Hinblic k 
auf den Transformationsproze ß zu großen Teilen noc h unbeackerte n Feld hätt e sich 
der Leser nich t nu r eine präziser e Begriffsdefinition gewünscht , sonder n einleiten d 
auch eine facettenreich e Typologisierun g verschiedene r Ansätze bei der Bildun g von 
kollektiver Identität . Die s hätt e vor allem auch angesicht s der sehr unterschiedliche n 
Herangehensweise n an das Them a in den einzelne n Artikeln eine vergleichend e 
Betrachtun g un d Einschätzun g der dargestellte n Phänomen e erleichert . In einer sol-
chen Typologisierun g hätte n dan n auch Erscheinungsforme n Plat z gefunden , die in 
dem vorliegende n Band unterbelichte t bleiben , für den Leser jedoch von Interess e 
sind un d außerde m eine komparativ e Perspektiv e ermöglichen , wie die Herausbil -
dun g einer europäischen , supranationale n Identitä t in Kreisen der politische n un d 
kulturelle n Elite . Auch die Formierun g einer spezifisch mitteleuropäische n (urbane n 
Kultur- ) Identitä t in den Visegrád-Staaten , wie sie von Györg y Konrád , Mila n Kun -
dera un d andere n Intellektuelle n vertrete n wird, also Ansätze zu eine r kulturelle n 
Positionsbestimmun g zwischen den „Blöcken " der westlichen E U einerseit s un d den 
Nachfolgestaate n der Sowjetunio n andererseits , hätte n dabei stärker berücksichtig t 
werden können . 

Insgesam t tragen die Beiträge des Sammelbande s aber zu einem besseren Verständ -
nis existentielle r Befindlichkeite n un d politische r Verhaltensweise n in Ostmittel -
europ a zu Beginn der neunzige r Jahr e bei un d stellen somit eine wichtige Hilfestellun g 
bei der Erklärun g von (bisweilen vordergründi g nichtrationalem ) politische m Ver-
halte n dar . Da s Verdiens t gerade der Darstellun g über den Regionalismu s besteh t 
darin , daß sie einer verbreitete n Stereotypenbildun g über Ostmittel -  un d Osteurop a 
entgegenwirken , wonac h sich die Identitätssuch e in diesen Länder n insbesonder e um 
den Begriff der Natio n bzw. der Ethni e heru m kristallisiert , also durc h Rückgriffe auf 
das National e bestimm t wird. So werden gängige Dichotomie n durchbrochen , dene n -
zufolge im Westen ein -  in der Regel positiv besetzte s -  Model l der supranationale n 
Integratio n praktizier t wird, währen d im Osten ein -  negativ konnotierte s -  Model l 
der Ethnisierun g un d Nationalisierun g vorherrscht . Dies e Sichtweise führ t nich t sel-
ten zu Abqualifizierungen , wonac h das in seiner Nationbildun g „rückständige " Ost -
europ a das Hei l der Identitä t eben vornehmlic h im Nationalismu s sucht . Zwar ha t 
diese Perspektiv e angesicht s der Auflösung mehrere r Staaten , zum Teil im Rahme n 
gewaltsamer Konflikte , durchau s eine gewisse Berechtigung , ihre Überbetonun g ver-
stellt jedoch den Blick auf abweichend e un d sogar gegenläufige Entwicklungen , wor-
auf gerade Historike r un d Politologe n wie Jan Křen ode r Piot r Wandyc z wiederhol t 
hingewiesen haben . Vor allem den im journalistische n Tagesgeschäft häufig anzutref -
fenden Negativdarstellunge n osteuropäische r kollektiver Identitätssuch e als Bedro -
hun g für den Westen wird Wind aus den Segeln genommen , inde m ma n um friedliche n 
Konsen s bemüht e Spielarte n der kollektiven Identitätsfindun g aufzeigt. 

Oldenbur g E v a T e n z e r 
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L'Allemagne Vue D'Ailleurs. Hrsg. v. MichelKo rinman . 

Editio n Bailand , Paris 1992, 366 S. 

Nac h Erscheine n seiner Werke „Quan d l'AUemagn e pensai t le monde : grandeu r et 
décadenc e ďune géopolitique " (1990) un d „Continent s perdus : les précurseur s de la 
géopolitiqu e allemande " (1991) ha t der französisch e Spezialist für deutsch e Fragen , 
Miche l Korinman , Anfang 1992 sechzeh n Autore n unterschiedliche r Nationalitä t 
gebeten , sich mit der Themati k „Deutschlan d in Europa " auseinanderzusetzen . Da s 
Wiederaufbreche n alter Ängste un d Stereotype n in Frankreic h in der Zei t zwischen 
dem Fal l der Maue r un d der Wiedervereinigun g Deutschland s ließ ihn auf die Not -
wendigkeit schließen , Deutschlan d neu , d. h . in einem europäische n Kontext , zu den -
ken . Er mach t sich in diesem Buch zur Aufgabe, über die Achse Paris-Bon n hinau s 
neu e europäisch e Perspektive n zu erschließen . Zu diesem Zweck stellt jeder Auto r die 
Beziehunge n seiner eigenen Heima t zu Deutschlan d dar . De r Schwerpunk t liegt dabei 
auf der neue n europäische n Konstellatio n nac h der Wiedervereinigung ; es bleibt aber 
freigestellt, wie weit die gemeinsam e Geschicht e zurückverfolg t wird. Dadurc h ergibt 
sich ein vielschichtige s Bild, das weniger über Deutschlan d selbst als über dessen 
Wahrnehmun g in andere n europäische n Staate n aussagt. Di e Ausgangsfrage wird so 
zum Aufhänger , der die Autore n das Selbstverständni s der eigenen Natio n analysiere n 
läßt . 

Leide r bleibt unklar , nac h welchen Kriterie n die vorgestellten Natione n ausgewählt 
wurde n (so fehlen zum Beispiel fünf direkt e Nachbar n Deutschlands) . Korinma n glie-
der t sie in dre i Teile : „l'Occident " (mi t Beiträgen von Steven R. Ekovich für die Ver-
einigten Staaten , Roger Morga n für das Vereinigte Königreich , Luci o Caracciol o für 
Italien , Ilan Greilsamme r für Israe l un d dem Herausgebe r selber für Frankreich) , 
„l'Europ e centrale " (mi t Beiträgen von Alfred Misson g für Österreich , Endr e Gömör i 
für Ungarn , Jan Kře n für die böhmische n Lände r un d L'ubomi r Liptá k für die „Slo -
wakei", wobei beide Regione n noc h einen Staat bilden , Andre j Mitrovi c für Serbien , 
Drag o Roksandi c für Kroatien , Alexandra Laignel-Lavastin e für Rumänie n un d 
Anton y Todoro v für Bulgarien ) un d „l'Europ e de l'Est " (mi t Beiträgen von Alexei 
Salmin e für Rußland , Jean-Claud e Famulick i für Polen , Charle s Urjewic z für die 
Ukrain e un d Alfredas Blumblauka s für Litauen) . Es wäre müßig , die ewig während e 
Diskussio n wieder aufzugreifen , welche Staate n den n nu n zu „West-" , „Mittel- " ode r 
„Osteuropa " gehöre n - von unterschiedliche n Standpunkte n aus betrachte t lassen 
sich auch unterschiedlich e Antworte n finden . Zu bemerke n bleibt dennoch , daß die-
ser Aspekt in einem Band , der doc h Multiperspektivitä t anstrebt , gar nich t erwähn t 
wird. 

De r populärwissenschaftlich e Charakte r des Buche s ist offensichtlich : es wende t 
sich bewußt an ein möglichs t breite s Publikum . Di e Autore n bestehe n aus Professo -
ren , freien Wissenschaftler n un d Journalisten , un d als Quelle n diene n ihne n häufig 
Pressebericht e ode r Statistiken , seltene r historisch e ode r politikwissenschaftlich e 
Arbeiten . Di e Darstellunge n beschränke n sich fast ausschließlic h auf die politisch -
wirtschaftliche n Beziehunge n des 20. Jahrhunderts . Di e Perzeptio n der Wiederver-
einigun g Deutschland s wird hauptsächlic h mit Hilfe von Meinungsumfrage n wieder-
gegeben. Di e Vereinigten Staate n un d Israe l fallen als einzige nicht-europäisch e Staate n 
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ein wenig aus dem Rahmen . Ihr e Rolle in der europäische n bzw. deutsche n 
Geschicht e rechtfertig t aber diese Aufsätze. Dort , wo ein Artikel weiter in die Vergan-
genhei t zurückreicht , wird eine Schwierigkei t offenbar , die sich aus der Komplexitä t 
der deutsche n Geschicht e ergibt: was heiß t eigentlic h „deutsch " ? Besonder s aus süd-
osteuropäische r Sicht läßt sich für die Zei t vor 1918 oft schwer auseinanderhalten , ob 
Wien odě r Berlin , die Habsburge r ode r die Hohenzoller n gemein t sind. Di e Beiträge 
aus Serbien , Kroatie n un d Ungar n vermittel n sehr gut dieses ambivalent e Verhältni s 
zu „Deutschland" . 

Es lassen sich schwer Vergleiche ziehen zwischen den Darstellunge n der einzelne n 
Nationen , da sie alle durc h ihre individuell e Beziehungsgeschicht e geprägt sind. Wie 
ein rote r Fade n zieh t sich aber durc h viele Artikel das schwierige Verhältni s zu 
Deutschlan d hindurch , zu dieser Nation , die einerseit s Bewunderun g hervorruf t un d 
sogar Modellcharakte r annimmt , andererseit s aber imme r wieder alte Ängste aufleben 
läßt . Diese zweispaltigen Gefühl e lassen sich vor dem Hintergrun d der gelungene n 
Wiedervereinigun g un d der neue n weltpolitische n Stellun g Deutschland s auf der 
einen Seite sowie der Instabilitä t ode r gar der Desintegratio n vieler mittel -  un d ost-
europäische r Staate n auf der andere n Seite verstehen . In eine r Zeit , da die Ereignisse 
sich überstürzen , mu ß das Buch in seinen zeitliche n Kontex t eingeordne t werden -
sicherlic h würde n nich t alle Artikel heut e genauso verfaßt werden . Die s gilt zum Bei-
spiel für Serbien un d Kroatien , aber ebenso für die Tschechisch e un d die Slowakische 
Republik , die zu diesem Zeitpunk t noc h in einem Staa t vereinigt waren . 

Scho n läßt sich aber der Zerfal l der Tschechoslowake i in zwei Teile absehen , un d so 
werden den „Pay s tchěques " un d der „Slovaquie " den n auch zwei unabhängig e Arti-
kel in diesem Band eingeräumt . Jan Kře n bezieh t sich in seinem Aufsatz aber in der 
Regel noc h auf die Tschechoslowakei , die als Staat noc h bis zum 1.1.1993 existiert . 
Sein Abriß der deutsch-tschechoslowakische n Beziehungsgeschicht e steh t unte r dem 
Mott o der gemeinsame n Geschicht e -  „1'histoir e commune " -  un d reich t von den 
Münchene r Abkomme n bis zum deutsch-tschechoslowakische n Nachbarschaftsver -
tra g vom 27.2.1992. 

Münche n un d die Besetzun g von Böhme n un d Mähren , die Greueltate n der Nazi s 
währen d des Krieges un d die der tschechoslowakische n Bevölkerun g nac h Kriegsend e 
habe n das deutsch-tschechisch e Verhältni s seiner Meinun g nac h so nachhalti g beein -
flußt, daß darin noc h imme r die Ursache n für viele später e Vorkommniss e un d Pro -
bleme gesehen werden können . D a die Beschäftigun g mi t der „deutsche n Frage " - d . h . 
sowohl die Beziehunge n zur Bundesrepubli k Deutschlan d als auch die Bewertun g der 
Rolle der deutsche n Bevölkerun g in der Geschicht e der tschechische n Lände r un d der 
Slowakei -  in der Tschechoslowake i nie über einen kleinen Kreis von Oppositionelle n 
hinausgegange n sei, sei die Öffentlichkei t auf die Ereignisse von 1989/9 0 nich t vorbe-
reite t gewesen. Trot z eines offensichtliche n Optimismu s bezüglich der Kooperatio n 
mi t Deutschlan d innerhal b der Europäische n Unio n sei die Angst vor den Deutsche n 
in der tschechische n Bevölkerun g imme r noc h deutlic h zu spüren . 

Kře n hinterleuchte t nu n einige Aspekte des deutsch-tschechoslowakische n Ver-
hältnisses , vor allem die Frag e der Sudetendeutsche n un d die des deutsch-tschecho -
slowakischen Nachbarschaftsvertrag s von 1992. Im großen un d ganzen habe die Diskus -
sion um die Sudetendeutsche n sowohl in der Tschechoslowake i als auch in Deutsch -
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land an Schärfe verloren , sie sei heut e bestimm t von der Such e nac h Einvernehmen . 
Einzi g die Landsmannschaften , unterstütz t von der bayerische n CSU , verfolgten noc h 
eine hart e Linie un d stellen übertrieben e Forderungen , was zu Mißverständnisse n 
führe un d eine endgültig e Aussöhnun g verhindere . Was den deutsch-tschechoslowa -
kischen Nachbarschaftsvertra g angehe , so sei er das Kernstüc k der neue n Verständi -
gung. Zwar seien nich t alle Punkt e geklärt worden , wie zum Beispiel das Proble m der 
Entschädigungszahlunge n für tschechisch e Opfer des Nationalsozialismu s ode r die 
Frag e nac h der mögliche n Rücksiedlun g der Sudetendeutsche n in ihre alte Heimat . Ent -
täuschun g über das Mißlinge n der Verhandlunge n in diesen Bereiche n sei auf beidenSei -
ten zu spüren , aber der Vertrag bilde den ersten Schrit t in Richtun g eine r Aus-
söhnung . 

Di e Angst in der Tschechoslowakei , dieses Ma l zwar nich t militärisch , dafür aber 
wirtschaftlic h von Deutschlan d unterdrück t zu werden , lasse sich mi t dem auffälligen 
Ungleichgewich t der beiden Staate n erklären : Deutschlan d sei reich un d nehm e eine 
Weltmachtstellun g ein , die Tschechoslowake i dahingege n arm , klein un d im Momen t 
weder in politische r noc h in wirtschaftliche r Hinsich t stabil. De r böse Geis t von 
einem neue n „Mitteleuropa " unte r deutsche r Vorherrschaf t sei durc h einige diploma -
tische Ausrutsche r heraufbeschwore n worde n un d trage nich t zur Verbesserun g des 
Klima s bei. Di e einzige Möglichkeit , diese Ängste zu bannen , sei die Integratio n bei-
der Staate n in die Europäisch e Union . Sicherlic h sei es schwierig, eine Annäherun g 
dieser Natione n herbeizuführen , dere n Geschicht e nich t nu r von gegenseitiger Be-
reicherung , sonder n auch von vielen Konflikte n geprägt sei. Ein e Chanc e der Verstän-
digung biete sich jedoch auf dem gemeinsame n Wege der Demokratisierun g un d 
Europäisierung . 

Di e Notwendigkei t der Erschließun g einer europäische n Perspektiv e war Korin -
man s Prämisse , un d somit überrasch t Křen s Schlußfolgerun g auch nich t weiter . Fas t 
alle Autore n halte n ein Plädoye r für Europ a - vor allem deshalb , weil sie hier die 
Schranke n zu finden glauben , in die sie Deutschlan d weisen wollen. Di e Angst, 
Deutschlan d könn e seine neu e Rolle überschätze n un d wieder eine Hegemoni e in 
Europ a anstreben , ist allgegenwärtig. Da s Nachwor t des Deutsche n Irin g Fetscher , 
bewußt subjektiv gefärbt, wirkt beschwichtigend : eine sehr selbstkritische , europa -
bejahend e Haltun g nimm t den mahnende n Stimme n den Wind aus den Segeln. 

Es fällt auf, daß „Deutschland " imme r mi t „Westdeutschland " un d „Europa " fast 
imme r mit „Europäische r Union " gleichgesetzt wird. Besonder s für die mittel -  un d ost-
europäische n Staate n schein t es zum Beitrit t zur Europäische n Unio n -  ode r zumindes t 
zur Kooperatio n mi t ihr -  kaum eine Alternativ e zu geben. Un d das Zugpfer d der Euro -
päische n Union , so lassen alle durchblicken , ist Deutschland . Dami t wird auch eine 
Frag e beantwortet , die Korinma n in seiner Einleitun g scheinba r am Rand e stellt: wel-
che Rolle spielt Frankreic h eigentlic h noc h in diesem neue n Europa ? Mu ß es sich nich t 
auch endlic h der Tatsach e stellen , daß die Karte n neu verteilt worde n sind? Oder , wie 
Korinma n sagt: „L a réunificatio n allemand e ne sanctionne-t-ell e pas la fin d'un e cer-
tain e idée de la France , de l'AUemagne , de l'Europe? " Diese s Buch ist auch als Zeiche n 
eines Umdenken s un d eines neue n Bewußtsein s in Frankreic h zu verstehen . 

Oldenbur g B e r i t P l e i t n e r 
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Deutschlandbilder in Polen und Rußland,  in der Tschechoslowakei und in Ungarn. 
Hrsg. v. HansSüssmuth. 

Nomos , Baden-Bade n 1993, 315 S. 

Im mediale n Diskur s der Bundsrepubli k gehör t es zu den gut gepflegten Autostereo -
typen , daß die Deutsche n wenig andere s so sehr interessiere , als in Erfahrun g zu brin -
gen, wie sie selbst (als Kollekti v ,die Deutschen' ) in andere n Länder n gesehen werden . 
Tatsächlic h werden dan n vornehmlic h die Fremdbilde r der Nachbarstaate n in bezug 
auf Deuschlan d intensi v beobachtet . Affirmativ verbunde n ist dami t die Hoffnung , 
möglichs t viele der von den Deutsche n selbst als positiv erachtete n Eigenschafte n ode r 
,Tugenden ' wiederzufinden . Finde t diese Zuschreibun g wie gewünsch t statt , fühlt 
man sich bestätigt un d geschmeichelt . Finde t diese nich t statt , ode r weist das Fremd -
bild wesentlich andere , als negativ bewertet e Bestandteil e auf, reagiert ma n mit Ver-
störun g un d Betroffenheit : Handlungsbedar f entsteht . Folg t ma n der begründete n 
Annahme , daß Autostereotype n eine wichtige Quell e für Erkenntniss e über aktuell e 
mental e Einstellunge n gegebener Gemeinschafte n darstellen , würde eine Analyse 
dieses kontinuierliche n bundesrepublikanische n Eigenstereotyp s interessant e Ergeb-
nisse erwarte n lassen. In dem hier vorzustellende n Sammelban d der Referat e der 
Tagun g „Deutschlandbilde r in Pole n un d Rußland , in der Tschechoslowake i un d in 
Ungarn" , ausgerichte t vom 16.-19 . Dezembe r 1992 von der Paul-Kleinewefers -
Stiftung , Krefeld , un d dem Historische n Semina r VII der Heinrich-Heine-Universitä t 
Düsseldor f in Zusammenarbei t mi t Frit z Pleitgen , wird dem insofern Rechnun g ge-
tragen , als daß zwei Beiträge (S. 57-100) auch das „Selbstbil d der Deutschen " zu 
thematisiere n versuchen . Dabe i überzeug t die subjektive „ostdeutsch e Schrägsicht " 
Friedric h Schorlemmer s meh r als der auf vorgeblich objektiven demoskopische n 
Date n beruhend e Beitra g Edgar Piels. Vorangestell t sind diesem Teil zwei Grundsatz -
referat e der Publiziste n Hors t Teltschi k un d Adam Krzemiňsk i zum aktuelle n Stan d 
der Beziehunge n Deutschland s zu Osteurop a un d vice versa (S. 31-86) . Di e übrigen 
Themenkomplex e gliedern sich auf in die Bereich e Pole n un d Deutsch e (Beiträg e von 
Witold Molik , Tomas z Szarota , Huber t Orlowski, Adam Krzemiňski , Hans-Adol f 
Jacobson) , Russen un d Deutsch e (Han s Hecker , Dmitr i Pogorschelski , Andre j Gur -
kow), Tscheche n un d Deutsch e (Han s Lemberg , Jan Křen , Bedřic h Utitz ) sowie 
Ungar n un d Deutsch e (Gabo r Erdödy , Gerhar d Seewann , József László, Kathri n 
Sitzler) . De n abschließende n Teil bilden kurze Statement s un d These n zum Einflu ß 
von Politik , Kultu r un d Wirtschaf t auf Länderimage s von Janus z Reiter , Jiř í Gruša , 
Corneli a Schmalz-Jacobsen , Kar l Lamers , Konra d Weiß, Fran z Schoser , Pete r Hei -
nache r un d Klaus-Diete r Schmidt . Bevor den Referate n zur deutsch-tschechische n 
Beziehungsgeschicht e näher e Betrachtun g geschenk t werden wird, soll kurz der ein-
leitend e Beitra g Han s Süssmuth s zu Wahrnehmungsmuster n un d Imagebildun g als 
theoretische r Grundlag e der Erforschun g von Deutschlandbilder n im Ausland (S. 11— 
29) vorgestellt werden . „Objektiv e Realität " un d „wahrgenommen e Realität" , so Süss-
muth , könne n nich t deckungsgleic h sein, stets besteht , beding t durc h selektive Verar-
beitun g von Information , eine Differen z zwischen Bild un d realer Situation . Süss-
mut h geht dahe r davon aus, daß ein Länderimag e sich bei gelungene r Perzeptio n den 
,Realitäten ' eines Lande s annäher n kann , ebenso wie es bei Fehlperzeptio n zu einem 
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verzerrten Abbild kommt. Ziel der Images-Forschung müsse es ebenso sein, Kennt-
nisse über die Genese von Länderimages zu erlangen, wie auch zum Abbau der 
Unkenntnis über Nachbarvölker beizutragen. Bestehende Fremdheit und verordnete 
Feindbilder sollen so beseitigt werden. Unter Berufung auf Walter Lippmann sieht 
Süssmuth Stereotypen in ihrer Funktion als Orientierungsinstrumente für Individuen 
und Gesellschaften zur Verarbeitung der wachsenden Menge von Informationen als 
zentralen Gegenstand der Images-Forschung. Ein Länderbild entstehe in Kommuni-
kationsprozessen, wobei beim Einzelnen erworbene Stereotypen als Filter funktionie-
ren: Sie konstruieren die Wirklichkeit mit, die dann Grundlage für unsere Wertungen, 
Entscheidungen, Problemlösungen und Handlungen werde. Für Kollektive können 
Stereotypen durch ihren Anteil bei der Produktion von Mythen und Symbolen als 
Steuerungsinstrumente von Verhaltensmustern funktionieren. Sie seien Bestandteil 
des „kulturellen Systems" und jeder moderne Staat bediene sich ihrer zur nationalen 
Sinnstiftung. Der individuellen und kollektiven Doppelfunktion von Stereotypen 
innerhalb einer Gesellschaft entspreche ihre Bedeutung für die Abgrenzung nach 
außen: „Nationale Stereotypen sind solche Mythen und Symbole zur Erklärung der 
eigenen historisch-gesellschaftlichen Existenz, für sich (Autostereotyp) und im Ver-
hältnis zu anderen Gesellschaften (Heterostereotyp)" (S. 17). 

Das Individuum im Kommunikationsprozeß ist in ein kompliziertes prozessua-
les Geflecht von Wertvorstellungen, Interessenlagen, politischen Dispositionen und 
gesellschaftlichen Orientierungen verwoben, über die eine Analyse „stereotyper 
Systeme" (Reinhold Bergler) wichtige Aufschlüsse liefern kann. Die dabei ausge-
werteten Quellen müssen (und können) aus vielen unterschiedlichen Bereichen des 
öffentlichen Diskurses stammen. Da Länderimages als sich entwickelnde dynamische 
Gebilde keine abschließend fixierte Größen darstellen, ist die Beziehungsgeschichte 
zweier Staaten - neben anderen - ein wichtiger Bedingungsfaktor für die Bildung der 
Länderbilder. Diesen Bereich der Erforschung des „Deutschlandbildes" stellt Hans 
Lemberg in den Mittelpunkt seiner Darstellung von „Deutschen und Tschechen in der 
gegenseitigen Wahrnehmung" (S.207-221). Sie erstreckt sich auf die Zeit von der 
deutschen Reichsgründung 1871 bis in die Gegenwart. Lemberg betont, daß sich das 
Verhältnis des deutschen Nationalstaates zu den tschechischen Nachbarn anders als 
die Beziehung zu den Polen auf politischer Ebene meist nur als „Problem zweiter Ord-
nung" darstellte und daß das Interesse des öffentlichen Bewußtseins nach einzelnen 
kurzen „Konjunkturphasen" rasch wieder erlahmte. Eine bemerkenswerte Situation, 
an der sich trotz der wissenschaftlichen Beschäftigung im Rahmen der Bohemistik und 
(möglicherweise auch wegen) zahlreicher Vertriebenengemeinschaften der „Sudeten-
deutschen" bis auf den heutigen Tag in der Bundesrepublik wenig geändert hat. 

Nehme man einen Perspektivwechsel vor, so biete sich ein anderes Bild: Für die 
Tschechen spiele ihr Verhältnis zu „den Deutschen" seit dem Beginn ihrer National-
bewegung als Massenbewegung in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine bedeu-
tende Rolle. Das Kollektivsingular „Deutsche" sei hierbei in drei maßgebliche Kate-
gorien zerfallen: „unsere Deutsche", „Wien" und „Berlin". Diese unterschiedlichen 
funktionellen Zuschreibungen verlangten jede für sich eine differenzierte Betrachtung 
bei der Analyse des „Deutschenbildes" in der tschechischen Wahrnehmung, ebenso 
wie verschiedene innerböhmische Unterschiede Beachtung zu finden hätten (etwa die 
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differenzierend e Betrachtun g vom multiethnische n Standpunk t eine r Stad t wie Pra g 
aus) . Nac h 1918/1 9 sei der Alltag zwischen Tscheche n un d Deutsche n von einem 
paradoxe n Verhältni s geprägt gewesen, das als „fremd e Nähe " bezeichne t werden 
könne . Ein e ernsthaft e Auseinandersetzun g sei auf beiden Seiten durc h Feindbilde r 
behinder t worden , erste Ansätze zu ihre r Behebun g Mitt e der dreißiger Jahr e seien zu 
spät gekommen . Nac h dem Zweite n Weltkrieg hätte n die Erinnerun g an deutsch e 
Verbreche n un d die Vertreibun g der Deutsche n aus der Tschechoslowake i die 
deutsch-tschechische n Beziehunge n dominiert , die zude m den Gegebenheite n des 
West-Ost-Gegensatze s un d der verordnete n Freundschaf t sozialistische r Bruder -
staate n untergeordne t gewesen seien. Nac h der „samtene n Revolution " von 1989 hab e 
eine euphorisch e Bereitschaf t zum gewissenhaften Neuanfan g in den deutsch-tsche -
chische n Beziehunge n bestanden : Präsiden t Václav Have l wurde „zu einer Art von 
deutsche m Nationalhelden " (S.218) . Di e großen Hoffnunge n hätte n sich allerdings 
nich t erfüllt , obwoh l die Zah l von kulturelle n Kontakte n rasch anstie g un d auch in 
einem Vertrag über Freundschaf t un d Nachbarschaf t mündeten . Heut e stellen sich für 
Lember g im mediale n Diskur s die deutsch-tschechische n Beziehun g fast ausschließ -
lich nu r als „Problem " dar -  was nich t heiße n soll, daß nich t tatsächlic h ein solches 
besteht . Es scheint , daß nu r eine Politi k der kleinen Schritt e auf metapolitische r Eben e 
eine Verbesserun g herbeiführe n könne . 

Jan Kře n untersuch t in seinem Beitra g „Deutschlandbilde r bei den Tschechen " 
(S. 222-233 ) das komplex e Wechselverhältni s von deutsch-tschechische r Beziehungs -
geschicht e un d den dabei vorherrschende n „Bilder n der Deutschen" . Er beschränk t 
sich dabei auf die Wahrnehmun g der außerböhmische n un d außerösterreichische n 
Deutschen , die erstmal s in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s als ein politische s 
Ganze s innerhal b der tschechische n Nationalbewegun g wahrgenomme n wurden . 
Entlan g der Konstant e der „mißtrauische n Ambivalenz " der tschechische n Vorstel-
lungen über die Deutsche n werden die sich je nac h politische r Situatio n veränderte n 
Bilder bis zur Machtübernahm e Hitler s dargestell t (i.w. nac h den Aussagen über 
Deutschlan d un d Deutsch e in den Zeugnisse n führende r Politiker) . Bei der tschechi -
schen Bevölkerun g setzte sich danac h die „Triade " (Václav Kural ) eine r antifaschisti -
schen , antihitlerische n un d antideutsche n Einstellun g durch , die die Entwicklun g der 
Nachkriegszei t maßgeblic h geprägt hat . Fü r die Zei t des Kalte n Krieges, des „Prage r 
Frühlings " un d der nachfolgende n Restauratio n liegen nu r sehr wenige unabhängig e 
Forschunge n zur Perzeptio n der Bundesrepubli k un d der DD R vor; hier besteh t (wie 
sicherlic h auch in zahllosen andere n Bereiche n der tschechisch-deutsche n Bezie-
hungsgeschichte ) großer Nachholbedarf . Ein e erste Untersuchun g der öffentliche n 
Meinun g in bezug auf das „Bild der Deutschen " unte r Tscheche n Anfang 1992 habe 
zwar, so Jan Křen , ergeben , daß eine Eskalatio n der antideutsc h gefärbten nationali -
stischen Stimmunge n kaum drohe , daß auf der andere n Seite jedoch die bekannten , 
historisc h entstandene n Ressentiment s in wenig veränderte r For m von einer Genera -
tion zur nächste n weitergegeben worde n seien. Kře n forder t dahe r an dieser Stelle in 
erster Linie seine Landsleut e auf, zusamme n mit den Deutsche n die Chancen , die sich 
aus den Ereignissen des Jahre s 1989 auf beiden Seiten ergeben haben , zu eine r Wend e 
in den Beziehunge n der beiden Völker zu nutzen . 
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Zwar ha t Bedřic h Utit z selbst noc h die vielzitiert e tschechisch-deutsch-jüdisch e 
Symbiose im Pra g der Zwischenkriegszei t erlebt , in seinem Beitra g „Da s aktuell e 
Deutschenbil d der Tschechen " (S.234-240 ) geht der Publizis t jedoch vornehmlic h 
nich t auf historische , sonder n auf gegenwärtige Aspekte des tschechisch-deutsche n 
Verhältnisse s ein . Nebe n den verschiedene n schwierig zu lösende n Problemen , die 
Utit z kompeten t un d realitätsna h beschreibt , gebe es doc h auch einfach e Dinge , die 
schnel l un d mit ein bißche n gutem Willen zu veränder n wären : Warum , so fragt der 
Verfasser, kenn t das deutsch e Publiku m aus den Medie n nu r den tschechische n 
Schriftstelle r Kohut, obwoh l Kohout doc h ebenso leich t auszuspreche n wäre wie 
home ode r road, un d aus welchem Grun d heiß t der Präsiden t dieses Lande s in 
Deutschlan d Watscblaf Haafl? 

Insgesam t bewertet , zeichne t sich der vorliegend e Tagungsban d vor allem durc h die 
konsequen t beibehalten e Multiperspektivitä t in bezug auf ein bisher wenig erforschte s 
un d schwieriges Them a aus -  weitergehend e kooperativ e Forschunge n in internatio -
nale r Perspektiv e sollten folgen. Da s Einbeziehe n von Blickwinkeln aus verschiede -
nen Diszipline n liefert zude m einen Eindruc k der Zah l von Dimensionen , die eine 
fundiert e /m^ges-Forschun g berücksichtige n müßt e un d zeigt deutlich , wie not -
wendig ein interdisziplinäre r Ansatz hierbe i ist. 

Oldenbur g M i c h a e l I m h o f 
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Baž an t,Jan: Pražské vily pod křídly Mílka.  Eseje o české renesanci druhé poloviny 
19. století [Prager Villen unter den Schwingen Amors. Essays zur böhmischen Neo-
renaissance der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts]. KLP-Koniasch  Latin Press in Zusam-
menarbeit mit dem Ústav pro klasická studia AV ČR, Praha 1994,130 S.,  41 Abb. 

Am Fallbeispie l der Prage r Unternehmerville n untersuch t der Antikenforsche r ver-
schieden e ideen- , kunst - un d kulturgeschichtlich e Aspekte des Klassizismus un d des 
Historismus . Da s Hauptaugenmer k der fundierte n Spekulatio n gilt der Frag e nach 
den Gründe n für die überragend e identitätstiftend e Rolle der Antike bei der Entstehun g 
un d Differenzierun g der bürgerliche n Gesellschaf t bis heut e un d den Wandlunge n 
ihre r jeweiligen Interpretation . 

Ben čík, Antonín: Operace „Dunaj". Vojáci a Pražské jaro 1968. Studie a dokumenty 
[Operation „Donau". Die Militärs und der Prager Frühling 1968. Studie und Doku-
mente]. Praha 1994, 266 S.  (Sešity Ústavu pro soudobé dějiny 18). 

Di e Abhandlun g analysier t un d dokumentier t die in der ersten Aprilhälfte 1968 
beginnende n Vorbereitunge n der militärische n Führunge n der Warschaue r Pakt -
staate n für die militärisch e Interventio n in der ČSSR unte r besondere r Berücksichti -
gung der Rolle , die der tschechoslowakisch e Generalsta b in der Operatio n „Donau " 
spielte, beschreib t den Verlauf der Interventio n im August 1968 un d stellt ausführlic h 
die Moskaue r Verhandlunge n (23.-26 . August 1968) dar , die mit der Annahm e des 
Moskaue r Protokoll s endeten , das die Rahmenbedingunge n der „Normalisierung " 
un d die Stationierun g sowjetischer Truppe n in der Tschechoslowake i festlegte. 

Bobková, Lenka:  Územní politika prvních Lucemburku  na českém trůně [Die Ter-
ritorialpolitik des ersten Luxemburger auf dem böhmischen Thron], Acta Universitatis 
Purkyniane,  Philosophica et Historica I.  Studia Historica Monographiae I.  Ústí nad 
Labem 1993, 318 S.,  Kartenbeilage. 

Es geht um die Territorialpoliti k Johan n von Luxemburg s un d Karls IV. Zu r 
Debatt e steh t also der Ausgriff ins böhmisch e Umfel d zu einer Machterweiterung , wie 
sie schon die letzte n Přemyslide n erprob t hatte n un d die ersten Luxemburge r fort-
führten , mi t weit größere m Erfolg. Da s Egerland , Plaue n un d das Vogtland , die Ober -
lausitz un d schließlic h ganz Schlesien waren der Gewin n des Vaters, nac h schwierigen 
un d letztlic h erfolglosen Versuchen , die bis nac h Kärnten , Oberitalie n un d Tiro l 
ausgriffen; die Oberpfal z un d Franken , das Egerlan d un d wiederu m Plaue n un d das 
Vogtland ban d danac h Kar l IV. einige Zei t an die böhmisch e Krone , ehe er die Mark -
grafschaft Brandenbur g für seine Dynasti e erwarb un d eine territorial e Erbschaf t 
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hinterließ , wie kein andere r in der Geschicht e des römisch-deutsche n Königtums . 
Bemerkenswer t ist die Sorgfalt, mi t der in dieser Arbeit Besitzverzeichniss e un d Kar -
ten geliefert werden , un d die subtile Zusammenstellun g der Staats- un d reichsrecht -
lichen Bedeutun g von Karls Inkorporationspolitik . De n Untergan g der großen Kon -
zeption , aus dem allein sich die Lausitze n bis ins 17., die schlesische n Herzogtüme r 
bis ins 18.Jahrhundert , behaupteten , stellt die Autori n in Zusammenhan g mi t der 
bekannte n europäische n Krise nac h dem To d Karls IV. 

Církevní komise ÚV KSČ. Edice dokumentu I.  Církevní komise ÚV KSČ („Církevní 
šestka") duben 1949 -  březen 1950 [Die Kirchen-Kommission des ZK der KPTsch. Eine 
Edition von Dokumenten I.  Die Kirchen-Kommission des ZK der KPTsch („Kirchen-
Sechsergruppe") April 1949 - März 1950"]. Praha-Brno 1994, 505 S. 

Di e mit eine r thematische n un d einer editorische n Einleitun g sowie einem um -
fangreiche n un d außerordentlic h detaillierte n textkritische n Appara t versehen e 
Editio n dokumentiert , vornehmlic h anhan d der Protokoll e der Sitzunge n der Kir-
chen-Kommissio n des ZK der KPTsch , den Machtkamp f zwischen der KPTsch -
Führun g un d der katholische n Kirch e in den böhmische n Länder n wie in der Slowa-
kei. 

Dvě desetiletí před listopadem 89. Sborník [Zwei Jahrzehnte vor dem November 89. 
Sammelband].  Praha 1993,109 S. (Historia nova 3). 

De r Sammelban d enthäl t Beiträge von Mila n Otáha l über die erste Phas e der Oppo -
sition gegen die „Normalisierung" , von Marti n Palou š über den Generationskonflik t 
in der Chart a 77, von Bedřic h Loewenstei n über seine Vermittlertätigkei t zwischen 
der Oppositio n in der ČSSR un d dem Ausland , speziell der BRD , von Františe k 
Cigáne k über das tschechoslowakisch e Parlamen t zwischen 1969 un d 1989, Über -
legungen von Zdeně k Vašíček zu den Menschenrechte n un d der „gestohlene n 
Geschichte " sowie eine Darstellun g der Vorgänge in Pilsen im Novembe r 1989 von 
Mirosla v Vaněk. 

Dvořáková, Vladimíra/Ku  n c,Jiří: O přechodech k demokracii [Übergänge zur 
Demokratie], Sociologické nakladatelství,  Praha 1994. 

In diesem Buch stellen die Autore n den zeitgenössische n Diskur s über die so-
genannt e Transitologi e vor: politikwissenschaftlich e Modell e der letzte n zwei Jahr -
zehnte , die die Übergangsprozess e von autoritäre n zu demokratische n politische n 
Systemen zu analysiere n suchen . Anhan d dieser Modell e un d anhan d komparative r 
Analysen werden dan n die osteuropäische n Reformprozesse , die zu demokratische n 
Systemen geführt haben , in den Kontex t der vor allem südeuropäische n un d lateiname -
rikanische n Demokratisierungsentwicklunge n gestellt. Mi t diskursiv analytische r 
Bescheidenhei t wird im Schlußkapite l die Entwicklun g in der Tschechoslowake i bzw. 
in der Tschechische n Republi k beschrieben , stets mi t Betonun g der nac h wie vor star-
ken Dynamik . De n Autore n ist es dabe i gelungen , zum einen die Unzulänglichkei t des 
bisher verbreitete n Begriffsinstrumentarium s deutlic h zu mache n (z.B . des Begriffs 
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„Totalitarismus " als einer inadäquate n Beschreibun g des kommunistische n Regimes) , 
un d zum andere n die Erfahrunge n der postkommunistische n tschechische n Gesell -
schaft aus dem Rahme n der national-historisierende n Perspektiv e herauszuhole n un d 
in das Lich t moderne r Massengesellschafte n zu stellen . 

Gebauer, František I Kaplan, Karel /Koudelka,  František I Vyhnálek, 
Rudolf: Soudní perzekuce politické povahy v Československu 1948-1989 (Statistický 
přehled) [Politische Justiz in der Tschechoslowakei 1948-1989 (Statistische Übersicht)]. 
Ústav pro soudobé dějiny AV ČR, Praha 1993, 234 S. 

Diese s Buch gliedert sich in dre i Teile : ein Essay von Kare l Kapla n über die „Politi -
sche Verfolgung unte r dem kommunistische n Regim e in der Tschechoslowakei " (S. 6-
52), eine juristische Abhandlun g über die „Grundsätz e des Gesetze s Nr . 119/199 0 
über die Gerichtlich e Rehabilation " von Františe k Gebaue r (S. 53-56) un d eine „Stati -
stische Übersicht " über den Stan d der Rehabilationsverfahre n zum 1.10.1992 von 
Františe k Koudelk a (S. 57-232) , ergänz t um eine Zusammenfassun g in englische r 
Sprache . Di e umfangreiche n „Statistische n Blätter " sind Unterlage n der tschecho -
slowakischen Staatsanwaltschaf t entnomme n un d geben Auskunft darüber , wie viele 
in den Jahre n 1948-1989 gerichtlic h verurteilt e Persone n entsprechen d einzelne n 
gesetzliche n Bestimmunge n in einzelne n Regione n des Lande s rehabilitier t wurden . 
Dami t wird hier lediglich bisher unaufgearbeitete s statistische s Materia l zu einer hier 
noc h nich t vorgenommene n statistische n Analyse der „politische n Verfolgung in 
der kommunistische n Tschechoslowakei " zur Verfügung gestellt. Darübe r hinau s 
mache n die Autore n auf die Vorläufigkeit der gebotene n Materialie n aufmerksa m un d 
illustriere n diese am Beispiel der Anzah l von Menschen , die ihr Leben verloren : Sie 
selbst komme n auf eine Zah l von 148 Hingerichteten , währen d der Verband Politi -
scher Häftling e am 16.2.1991 in Lidové noviny ein Namensverzeichni s von 233 Per -
sonen veröffentlichte , die hingerichte t wurden . Insgesam t werden , wie aus den vor-
läufigen Ergebnissen hervorgeht , run d 250 000 Persone n nac h dem Fal l des Kommunis -
mu s als dessen Opfer rehabilitiert . 

G er lieh, Peter/Pias se r, Fritz I ü Ir am,Peter A. (Hrsg.): Regimewechsel. Demo-
kratisierung und politische Kultur in O st-Mitteleuropa. Böhlau Verlag, Wien-Köln-
Graz 1992, 483 S. 

Di e umfassende n empirische n Forschunge n zum Politik - un d Demokratieverständ -
nis der Bürger in der Tschechoslowakei , Polen , Ungarn , Slowenien un d in der ehe-
maligen DD R werden hier durc h länderübergreifend e Betrachtunge n der wirtschaft -
lichen un d kulturelle n Entwicklun g ergänzt . Mitgearbeite t habe n an diesem von Wien 
aus geleiteten Projek t 21 Autore n aus sieben Ländern , un d sie trugen eine schier 
unüberschaubar e Füll e von Zahle n zusammen . Di e Erkenntnisse , die sie selbst her -
auslesen , sind manchma l überraschend : z.B . wenn wir über die Polen , die in jahr-
zehntelange r Anstrengun g nac h un d nac h das kommunistisch e Regim e in ihre m Lan d 
beseitigten , in stark emotiona l gefärbtem Vokabular lesen, daß sie überwiegen d „de n 
politische n Akteure n un d Institutione n mit apathische r Distan z un d einem gerüttelte n 
Ma ß an öffentliche m Zynismu s gegenüberstehen " (S. 17); manchma l überrasche n sie 
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durc h den vielleicht nu r dem „Fachmann " offenkundige n Sinn , wenn es etwa über die 
Tscheche n heißt , daß sie vom Parlamen t „gegenwärti g vor allem legislative Tätig-
keiten " erwarteten , die „Handlungen " ihre r Ministe r mit großem Interess e verfolgten 
un d sich „übe r die problematische n Möglichkeite n der Oppositio n im klaren " seien 
(S. 186). Insgesam t ergab die Studie , daß eine auf „empirisch e Indikatore n abgestützt e 
Beurteilun g der politische n Lage in den neue n Demokratien " zur Jahresmitt e 1992 
„ein überau s widersprüchliches , hochgradig unscharfes Bild" ergibt (S.396) . Ein 
Empirische s Quellenverzeichni s (S. 405 f.), ein Technische r Anhan g (S. 407-449) un d 
eine Dokumentatio n (S. 450^-61 ) ergänze n das Buch . 

Hnutí za občanskou svobodu 1988-1989.  Sborník dokumentů [Bewegung für bürger-
liche Freiheit 1988-1989.  Eine Sammlung von Dokumenten]. Hrsg. von Růžena Hlu-
šičková und Blanka  Císařovská. Praha 1994, 281 S. (Historia nova 4). 

Di e Editio n enthäl t 130 Dokument e der Dissidentengrupp e „Bewegun g für bürger-
liche Freiheit" , dere n Gründungsmanifes t am 15. Oktobe r 1988 in Prag , Brun n un d 
Bratislava verbreite t wurde . Zu den führende n Mitglieder n der Gruppe , die für politi -
schen Pluralismu s un d parlamentarisch e Demokrati e eintra t un d im wirtschaftliche n 
Bereich eine auf verschiedene n Eigentumsforme n beruhend e „Mischökonomie " 
bevorzugte , gehörte n Rudol f Battěk , Jan Čarnogurský , Jiř í Ruml , Václav Benda , 
Jarosla v Šabata un d Mila n Šimečka . 

Husitství-Reformace-Renesance.  Sborník k 60. narozeninám Františka Šmahela 
[Hussitismus-Reformation-Renaissance. Festschrift zum 60. Geburtstag von František 
Šmahel]. Hrsg. von Jaroslav Pánek,  Miloslav Polívka und Noemi Rejchrtová. 
Historický AV ČR, Praha 1994, 779 S.  in 2 Bänden. 

Hie r sind 53 Beiträge namhafte r Historike r aus der ganzen Welt zur böhmische n 
Geschicht e bis ins 17. Jahrhunder t vereinigt , die zu Ehre n des Direktor s des Histori -
schen Institut s der Prage r Akademi e der Wissenschafte n herausgegebe n wurden . 
Meis t handel t es sich um kleine Detailstudie n fachlich bewährte r Forscher , un d es 
würde eines Historiker s von Šmahel s Forma t bedürfen , sollte ihr Beitra g zur Histo -
riographi e der böhmische n Lände r angemesse n bewerte t werden . Fü r den „gewöhn -
lichen " Leser empfiehl t sich das Blätter n un d Aussuchen von Beiträgen zu seinem 
jeweiligen Fachgebie t -  mi t der Gewißheit , daß jeder das Seine findet . 

Kindl, Vladimír/  Skřejpek, Michal: In memoriam Jaromír Kind (* 30.5.1926, 
f 15.4.1993).  Vzpomínky přátel a výběr z literární pozůstalosti [In memoriam J.K. 
Erinnerungen der Freunde und Auswahl aus dem literarischen Nachlaß]. Acta Univer-
sitatis Carolinae - Iuridica 4/1993,107  S. 

Di e Gedächtnisschrif t ist einem Rechtshistorike r gewidmet , dessen Lebenswer k 
größtenteil s den Rechtsordnunge n frühgermanische r Staate n gewidmet ist. Kinc l 
schrieb eine Geschicht e von Staa t un d Rech t im germanisch-römische n Burgund , 
Abhandlunge n über die Leges barbaroru m ode r die Testament e in merowingische r 
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Zeit , vor allem aber ha t er in zahlreiche n Arbeiten die Rechtsstellun g der Unfreien , 
Halbfreie n un d Freigelassene n untersucht , etwa nac h dem Breviarium Alaricianum , in 
seinem umfangreiche n Werk über die Slaven im fränkische n Reic h im 6. bis S.Jahr -
hunder t ode r in seiner Abhandlun g über die Rechtssubjektivitä t des Sklaven bei 
Römer n un d Germanen . Kincl , der 42 Jahr e lang an der Prage r Karls-Universitä t 
gewirkt hat , gab 1983 (mi t einer Reih e von Mitarbeitern ) das Hochschullehrbuc h der 
allgemeine n Staats - un d Rechtsgeschicht e für die Universitäte n der Tschechoslowake i 
heraus . Di e Gedächtnisschrif t enthäl t nebe n biographische n un d bibliographische n 
Angaben un d Erinnerunge n seiner Kollegen un d Schüle r auch Ausschnitt e aus seinem 
literarische n Nachlaß . 

Kovrig, Bennett: Of Walls and Bridges. The United States & Lastern Europe. New 
York-London  1991, 425 S. 

In dieser umfassende n Darstellun g der diplomatische n politischen , wirtschaftliche n 
un d kulturelle n Beziehunge n der US A zu dem vom Kommunismu s beherrschte n Teil 
Europa s seit End e des Zweite n Weltkrieges bis zum Fal l der kommunistische n Regim e 
biete t der Verfasser eine handbuchartig e Sammlun g markante r Ereignisse , wie sie ein 
fleißiger Zeitungslese r im Laufe der Jahrzehnt e erfuhr . De r in den Jahre n 1987-88 als 
Direkto r der Forschungsabteilun g von Radi o Fre e Europ e tätige un d seithe r an der 
Universitä t Toront o lehrend e Politolog e zeigt mi t beeindruckende m publizistische m 
Stil, wie die Geschicht e der kommunistische n Lände r von Washingto n aus wahr-
genomme n wurde , un d sein Buch ist gerade heut e von höchste r Brisanz , weil es eine 
heut e nac h wie vor -  ode r vielleicht heut e meh r als zuvor -  politisc h un d historisc h ein-
flußreich e Sichtweise dokumentiert . Fü r einen Osteuropahistorike r ist das nahez u 
vollständi g fehlend e Interess e an den autochthonen , in den einzelne n Länder n selbst 
stattfindende n Entwicklungsprozesse n auffallend : Osteurop a erschein t in dieser 
Perspektiv e wie ein Spielbret t mi t Holzfiguren , die sich imme r wieder nac h Spielre -
geln bewegen, die undurchschauba r bleiben . Fü r den amerikanische n Betrachte r die-
ser Art bleiben die eigentliche n osteuropäische n Partne r verborgen , worin , wenn sie 
diese Art Desinteress e für sich selbst zu nutze n verstehen , allerdings auch ihre eigenen 
politische n Gestaltungsmöglichkeite n un d Spielräum e verborgen liegen; heut e meh r 
den n je zuvor . 

Mácha,  Karel/Drews, Peter (Hrsg.): Aspekte kultureller Integration (Festschrift 
zu Ehren von Prof. Dr. Antonín Měšťan).  Minerva,  München 1991, 358 S. 

Di e Festschrif t gilt dem sechzigsten Geburtsta g des akademische n Lehrer s un d For -
schers , der sich in der Bohemistik , in der Polonisti k un d in den deutsch-slawische n 
Wechselseitigkeite n ausdrücklich e Verdienst e erworbe n hat . Sie skizziert seinen wis-
senschaftliche n Weg un d verzeichnet , Stellungnahme n der allgemeine n Publizisti k 
eingeschlossen , bis 1990 nich t weniger als 3911 Arbeitstitel . 22 Autore n aus den USA , 
aus Spanien , Italien , den Niederlande n un d Großbritannien , aus Polen , der Tschechi -
schen Republi k un d vornehmlic h aus Deutschlan d kennzeichne n den weitgespannte n 
Wirkungskrei s des Jubilars . 
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Ma drý, Jindřich: Sovětská okupace Československa, jeho normalizace v letech 1969-
1970 a role ozbrojených sil [Die sowjetische Okkupation der Tschechoslowakei, die 
Normalisierung des Landes in den Jahren 1969-1970 und die Rolle der Streitkräfte]. 
Praha 1994,169 S.  (Sešity Ústavu pro soudobé dějiny 16). 

Schwerpunk t der Darstellun g sind die Methode n un d Ziele der sowjetischen Okku -
pationspoliti k in der Tschechoslowake i im ersten Halbjah r 1969, das Scheiter n der mi t 
Dubče k verbundene n politische n Gruppierungen , die vom Militä r un d dem Appara t 
des Sicherheitsdienste s getroffene n Maßnahme n zur Unterdrückun g der Oppositio n 
insbesonder e nac h den Streiks un d Unruhe n im August 1969 un d die unte r dem Druc k 
Moskau s durchgeführte n Massensäuberungen , die die Etablierun g des Husák-Regi -
mes begleitete n un d ermöglichten . 

Měšťan,  Antonín: Německá  bohemistika v posledních desetiletích [Die deutsche 
Bohemistik in den letzten Jahrzehnten]. Kritický sborník Nr. 2, Praha 1992, 65-67. 

Es handel t sich um eine Übersich t der literaturwissenschaftliche n deutschsprachi -
gen Bohemisti k für den Zeitrau m 1945-1991. War die deutsch e Bohemisti k vor dem 
Zweite n Weltkrieg fast ausschließlic h sprachwissenschaftlic h ausgerichtet , so über -
wiegt nac h 1945 die literaturwissenschaftlich e Problematik . Seit Mitt e der sechziger 
Jahr e wird in erster Linie zeitgenössisch e tschechisch e Literatu r interpretiert , wobei 
sich die Analysen meisten s an tschechische n strukturalistische n Werkanalyse n der 
sog. Prage r Schul e orientieren . 

Měšťan,  Antonín: Exil a literatura [Das Exil und die Literatur]. Listy (1993) Nr. 1, 
55-58. 

De r Verfasser beschäftigt sich mit der auffallende n Tatsache , daß in der tschechi -
schen Exilliteratu r zwischen 1948 un d 1989 vor allem Lyrik produzier t wurde , weni-
ger Pros a un d fast gar keine Dramen . Die s häng t sicher mi t der Exilsituatio n zusam -
men : Es ist leichte r un d billiger, einen Gedichtban d zu veröffentliche n als einen dik-
ken Roman . Fü r eine Inszenierun g tschechische r Theaterstück e gab es fast keine Mög -
lichkeiten . Di e wenigsten Werke behandel n die Realitä t der zeitgenössische n Tsche -
choslowake i -  entwede r kehre n sie zurüc k in die Zei t vor dem Weggang der Autore n 
aus der Heima t ode r sie beschäftigen sich mi t dem Leben der Tscheche n in den Gast -
ländern . 

Měšťan,  Antonín: Česká literatura v exilu [Die tschechische Literatur im Exil]. In: 
Exil a domov. Praha 1993, 23-26. 

Dargestell t werden die Grundzüg e der tschechische n Exilliteratu r für die Zeiträum e 
1914-1918, 1939-1945 un d 1948-1989. Nac h dem 17.Jahrhunder t gab es erst im 
20. Jahrhunder t wieder eine tschechisch e Exilliteratur . Im Erste n Weltkrieg erschie -
nen fünf bis sieben nennenswert e Werke dieser Literatur , im Zweite n Weltkrieg unge-
fähr 15, in den Jahre n 1948-1989 mindesten s 150. Da s antikommunistisch e Exil der 
„erste n Welle" (1948-1968 ) war eine Verlängerun g des literarische n Leben s der drei -
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ßiger un d vierziger Jahr e in der Heimat . Nac h 1968 („zweit e Welle") dominierte n 
diejenigen Autoren , die die Entwicklun g der sechziger Jahr e fortsetzten . Bei vielen 
von ihne n handel t es sich um ehemalig e Kommunisten . 

Měšťan,  Antonín: K. k.  Beamte in den böhmischen Ländern als deutsche und tsche-
chische Schriftsteller. In: Střelka,  Joseph P.: „Im Takte  desRadetzkymarsches ...". 
Peter Lang, Bern-Frankfurt/M.  1994, 94-107. 

De r Beitra g liefert eine Übersich t der Themati k vom End e des 18. Jahrhundert s bis 
heute . Beamt e (u.a . Brod , Kafka, Stifter) zählte n zu den berühmteste n deutschspra -
chigen Schriftsteller n in den böhmische n Ländern . Bei den Tscheche n war es nich t 
anders . De r letzt e k.k . Beamt e war J. Karáse k ze Lvovic, der noc h 1946 einen 
Gedichtban d herausgegebe n hat . Zu m Gegenstan d der künstlerische n Darstellun g 
wurde das Beamtentu m weder bei den Deutsche n noc h bei den Tschechen ; die Beam -
ten schilderte n fast nie das Leben der Berufsgruppe , der sie angehörten . 

M íšk ová, Alena I'Ne  umü 11 er, Michael (Bearb.): Společnost pro podporu německé 
vědy, umění a literatury v Čechách (Německá  akademie věd v Praze). Materiály k 
dějinám a inventář archivního fondu /Die  Gesellschaft zur Förderung deutscher Wis-
senschaft, Kunst und Literatur in Böhmen (Deutsche Akademie der Wissenschaften in 
Prag). Materialien zu ihrer Geschichte und Inventar des Archivbestandes. 1891-1945. 
Archiv Akademie věd České republiky, Praha 1994,444 S. (Práce z dějin České akade-
mie věd/Studia  historiae Academiae scientiarum bohemicae B/7). 

De r umfangreich e Archivbestan d der ehemalig e Deutsche n Akademi e der Wissen-
schaften in Pra g (nahez u die gesamte Registratur ) wurde 1989 vom Historische n Insti -
tu t der ČSAV dem Zentralarchi v der Akademie , dem heutige n Archiv der Akademi e 
der Wissenschafte n der Tschechische n Republik , übergebe n un d dor t in den Jahre n 
1991-1994 bearbeitet . In dem vorliegende n Archivinventa r sind run d 1400 Persone n 
un d Institutione n aufgeführt , die mi t der Gesellschaf t bzw. Akademi e in Verbindun g 
stande n ode r ihr als Mitgliede r angehörten , sowie die Akten der allgemeine n Regi-
stratu r wie Statuten , Geschäftsordnungen , Sitzungsberichte , Haushaltsakte n etc . 
Anhan d dieses Material s un d andere r Quelle n wurde zum ersten Ma l ein vollständiges 
Mitgliederverzeichni s der Gesellschaft/Akademi e erstellt , das 528 Persone n umfaßt . 
Ferne r enthäl t der Band eine Geschicht e des Archivbestande s (A. Misková) un d einen 
Überblic k über die Geschicht e der Gesellschaft/Akademi e mi t einem Verzeichni s 
ihre r Veröffentlichunge n (M.Neumüller) . De r Band , der durchgehen d zweisprachi g 
verfaßt ist, wird in Deutschlan d vom Sudetendeutsche n Archiv in Münche n vertrie -
ben , das die Herausgab e un d den Druc k unterstützte . 

Parker, R. Alastair: Chamberlain and Appeasement. British Policy and the Coming 
ofthe Second World War.  London 1993,388 S. 

De r Auto r argumentiert , daß Chamberlai n irrte , als er annahm , Großbritannie n 
habe keine Alternativ e zur „appeasement"-Politi k gegenüber dem Dritte n Reic h beses-
sen. Chamberlai n habe zwei Chance n nich t wahrgenommen , durc h dere n Nutzun g 
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das Münchene r Abkomme n 1938 un d vielleicht auch der Zweit e Weltkrieg hätte n 
vermiede n werden können : die Schaffun g einer britisch-französische n Allianz als 
Nukleu s einer gegen Hitle r gerichtete n Mächtegruppierun g un d die (von Chamber -
lain nie ernsthaf t verfolgte) Möglichkeit , die Sowjetunio n in die Fron t gegen Hitle r 
hineinzuziehen . 

Prelovšek, Damjan: Josef Plečnik 1872-1957.  Architectura perennis. Residenz-
Verlag, Salzburg-Wien  1992,337 S.,  348 Abb. 

Da s Buch ist die erste umfassend e Monographi e des slowenische n Architekten , der 
im Auftrag Masaryk s die Prage r Burg zu einem Denkma l der tschechoslowakische n 
Staatlichkei t umgestalte n sollte. Leben un d Werk werden auf Quellengrundlag e 
detaillier t in chronologische r Folge beschrieben , ebenso die Entwicklun g von Pleč -
niks spezifischem Stil, der volkstümlich e slawische Element e mit der humanistische n 
Traditio n zu eine r moderne n Synthes e zu verbinde n trachtet . Wenig Berücksichti -
gung finden die politische n un d ideengeschichtliche n Hintergründ e von Plečnik s 
gleichwoh l stets politisc h verstandene r Kunst . 

Sládek,  Oldřich: Ve znamení smrtihlava. Nacistický protipartyzánský aparát v 
letech 1944-1945 [Im Zeichen des Totenkopfs. Nationalsozialistische Partisanen-
bekämpfung 1944-1945]. Naše vojsko, Praha 1991,395 S. 

Diese detailiert e un d anhan d gründliche r Archivstudie n ausführlic h dokumentiert e 
Studi e biete t eine umfassend e Übersich t über die nationalsozialistisch e Bekämpfun g 
des Widerstande s auf dem Gebie t der Tschechoslowake i in der letzte n Phas e des Zwei-
ten Weltkriegs. D a sich, nac h Meinun g des Verfassers, die Partisanenbewegun g in den 
böhmische n Länder n bis zum Somme r 1944 „nu r sehr langsam entwickelte" , macht e 
ihr rasche s Anwachsen vor allem in den an die Slowakei grenzende n nordmährische n 
Gebiete n (siehe die Kart e über den Einsat z von Sondereinheite n in der zweiten April-
hälfte 1945, S.331) eine Umstrukturierun g der nazistische n Sicherheitseinheite n un d 
ihre r Kommandostrukture n erforderlich . Die s rekonstruier t die vorliegend e Studi e 
mi t penible r Sorgfalt ebenso wie den brutale n Einsat z dieser Kräfte . Dami t entsteh t 
auch eine detailliert e un d regiona l spezifizierte Bilanz der Opfer in der letzte n Kriegs-
phase sowohl in der Slowakei als auch im Protektorat . Da s Buch biete t dami t erstaun -
licherweise zumindes t bisher wenig rezipierte s Materia l zu der heut e in der tschechi -
schen Öffentlichkei t wiederhol t diskutierte n Frag e nac h Umfan g un d Wirksamkei t 
des tschechische n Widerstandskampfes . 

Sládek , Oldřich: Přicházeli z nebe [Sie kamen vom Himmel], Naše vojsko, Praha 
1993, 268 S. 

Hie r handel t es sich um ein Buch , das scho n End e der sechziger Jahr e in Pra g 
gedruck t werden sollte, aber aus politische n Gründe n nich t erscheine n durfte . Es 
beschäftigt sich mi t der Geschicht e der per Fallschir m auf dem Gebie t der Tschecho -
slowakei abgesetzte n Widerstandskämpfe r währen d des Zweite n Weltkriegs. De r 
Auto r erweist sich als profunde r Kenne r der tschechische n un d deutsche n Archivalien 
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dieser Zeit . E r geht dabe i nich t nu r dem Schicksa l der Heydrich-Attentäte r nach , wie 
es in der Literatu r bisher meist der Fal l war, sonder n legt eine umfassend e Unter -
suchun g zum Widerstandskamp f „vom Himmel " vor. Besonder e Aufmerksamkei t 
widme t er dabei den Abwehrmaßnahme n der Besatzungsmacht . D a alle Aktivitäten 
der Fallschirmspringe r in engster Zusammenarbei t mit dem politische n Exil in Lon -
don stattfanden , biete t der Band außerde m neues , wertvolles Materia l zur politische n 
un d militärische n Strategi e der tschechoslowakische n Exilregierung . 

Slovensko v politickom systéme Československa. Materiály z vědeckého sympózia. 
Častá 11.-13.  novembra 1991 [Die Slowakei im politischen System der Tschechoslowa-
kei. Materialien eines wissenschaftlichen Symposions. Častá 11.-13.November  1991]. 
Bratislava 1992, 235 S. 

De r Tagungsban d enthäl t 29 Referate , die das Them a der Tagun g vor allem unte r 
den folgenden Gesichtspunkte n behandeln : die Staats - un d verfassungsrechtlich e Pro -
blemati k der ČSR im Hinblic k auf das tschechisch-slowakisch e Verhältnis , die slowa-
kischen , tschechische n un d ungarische n Parteie n un d ihre Vorstellunge n zur staats-
rechtliche n Stellun g der Slowakei in der ČSR , die Slowakei in der tschechoslowaki -
schen Außenpolitik , die Leistunge n bzw. Defizit e des tschechoslowakische n Parla -
ment s als integrative r Fakto r des tschechisch-slowakische n Verhältnisse s un d die slo-
wakische Autonomieproblemati k in der Politi k der slowakischen politische n Rechte n 
in den dreißiger Jahren . 

Sommer, Karel: UNRRA  a Československo [Die UNRRA  und die Tschechoslowa-
kei]. Slezský ústav AV ČR, Opava 1993,112 S. 

Mi t diesem Ban d liegt eine umfassend e un d informationsreich e Übersich t über 
Umfan g un d Begleitumständ e der Hilfsleistunge n der United Nations Relief and Re-
habilitation Administration in der Nachkriegs-Tschechoslowake i vor. In einem ein-
leitende n Kapite l wird die Geschicht e dieser Organisatio n erläutert , besonder e Auf-
merksamkei t wird dan n einer Bestandsaufnahm e der Transportweg e un d der techni -
schen Abwicklung der Hilfsmaßnahme n für die ČSR gewidmet . In einem Kapite l 
beschäftigt sich der Verfasser mit der regionale n Verteilun g der Hilfsleistunge n in der 
ČSR un d in weiteren Einzelkapitel n werden die Bereich e Industrie , Verkehr - un d 
Transportwesen , Landwirtschaft , Lebensmittelversorgun g un d Gesundheitswese n 
vorgestellt. Ein eigenes Kapite l beschäftigt sich mi t den UNRRA-Aktivitäte n in der 
Slowakei. Ein e Bibliographi e un d mehrer e Abbildungen runde n das Buch ab. 

Staatskunstwerk.  Kultur im Stalinismus. Hrsg. von Peter György und Hedwig 
Turai.  Corvina Kiadi, Budapest 1992,147 S.,  mit Abb. 

In zwölf Beiträgen untersuch t der Band auf der Grundlag e visueller un d schriftliche r 
Dokumente , wie im Ungar n der Rakosi-Är a die Implementierun g des stalinistische n 
Menschen - un d Gesellschaftsbilde s betriebe n wurde . Schwerpunk t liegen auf ikono -
graphische n Strukturen , des weiteren auf der Rezeptio n sowjetischer Musterund , unte r 
dem Aspekt der „Ästhetisierun g der Politik" , auf den Parallele n zum Nationalsozialis -
mus . 
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Státník,  Dalibor: Sankční  pracovní právo v padesátých letech. Vládní nařízení o 
opatřeních proti fluktuaci a absenci č. 52/1953  Sb. Studie [Arbeitsrechtliche Straf-
androhungen in den fünfziger Jahren. Die Regierungsverordnung über Maßnahmen 
gegen Fluktuation und Absentismus Nr. 52/195  3 Sb. Studie]. Praha 1994,176S.  (Sešity 
Ústavu pro soudobé dějiny 17). 

Di e Verordnun g der tschechoslowakische n Regierun g Nr . 52/195 3 Sb gegen Fluk -
tuatio n un d Absentismu s in der Industriearbeiterschaf t ist nich t nu r im Kontex t der 
politische n Disziplinierun g der Arbeiterschaf t zu sehen , sonder n stellte auch den Ver-
such dar , die Voraussetzunge n für die Verwirklichun g des schwerindustrielle n Pro -
gramm s im Rahme n des ersten Fünfjahresplan s durc h die rigide Einschränkun g der 
sozialen un d demographische n Mobilitä t des Arbeitskräftepotential s sicherzustellen . 
Entstehun g un d Durchführun g der Verordnun g bezeichne n zugleich die Phas e der 
endgültige n Unterordnun g der Gewerkschaftsführun g unte r den KPTsch-Apparat . 

Svědectví o duchovním útlaku 1969-1970.  Dokumenty.  „Normalizace" v kultuře, 
umění,  vědě, školství a masových sdělovacích prostředcích [Zeugnisse der geistigen 
Unterdrückung 1969-1970.  Dokumente. Die „Normalisierung in der Kultur, Kunst, 
Wissenschaft, im Schulwesen und in den Massenmedien], Hrsg. von Milan O táhal, 
Alena Nosková und Karel Bolomský. Praha 1993,148 S. (Historia nova 2). 

Di e in dem Band zusammengestellte n Dokument e zur Politi k der „Normalisie -
rung " unte r dem Husák-Regim e im gesamten kulturelle n Bereich informiere n nich t 
nu r detaillier t über die programmatische n Zielsetzunge n dieser Politik , sonder n 
halte n vielfach auch in statistisch/tabellarische r For m die Ergebnisse der Massen -
säuberunge n fest, die das wichtigste Instrumen t dieser Politi k darstellten . Di e Doku -
ment e stamme n vorwiegend aus der Tätigkei t der ideologische n Kommissio n des Z K 
der KPTsch . 

Svobodová, Jana: Zdroje a projevy antisemitismu v českých zemích 1948-1922. 
Studie [Quellen und Äußerungen des Antisemitismus in den böhmischen Ländern 
1948-1992.  Studie]. Praha 1994, 90J. (Sešity Ústavu pro soudobé dějiny 19). 

Als einleitend e Studi e zu einem größere n Forschungsprojek t interpretier t dieser 
Band tschechisch e antijüdisch e Tendenze n unte r kommunistische r Herrschaf t trot z 
ihre s deklarierte n politische n Begründungszusammenhange s als Fortwirke n traditio -
neller antisemitische r Strömungen . Gezeig t wird dies an den politische n Prozesse n der 
fünfziger Jahr e mit ihre r antizionistische n Stoßrichtung , an einzelne n Werken der 
„offiziellen " Literatu r in der Phas e der „Normalisierung " un d schließlic h -  unte r 
grundlegen d andere n politische n Rahmenbedingunge n - an Forme n des Judenhasse s 
nac h dem Novembe r 1989. 

Vaněk,  Miroslav: Veřejné mínění o socialismu před 17. listopadem 1989. Analýza 
výsledků výzkumů  veřejného mínění prováděných ÚVVM od roku 1972 do roku 1989 
[Die öffentliche Meinung über den Sozialismus vor dem 17.November 1989. Eine 
Analyse der Ergebnisse der Erforschung der öffentlichen Meinung durch das Institut 
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zur Erforschung der öffentlichen Meinung von 1972 bis 1989]. Praha 1994, 59 S. 
(Historia nova 5). 

Nac h eine r einleitende n Untersuchun g der Techni k der Meinungsumfrage n unte r 
dem Kommunismu s analysier t der Verfasser die Ergebnisse von Umfrage n zur füh-
rende n Rolle der KPTsc h un d zum sozialistische n System überhaupt . De n noc h im 
Dezembe r 1989 sehr geringen Antei l derjenigen , die sich in Meinungsumfrage n für die 
Einführun g des Kapitalismu s in der Tschechoslowake i aussprache n (dre i Prozent) , 
erklär t der Verfasser aus der jahrzehntelange n „Dämonisierung " des Kapitalismu s 
durc h die kommunistisch e Propagand a bzw. damit , daß sich die befragten Persone n 
über das Ausmaß der Krise des Sozialismu s täuschten . 

Villa Lanna  - Antika a Praha 1872. Sborník příspěvků ze symposia uspořádaného v 
Praze ve dne 23.-24.  září 1992 Ústavem pro klasická studia ČSAV [Villa Lanna  -
Antike und Prag 1872. Sammelband  der Beiträge aus dem vom Institut für klassische 
Studien der Tschechoslowakischen Akademie der Wissenschaften veranstalteten Sym-
posium am 23.-24.  September 1992 in Prag]. Bearb. von Jiří Š ubrt. KLP - Koniasch 
Latin Press, Praha 1994,160 S. 

Di e 1872 vollendet e klassizistische Prage r Villa des deutsch-böhmische n Industriel -
len, Sammler s un d Kunstförderer s Adalber t Lann a (1805-1866 ) gab den Anlaß zu 
einer Tagun g über Neohumanismu s un d Neorenaissanc e in Pra g un d in der tschechi -
schen Gesellschaf t der zweiten Hälft e des 19.Jahrhunderts . Da s ansprechen d ge-
staltet e Bändche n enthäl t neu e Beiträge mit deutsche n Resümee s un d im Anhan g 
die Transkriptio n von Lanna s eigenhändige m Lebenslau f (mi t der Betonun g seines 
mäzenarische n un d caritative n Engagements ) sowie Briefe, die er 1874-1896 dem 
Archäologe n Ott o Benndor f schrieb . Di e Referat e gelten der Rolle der Antike im 
Geisteslebe n der tschechische n Gesellschaf t des 19. Jahrhundert s (Josef Zumr) , dem 
Unterrich t in den klassischen Sprache n zur Zei t von Lanna s Gymnasialstudie n um 
1850 (Marti n Svatoš) , Lanna s Aufenthal t im Isar-Athe n Münche n 1860 (Alena Frolí -
ková), Josef Zíte k un d der Neorenaissanc e (Jan Bouzek) , Lanna s Antikensammlun -
gen (Mari e Dufková , Iva Ondřejova) , der Antike als gesellschaftliche m Elemen t am 
Beispiel großbürgerliche r Villen (Jan Bažant) , dem Verhältni s des Förderer s un d 
Sammler s Lann a zur Kuns t (Roma n Prahl ) sowie der Frag e nac h der Wechselwirkun g 
von Freimauerere i un d Mäzenatentu m (Helen a Lorenzová) . 



SUMMARIE S 

B O H E M I A N O L D C H U R C H S L A V O N I C L I T E R A T U Ř E I N 
T H E 10T H A N D 11T H C E N T U R 1 E S 

JohnM. Clifton-Everest 

In th e early medieva l Bohemia n "Slavonic" liturgy on e mus t distinguish between th e 
kerne l of th e Mass, tha t is th e celebratio n of th e Eucharist , and th e non-sacramenta l 
par t (th e pericopes) . Wherea s aecordin g to contemporar y source s th e use of Slavonic 
was no t allowed for th e sacramenta l part , it was actuall y require d for th e margina l 
section s of th e liturgy and othe r edifying purposes . Thi s mainl y ora l usage led to th e 
rise of a sparse Slavonic literatuře . Thi s is evidence d by philologica l enquir y and a few 
extan t texts. As a compariso n with th e contemporar y Germa n Empir e shows, th e 
perio d we are dealin g with was extremel y unfavourabl e for th e evolutio n of verna-
cular writing. In Bohemi a condition s were particularl y unpropitiou s for its survival 
(eg. th e absenc e of libraries) . Fo r these reason s the origina l dimension s of Bohe -
mian Old Churc h writing, which died ou t in th e eleventh Century , are impossible to 
gauge. 

R O Y A L F E S T I V A L S I N M E D I E V A L B O H E M I A 

František Šmahel 

In medieva l Bohemia , as in neighbourin g countries , royal festivals no t only repre -
sente d a public expression of a ruler' s majesty but also an exclusive and unforgettabl e 
experienc e for contemporaries . Firstly , th e festival strengthene d social connection s 
and , secondly , by interruptin g th e rhythm s of everyday life, fulfilled a constan t need 
for spectacl e in huma n existence . Th e autho r consider s these two aspect s of royal festi-
vals and at th e samé tim e offers an overview of question s and answers for a broa d com -
parativ e study. With th e exceptio n of th e regulation s governin g th e Bohemia n corona -
tion ceremony , th e ordines have no t suvived, a gap on e can bridge with th e help of 
othe r sources . Th e close geographi c proximit y between Bohemi a and German y exer-
cised a stron g influenc e on th e entir e spectru m of royal festivals in th e thirteent h Cen-
tur y but later French , Hungaria n and Polish Stimul i are also evident . Pragu e and its 
environ s constitute d th e focal poin t of mos t royal festivals, althoug h the y were occa -
sionally celebrate d in othe r larger Bohemia n and Moravia n town s (for example , Jih -
lava in 1436, Olomou c in 1469 and Kutn á Hor a in 1471). While th e coronatio n 
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and funera l ceremonie s involved change s in royal incumbency , th e othe r cour t 
festivals such as royal progresses, th e assembly of th e diet , th e receptio n of foreign 
dignitarie s and banquet s mad e th e ruler at onc e visible and presen t to his subjects. 
Fo r thos e reader s with no knowledge of th e Czec h language thi s articl e provide s a 
thoroug h survey of previously unpublishe d source s and also of the statu s of curren t 
research . 

T H E O L D E M P E R O R S : 
N E W I M P U L S E S I N L A T Ě M E D I E V A L R E S E A R C H 

Ferdinand Seibt 

Thi s stud y is concerne d with new approache s to th e Interpretatio n of history . If on e 
consider s th e possibilities and limit s of electroni c media , the n exhibition s offer a way 
of linkin g th e demonstratio n of source s in writte n as well as in materiá l form with thei r 
interpretatio n and with mor e exact verbal explanation . Historica l exhibition s have 
been attractin g a large public interes t in German y since th e Charlemagn e anniversar y 
of 1965. At tha t tim e th e Aachen art historia n Wolf gang Braunfel s and his collabora -
tor s set ne w Standard s in th e scope of th e theme s and th e form and exten t of th e catalo -
gue, Standard s which are still valid today . Strikin g also is th e close connectio n between 
histor y and art history , which , throug h th e choic e of exhibits, has led to an interdisci -
plinar y coUaboratio n necessar y for progress in moder n researc h to be made , but which 
- apar t from in team work - is still deficien t in mos t exhibitions . 

Anto n Legner' s 1972 Cologn e exhibitio n "Between th e Rhin e and th e Maas " had a 
great deal of offer us abou t western Europe . "The Parler s and th e Beautifu l Style" by 
th e same autho r too k - with what becam e a five-volum e catalogu e - th e connectio n 
between th e representatio n of art and th e analysis of histor y to its highest poin t to 
date . Thi s exhibitio n corresponde d to th e contemporaneou s biographica l show abou t 
th e Empero r Charle s IV at th e imperia l Castle of Nuremberg . "The Middl e Ages in th e 
Ruh r Region " sought to presen t th e medieva l past of a region know n toda y onl y for 
its celebrate d industria l landscape . Even th e special phenomeno n of th e Hans e Town s 
had thei r own highly instructiv e show. Mor e commonly , however , biographica l or 
dynasti e theme s are sought in connectio n with historica l anniversaries . And so after 
th e Charlemagn e exhibition , ther e followed one s on th e Staufer , and th e Witteisbachs , 
and th e Charle s IV exhibitio n was followed by on e abou t th e Empero r Sigismund 
(Budapest , 1987). Throug h such exhibitions , biographica l perspective s have foun d 
thei r cireuitou s way back int o historiographica l enquir y despit e being supersede d by 
sociologica l issues in th e postwar period . Fro m thi s premise , th e autho r turn s to th e 
biographie s of four medieva l ruler s which have recentl y been published , seeking by 
thei r example to elueidat e th e desire and possibility of biographica l insights while -  in 
his opinio n - exhibition s and interdiseiplinar y issues are especially useful to th e 
moder n biographer . 
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W O M E N , JEW S A N D G E R M A N S : 
O U T S I D E R S I N T H E O L D C Z E C H  UNGUENTARIUS 

Alfred Thomas 

Jarmil a F.Veltrusky' s Mastičkář. A Sacred Farce from Medieval Bohemia (1985) 
represent s th e mos t detaile d stud y of th e two extan t fragment s of th e Latin-Czec h 
medieva l dram a Unguentarius (Mastičkář)  from c. 1340. Veltrusky is surely correc t 
to maintai n tha t th e Unguentarius reconcile s th e comi c potentia l of f arce with th e reli-
gious power of spirituá l drama . Aecordin g to Veltrusky, obscenit y assumes th e bakh -
tinia n form of universa l mocker y of all social categorie s wherea s Alfred Thoma s dis-
cern s a distinctio n between an unmarke d and unmocke d Czech-speakin g ethni c majo-
rity (of nobleme n and peasants ) and a mocke d categor y of Outsider s (prostitutes , old 
women , German s and Jews). These outsider s are conflate d metonymicall y throug h 
th e denigrate d sexual and scatologica l imagery of lower bodily part s (anus , male and 
f emale genitalia ) which are implicitl y contraste d with th e sacred bodily part s of th e head 
(th e locus of anointing) , th e ehest and th e arms . Analogously, th e play distinguishe s 
between th e denigrate d discours e of th e outsider s and th e elevated discours e of th e 
sacred characters , a distinctio n which goes beyon d th e Latin-vernacula r dichotom y 
to encompas s Germa n and even mock-Hebrew . Wherea s for Veltrusky obscenit y 
function s as a mean s of subvertin g social contro l from below, for Thoma s ther e is a 
collusion between th e autho r and his audienc e in oppressin g th e powerless outsider s 
for th e benefit of th e majority . Finally , Thoma s discusses th e prevalenc e of th e samé 
mod e of exclusion in contemporar y populä r cultur e as manifeste d in television and 
cinema , seeing Inversion bot h as th e definin g trop e of exclusion and th e ideologica l 
link between medieva l forms of obscenit y and thei r moder n secular equivalent . 

M A R T I N L U T H E R I N T H E L I B R A R I E S O F B O H E M I A N 
B U R G H E R S C . 1 6 0 0 : T O W A R D T H E R E C E P T I O N A N D 

I N F L U E N C E O F L U T H E R ' S T E A C H I N G 

Olga Fejtová and Jiří P esek 

In th e religiously tolaran t climat e of th e Bohemia n township s in th e secon d half of 
th e sixteent h and beginnin g of th e seventeent h centuries , th e great confessiona l histor y 
played a far less significant role tha n th e local and , above all, individua l lives of particu -
lar burghers . Th e author s of thi s articl e have analysed 1364 wills of th e burgher s of Pra -
gue and Loun y between 1550 and 1620 where the y discovered 519 inventarie s of per -
sona l libraries. Luther' s works are prominen t in sixteen percen t of these libraries; 
these are predominantl y in German , seldom in Latin and very rarely in Czech . Luthe r 
was amongs t th e mos t widely read author s in Pragu e and Louny , mor e populä r tha n 
Joh n Hu s and othe r Bohemia n writers. Mos t numerou s are his postils, his catechism , 
his sermon s and , of course , his Germa n translatio n of th e Bible. Even his collecte d 
works were owned in Prague . No t present , however , are his mos t importan t writings 
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on Church politics. After 1600 the number of his works in library inventaries notably 
declines and after 1620 they disappear altogether, although morc up-to-date Lutheran 
authors continued to be read until the end of the seventeenth Century. 

I N T E G R A T I O N A N D I N T E G R I T Y : 
T H E B O H E M I A N L A N D S A N D T H E " I M P E R I A L " I D E A 

I N A D A L B E R T S T I F T E R ' S WITIKO 

Wolfgang Müller-F unk 

This new reading of Adalbert Stifter's novel Witiko (originally published in three 
volumes between 1865 and 1867) reveals an interpretation of topical significance. In 
the context of central Europe integration and integrity become the decisive polar 
opposite concepts which determine the relationship between the medieval Bohemian 
Kingdom and the universalism of the German Empire. The events narrated in Stifter's 
Witiko provide a foil for those problems which arose in the nineteenth Century: the 
contradiction between national emancipation and the universalism of the (Habsburg) 
Empire. Stifter's position, which occludes the problems of linguistic difference, is iro-
nically conciliatory. His novel presents the attempt to integrate the Other into the col-
lective memory of the German-speaking peoples, while he - conversely - recognizing 
the Bohemian desire for their own integrity - makes a plea for integration in the name 
of equal rights. Just as Stifter treated the problems of his time in the guise of medieval 
events (including the problém of rights, justice and democracy), so can his novel be 
understood today as a historical model for topical issues which in the consciousness of 
a long European line of continuity are still pressing - especially after 1989. 

M A R C H 4 , 1919 
T O W A R D T H E F O R M A T I O N O F A S U D E T E N G E R M A N 

I D E N T I T Y 

Karl Braun 

The events of March 4, 1919, the Bohemian German generál strike called by the 
Social Democrats and its bloody suppression (with almost sixty dead) have received 
almost no research from scholars. The present essay attempts to provide the first sur-
vey of the historical circumstances and to represent their differing significance for 
Czechs and Germans: the German reaction to the foundation of the Czechoslovak 
State, the occupation of the German regions and the introduction of Czechoslovak 
currency as well as the events of March 4 in individual towns (Eger, Karlsbad, Kaaden 
and Sternberg). March 4 has had a particularly strong psychological and historical 
impact on the Germans: on the one hand, it drove home to the Bohemian Germans, 
who before 1918 had simply seen themselves as Germans in the cisleithan part of the 
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Habsburg Monarchy, the shocking realization that they now belonged to a minority 
within a Czech-dominated State; on the other hand, the events strengthened their inner 
sense of solidarity. Around the mythology of March 4,1919, the identity of the Bohe-
mian Germans was crystallized for the first time as Sudeten German and even today it 
has continued to exercise - albeit on a unconscious level - an important influence on 
the Sudetengermans' understanding of themselves. 

T O W A R D A " P O S T M O D E R N " M I D D L E A G E S : 
O N N E W W A Y S O F R E A D I N G O L D T E X T S 

Jelko Peters 

The present article explores the applicability of innovative, postmodern methods 
for the study of the Middle Ages with reference to the examples provided by the so-call-
ed "New Philology" and the first two volumes of Peter Czerwinski's Habilitations-
schrift "Examples from the History of Perception." After a short introduction concern-
ing the necessity, problems and issues of transdisciplinary approaches, the author 
reports on the two main theses of the "New Philology." These consist of the assump-
tion that, firstly, the question of the medieval author is not justified and that, secondly, 
everymanuscripthas equalvalueinthescienceof editing. Furthermore, editing aecord-
ing to the principle that some manuscripts are more important than others must be 
seen as a scientific anachronism; instead, new ways ahead will be forged with studies 
of the history of textual transmission and new medial techniques. Finally, a transdisci-
pline approach is demonstrated with the example of Czerwinski's study. This new 
approach points to the historicity of our modern coneept of signs and the aggregative 
perception of time and space in the Middle Ages. Further, the author highlights the 
contradictions which Czerwinski's work has uncovered in estabhshed research. 

G E R M A N S C H O O L S F O R B A C K W A R D C H I L D R E N I N 
T H E B O H E M I A N L A N D S : 

A N E X E M P L A R Y A S P E C T O F S C H O O L P O L I C Y 

Herwig Bai er 

The systém of schooling backward German children in the Bohemian lands has at 
best received only cursory treatment. In each of the three stages of development, with 
their differing State authorities (Austria-Hungary, the Czechoslovak First Republic 
and the Reichsgau Sudetenland as part of Nazi Germany), there is a typical pattern of 
ineeption and development, especially as far as the systém of schooling backward 
children is concerned. Although the first such schools were set up for exclusively 
pedagogic and didactic reasons, very soon this special kind of school became an object 
of political and even ideological influence and argument. Conservative circles rejeeted 
special schools for backward children out of hand, socialist groups supported them. 
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Unde r Naz i rule , th e school s for backward childre n were retaine d for th e single reason 
tha t th e Bürgerschule (citize n school ) was elevated to th e statu s of a six-form elemen -
tary schoo l performin g a selective function , and th e school s for backward children , on 
th e othe r band , in thi s Situatio n served as a kind of dum p for childre n with hereditar y 
defects . What is noteworth y is th e Cooperatio n between Germa n and Czec h teacher s 
at special school s no t only in matter s of professiona l politics . Th e build-u p of th e Ger -
man networ k of special school s for backward pupil s in th e Bohemia n land s was unti l 
1938 closely relate d to th e personalit y of th e chairma n of th e Association of Germa n 
school s for backward childre n in th e Czecho-Slova k Republic , Rolf Marschas . 

T O M Á Š S T A N Ě K O N T H E G E R M A N S 
I N T H E B O H E M I A N L A N D S A F T E R 1948 

Otfrid Pustejovsky 

In 1993 Tomá š Staněk , th e autho r of a fundamenta l examinatio n of th e Germans ' 
living condition s in Czechoslovaki a and thei r expulsion from th e countr y after th e end 
of World War I I (see Boh Z 34/1993 , 399), publishe d an extensive stud y of thos e Ger -
man s remainin g in Czechoslovakia . In his exhaustive repor t on thi s study Otfrid 
Pustejovsky offers an informativ e overview of th e histor y of these German s unde r 
communis t dictatorshi p and in th e present-da y Czec h Republic . 

D I S C U S S I O N 

Th e boo k abou t Pragu e by Christop h Bartmann , publishe d in 1994 unde r th e Ger -
ma n title Insider-Lexikon,  has caused heate d debatě . Thi s is why th e editoria l boar d of 
Bohemia asked two "insiders" to acquain t ou r readershi p with thei r opinion . In her 
appraisa l entitle d "If onl y th e autho r . . . " Růžen a Fořtlov á explains why she think s 
Bartmann' s boo k is superficial , and Václav Maind l present s his thought s on "Ou r 
images of th e others" . 

In th e secon d contributio n to "Discussion" , Jarosla v Kučer a looks criticall y at th e 
newest study of Frit z Pete r Habe l on th e number s of victims amon g th e German s in 
postwar Czechoslovakia . 



RÉSUMÉ S 

LA L I T T É R A T U R E SLAVĚ AU Xe E T X T S I É C L E E N 
B O H É M E 

John Clifton-Everest 

Au debu t du Moye n Age en Boheme , il f aut , dan s «la liturgie slavě», faire la diff érenc e 
entr e le noya u centra l de la messe, c'est-ä-dir e la célébratio n de 1'Eucharistie , et la par -
tie qui ne relěve pas des sacrement s (Péricop e etc.) . Alors que , ďaprěs des source s 
contemporaines , l'utilisatio n du slavě n'étai t pas permi s pou r la parti e des sacrements , 
son usage en étai t mém e encourag é pou r les domaine s en marge de la liturgie et autre s 
but s édifiants . Cett e utilisatio n principalemen t orale a contribu é ä 1'édificatio n ďune 
modest e littératur e slavě. De s recherche s philologique s et quelque s rares textes con -
servés en témoignent . Cependant , dan s presqu e tou t 1'espace européen , les temps , 
comm e surtou t un e comparaiso n avec l'Empir e germaniqu e le montre , n'etaien t pas 
du tou t favorables au développemen t de 1'écritur e en langue populaire . D e plus, en 
Bohěme , les conditionspourenassurerlasurvie(bibliothěque s etc. )n'étaientpasprésen -
tes. Ces t pourquo i il est impossible aujourd'hu i d'estime r quelle a été l'ampleu r ďori-
gine de la littératur e religieuse en vieux tchěqu e qui étai t déja mořt e ä fin du XI e siěcle. 

F É T E S R O Y A L E S D A N S L A B O H Ě M E M O Y E N A G E U S E 

František Šmahel 

Dan s la Bohěm e du Moye n Age, comm e dan s les pays voisins, les fétes royales é-
taien t plus qu'un e représentatio n publiqu e de la majesté du souverain : pou r les gens de 
1'époque , elles constituaien t un événemen t uniqu e et inoubliable . Cela renforgai t tou t 
ďabord les liens sociaux et cela permettai t aussi, en rompan t la routin e quotidienne , 
de comble r un besoin constan t de contact s humains . L'auteu r de cet essai tien t compt e 
de ces deux aspect s mais il offre aussi en mém e temp s un e vue d'ensembl e des question s 
et des problěme s pou r un e vaste étud e comparative . Les lecteur s qui ne maítrisen t pas 
le tchěqu e trouveron t la un e vue d'ensembl e détaillé e des source s jusqu'ä-ic i publiée s 
et seron t informé s sur 1'état actue l de la recherche . A l'exceptio n des ordonnance s de 
couronnement , on n' a pas conservé en Bohěm e les ordines. O n peu t néanmoin s 
comble r cett e lacun e ä l'aide des source s historique s et d'autre s sources . Au XII P siěcle, 
le voisinage bohěme-alleman d eut un e trěs forte influenc e sur les fétes royales bohě -
mes, plus tar d ce furen t les influence s frangaises, hongroise s et polonaise s qui laissě-
ren t leur empreinte . Le centr e de la plupar t des festivités royales se trouvai t ä Pragu e 
et dan s les environs ; quelquefois , on fétait aussi dan s de plus grosses villes de Bohěm e 
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et Moravi e comm e par exemple ä Jihlava en 1436, ä Olomou c en 1469, ä Kutn á Hor a 
en 1471. Tandi s que les couronnement s et les enterrement s royau x apportaien t des 
changement s au niveau de la succession sur le tróne , les autre s fétes de la cou r telles que 
les voyages du monarque , les diětes , les réception s ďinvités étranger s ou les festins 
permettaien t au peupl e de voir leur souverain «en chai r et en os». 

L E S A N C I E N S E M P E U R E U R S : 
N O U V E L L E S I M P U L S I O N S D E L A R E C H E R C H E 

S U R L E BAS M O Y E N A G E 

Ferdinand Seibt 

Ce t essai s'appui e sur les nouvelle s maniěre s de transmettr e 1'histoire . Si on renonc e 
aux possibilités et aux limite s des média s électroniques , alors les exposition s sont un 
moye n pou r her des source s écrite s et materielle s avec leur interprétatio n et avec des 
explication s orales plus exactes. Depui s 1'anné e commémorativ e sur Charlemagn e en 
1965, les exposition s historique s on t attir é un public nombreux . A 1'époque , 1'histo-
rien de l'Art d'Aix la Chapelle , Wolfgang Braunfels , et ses assistant s on t établ i un tel 
niveau dan s la palett e des thěmes , la présentatio n et le volum e du catalogu e qu'il s son t 
depui s toujour s pris en compte . Dequis , les liens, qui existent entr e 1'histoir e et 1'his-
toir e de l'art , son t restés trěs étroit s et au travers du choi x ďobjets exposés cela a con -
dui t par la force ä un e coUaboratio n interdisciplinair e (comm e on 1'encourag e toujour s 
quan d il s'agit de la recherch e modern ě mais qui fait défaut la plupar t du temp s en 
dehor s du travail ďéquipe pou r organise r un e exposition) . Parfois , les problěme s 
soulevés par un e region d'ar t et de cultur e font autoritě , comm e ce fut le cas avec 1'expo-
sition «entre Rhi n et Maas» d'Anto n Legner en 1972, qui contribu a beaucou p ä élargir 
notr e vision ďune «Europ e central e occidentale» . L'expositio n «Les Parie r et le Beau 
Style» du mém e auteu r avec un catalogu e en cinq volume s on t condui t en 1978 ä faire 
le lien entr e la représentatio n artistiqu e et l'änalyse de 1'époqu e ä un niveau jusqu'a ici 
no n égalé. Cett e expositio n avait été organisée de concer t avec un e autr e sur Char -
les IV (portan t sur la mém e époque ) dan s le chätea u imperia l de Nuremberg . En 1990, 
au travers de l'expositio n «Le Moye n Age dan s la Ruhr» , on a essayé de représente r 
«les temp s oubliés» ďune region qui est seulemen t connu e pou r ses industries . Mém e 
un e expositio n sur la Hans e en tan t que phénoměn e historiqu e special a été richemen t 
documentée . La plupar t du temps , ce sont des thěme s biographique s ou dynastique s qui 
sont recherchés , lies ä des jubilés. Ces t ainsi qu'apre s Charlemagne , les Staufer , les 
Salier, les Wittelsbach , aprěs Cahrle s IV et Pempeureu r Sigismun d (ä Budapest , en 
1987), des perspective s biographique s on t retrouv é leur place , gräce au détou r des 
expositions , dan s la représentatio n historiqu e que dan s 1'exubéranc e des problěme s 
sociologique s dan s les premiěre s année s de 1'aprěs-guerre , on avait crue un e fois pou r 
toute s dépassée . A cett e condition , l'auteu r se consacr e ä des biographie s récemmen t 
publiěe s de souverain s et cherch e ä parti r de leur exemple a explique r les but s et les pos-
sibilités de la compréhensio n biographique . Selon lui, les synthěse s ďesposition et les 
problěme s interdisciplinaire s sont de trěs grand e utilit ě aux biographe s modernes . 
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F E M M E S , J U I F S E T A L L E M A N D S : 
L E S P E R S O N N A G E S M A R G I N A U X D A N S L E 

UNGUENTARIUS  E N V I E U X T C H Ě Q U E 

Alfred Thomas 

A Sacred Farce from Medieval Bohemia (1985) de Jarmil a F . Veltrusky est jusqu'a 
aujourd'hu i l'etud e la plus détaillé e sur les deux fragment s unique s en latin et en vieux 
tchěqu e de la piěce de théatre , écrit e vers 1340, Unguentarius (Mastičkář).  Mm e Vel-
trusky a sůremen t raison sur le fait que le Unguentariu s réuni t le potentie l comiqu e 
ďune farce avec le pouvoi r religieux du dram e religieux. Pou r Mm e Veltrusky, l'ob-
scénit é apparaí t sous la forme ä la Bakhtin e de la farce universelle qui se moqu e de toute s 
les catégorie s sociales, tandi s que M . Thoma s fait la différenc e entr e un e majorit ě eth -
niqu e no n marqué e et no n ridiculisé e qui parle tchěqu e (noble s et paysans) et un e 
catégori e de gens marginau x (femmes , Allemand s et Juifs) qui est tourné e en dérision . 
Au cour s de la piěce , ces personnage s marginau x sont représenté s de maniěr e comiqu e 
avec leurs défaut s anatomique s et leur sexualitě dangeureuse . Pou r Mm e Veltrusky, 
1'obscénit é fonctionn e comm e un agent de Subversion du contröl e social, tandi s que 
pou r M . Thomas , c'est la ruse finale de l'auteu r du Unguentarius de savoir, commen t 
1'obscénit é est utilisée pou r opprime r les sans-pouvoi r et pou r appuye r les puissants . 

M A R T I N L U T H E R D A N S L E S B I B L I O T H Ě Q U E S 
D E S B O U R G E O I S B O H Ě M E S V E R S 1 6 0 0 : 

C O M M E N T L ' E N S E I G N E M E N T D E L U T H E R F U T R E C U 
E T Q U E L L E F U T S O N I N F L U E N C E 

Olga Fejtová et Jiří P esek 

Dan s les villes de Bohem e de la deuxiěm e moiti é du XVP et du debu t du XVII 0 

siěcle, oú régnai t la toleranc e religieuse, la «grande» histoir e confessionell e a joué un 
röle moin s importan t que les condition s de vie locales et surtou t individuelle s de cha -
que bourgeois . Les auteur s on t analyse 1364 inventaire s de succession de bourgeoi s de 
Pragu e et Lau n des année s 1550-1620 dan s lesquels ils on t trouv é en tou t 519 registres 
de bibliothěques . Dan s 16 % des bibliothěque s de Pragu e et de Laun , il y avait des 
ceuvres de Luther , principalemen t en allemand , plus raremen t en latin , et trěs rare -
men t en tchěque . Luthe r étai t dan s ces villes, l'un des auteur s les plus lus. II étai t plus 
ahn e que Jan Hu s et que ďautre s écrivain s bohěmes . Dan s les bibliothěques , on trouv e 
surtou t ses sermons , son catéchisme , ses préche s et égalemen t bien sur sa traductio n 
allemand e de la Bible. A Prague , on a trouv é aussi ses ceuvres complětes . Néanmoins , 
il manquai t ses principau x écrit s politique s religieux. Aprěs 1600, le nombr e des ceu-
vres de Luthe r dan s les inventaire s se rédui t considérablement , aprěs 1620, elles dispa-
raissent complětement , bien que , ä Prague , on continu e ä Ure les auteur s luthérien s 
récent s et ce jusqu'a la fin du XVIP siěcle. 
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I N T E G R A T I O N E T I N T E G R I T Ě : 
L E S P A YS B O H Ě M E S E T L ' I D E E D U « R E I C H » 

D A N S L E W I T I K O D E A D A L B E R T S T I F T E R 

Wolfgang Müller-Funk 

L'interpretatio n du roma n Witiko  de Adalber t Stifter développ e un e maniěr e de lire 
basée sous des signes actuels . L'integratio n et Pintégrit é son t représenté s dan s le roma n 
comm e étant , dan s le context e de l'Europ e centrale , des pöles de tensio n fonda -
mentau x qui déterminen t la relatio n du royaum e bohěm e moyenägeu x ä l'univer -
salisme du «Reich». Les événement s de Witiko  reflěten t dejä selon Stifter les problěme s 
qui se sont posés au XIX e siěcle, ä savoir la contradictio n entr e l'emancipatio n natio -
nale et l'universalism e (habsbourgeois ) du Reich . La positio n de Stifter , qui ne trait e 
pas les problěme s de différence s de langues, a un to n de conciliatio n irénique . Son 
roma n essaie ďintégrer ďune par t ce qui est étranger , différent , dan s la memoir e col-
lective dan s l'espace germanophon e et ďautr e part , au contraire , il plaide , tou t en 
reconnaissan t la volont e bohěm e ďintégrité , pou r un e integratio n sous le signe de l'ega-
lité. Sous le couver t ďévénement s se passan t au Moye n Age, Stifter a trait é avec son 
roma n historiqu e et historisan t des problěme s de son époque , comm e par exemple les 
problěme s de droit , de justice et de démocracie . Ainsi son roma n peu t étre aujourd'hu i 
pris comm e model e historiqu e pou r les problěme s actuel s qui -  dan s le sens d'un e ligne 
de continuit é européenn e ancienn e et durabl e -  de nouvea u depui s 1989 et de maniěr e 
renforcé e se trouven t ä l'ordr e du jour dan s l'espace européen . 

L E 4 M A R S 1919 
A U S U J E T D E L A F O R M A T I O N D E L ' I D E N T I T E 

S U D Ě T E A L L E M A N D E 

Karl Braun 

Les événement s du 4 mar s 1919, ä savoir la grěve generale des AUemand s des pays 
bohěme s appelé e par les Sociaux-Démocrate s et son issue sanglant e (pre s de 60 morts) , 
on t été peu étudiés . Le présen t essai s'efforce de représente r autan t les circonstance s 
historique s (réactio n des AUemand s ä la fondatio n de la ČSR , occupatio n des région s 
allemandes , introductio n ďune monnai e tchěchoslovaque ) que les événement s du 4 
mar s dan s différente s villes (Eger , Karlsbad , Kaaden , Sternberg ) ä la fois globalemen t 
et aussi dan s la signification différent e qu'il s on t eus pou r les Tchěque s et les AUe-
mands . Pou r ces dernier s spécialement , le 4 mar s est devenu un e réalit é historiqu e dan s 
les mentalités . En effet, les AUemands , qui avant 1918 se ressentaien t comm e étan t 
simplemen t des AUemand s de la parti e cisleithanienn e de la monarchi e habsbour -
geoise, on t tou t ä cou p réalisé qui désormai s ils étaien t un e minorit ě dan s un éta t 
domin é par un e majorit ě tchěque . Pa r ailleurs, ces événement s on t pu imprégne r dan s 
son conten u ce nouvea u sentimen t ďappartenanc e ä 1'idendit é suděte-allemande . 
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L'identit e des AUemand s en pays bohěme s en tan t que Suděte s AUemand s se cristallise 
seulemen t autou r du «mythologěme » du 4 mar s 1919 et eile est restée jusqu'a aujourd' -
hui , sans qu'o n en ait été conscient , active dan s la conscienc e sudět e allemande . 

L E M O Y E N A G E P O S T - M O D E R N E : 
S U R L E S N O U V E L L E S P O S S I B I L I T É S D E L I R E L E S V I E U X 

T E X T E S 

Jelko Peters 

Dan s cet essai, l'auteu r nou s montr e commen t des méthode s innovative s nées de 
l'esprit post-modern e pou r le médiévism e sont utilisées. Pou r cela, il s'appui e sur les 
exemple s de la «Ne w Philology » et sur les deux premier s volume s de la these de docto -
rat d'Eta t de Pete r Czerwinsk i Exemple d'une histoire de la perception. Aprěs un e 
court e introductio n sur la nécessit é de s'attaque r aux problěme s et aux question s de 
maniěr e transdisciplinaire , l'auteu r nou s exposé les deux dieses principale s de la «Ne w 
Philology». Celles-c i consisten t en l'acceptation , que premiěremen t la questio n sur un 
auteu r ne ren d pas justice ä la réalit é du Moye n Age, et que don c par conséquent , cha -
que manuscri t a droi t ä la mém e valeur dan s la science de l'edition . Le fait de continue r 
ä édite r ďapreš le princip e du manuscri t principá l doi t étre relevé comm e étan t un 
anachronism e scientifique . Au lieu de cela, on s'engagera sur de nouvelle s voies avec 
des étude s historique s sur la traditio n et les technique s nouvelle s mediales . Enfin , ä 
l'exempl e de la recherch e de M . Czerwinski , il montr e ce ä quo i peu t ressemble r un e 
étud e transdisciplinaire . Il me t l'accen t sur l'historicit e de notr e conceptio n du signe 
ainsi que de la perceptio n aggregative du temp s et de l'espace au Moye n Age. En 
outre , 1'Oppositio n que son ceuvre a rencontr é dan s la recherch e čtablie est dčcrit e ici. 

L ' E C O L E D E S O U T I E N D A N S L E S 
U N C H A P I T R E E X E M P L A I R E D E 

É D U C A T I V E 

Herwig Baier 

Dan s les pays bohěmes , le systéme scolaire alleman d de soutien , s'il arrive seulemen t 
qu'o n le mentionne , n'es t pas appréci é ä sa juste valeur. Dan s les troi s époque s de déve-
loppemen t (en Autriche-Hongrie , dan s la Premier e Républiqu e Tchěque , dan s le pays 
sudět e du Reichsgau ) se révěle un déroulemen t typiqu e de fondemen t et de croissanc e 
surtou t dan s le systéme éducati f de soutien . Bien que les premiěre s écoles de soutie n 
on t été fondée s ďaprěs des considération s puremen t pédagogiques , ce systéme éduca -
tif a été trěs rapidemen t pris dan s le tourbillo n des manipulation s et des débat s politi -
ques et mém e idéologiques . Les cercles conservateur s refusěren t totalemen t 1'école de 
soutien , les cercles socialistes, eux, 1'encouragěrent . Lor s de la dominatio n national -
socialistc , 1'école de soutie n retin t l'attentio n pou r la raison suivante : 1'école civile 

P A YS B O H Ě M E S : 
LA P O L I T I Q U E 
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passa alors au ran g ďécole du secondair e avec six classes; eile avait pou r fonctio n de 
sélectionner . L'ecol e de soutien , par contre , fut dégradé e et utilisée comm e le «reci-
pient » des enfant s atteint s de maladie s héréditaires . La coUaboratio n des éducateur s 
spécialisés allemand s et tchěque s est ä signaler et cela pas seulemen t du poin t de vue 
professionel . L'extensio n du systéme éducati f alleman d dan s les pays bohěme s est, 
jusqu'en 1938, étroitemen t liée au no m de Rolf Marscha s qui fut le representan t de 
«l'Association des écoles de soutie n dan s la Républiqu e tchéco-slovaque» . 

T O M Á Š S T A N Ě K A U S U J E T D E S A L L E M A N D S 
D A N S L E S P A YS B O H Ě M E S A P R Ě S 1948 

O tfrid Pustejovsky 

Tomá š Staněk , l'auteu r ďun importan t ouvrage sur les condition s de vie et la dépor -
tatio n des Allemand s en et hor s de Tchécoslovaqui e aprěs la fin de la deuxiěm e Guerr e 
mondiale , a publié en 1993 un e vast étud e sur les Allemand s qui son t restés en Tchéco -
slovaquie (voir Boh Z 34/1993 , 399). Dan s son rappor t détaill é sur cett e étude , Otfrid 
Pustejovsky nou s off re un large éventai l rich e en information s sur 1'histoir e de ces 
Allemand s sous la dictatur e communist e qui n'on t pas été déporté s et qui , jusqu'a 
aujourd'hui , vivent en Républiqu e Tchěque . 

D I S C U S S I O N 

Le «Insider-Lexicon » sur Pragu e de Christop h Bartmann , pár u en 1994, a soulevé 
un e vague de discussion s passionnées . Ces t pourquo i les éditeur s de Bohemi a Zeit -
schrift on t demand é ä deux «Insiders» de faire par t de leurs pensée s au sujet de ce livre 
aux lecteur s de Bohemia . Dan s son essai intitul é «Si seulemen t l'auteu r avait .. .» , Rů -
žena Fořtlov á explique pourquo i eile trouv é le livre de Bartman n superficiel . Václav 
Maidl , quan t ä lui, nou s présent e ses pensée s «Sur les images des autre s en nous» . 

Dan s la deuxiěm e contributio n ä la „discussion" , Jarosla v Kučer a nou s fait par t de 
ses considération s critique s en ce qui concern e la derniěr e étud e de Frit z Pete r Habe l 
au sujet du nombr e des victimes parm i les Allemand s dan s la Tchécoslovaqui e de 
1'aprěs-guerre . 
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SLOVANSK É P Í S E M N I C T V Í 10. A 11 . S T O L E T Í 
V Č E C H Á C H 

JohnM. Clifton-Everest 

V dob ě ranéh o středověk u se mus í v Čechác h při „slovanské " liturgii rozlišovat 
mez i jádrem mše, to znamen á mez i eucharistický m obřadem , a její nesakramentáln í 
částí (perikopami) . Zatímc o podl e soudobýc h pramen ů používán í slovanštin y v sakra-
mentáln í části mše nebylo dovoleno , v okrajových částec h liturgie , ale i pr o jiné 
pobožn é účely, byla slovanštin a dokonc e doporučována . Tot o převážn ě ústn í využití 
obecnéh o jazyka přispělo k vzniku skrovnéh o slovanského písemnictví . O to m svědčí 
filologický výzkum a několi k málo dochovanýc h textů . To byla ovšem doba , jak pře -
devším srovnán í s tehdejš í německo u říší ukazuje , témě ř na celém územ í Evrop y pro 
rozvoj písemnost i v obecné m jazyce krajně nevýhodná . V Čechác h navíc neexistovaly 
ani podmínk y pro její přežit í (knihovn y apod.) . Prot o dne s nejsme v stavu původn í 
rozsah staročeskéh o církevníh o písemnictví , kter é už ke konc i 11. stolet í vymřelo , ani 
jen odhadnout . 

KRÁLOVSKÉ SLAVNOSTI VE STŘEDOVĚKÝCH 
ČECHÁCH 

František Šmahel 

Ve středověkýc h Čechách , podobn ě jako v sousedníc h zemích , královské slavnosti 
nebyly jen veřejnou manifestac í panovnickéh o majestátu , ale i velkolepým, pr o sou-
časníky ojedinělým a nezapomenutelný m zážitkem . Prvé posilovalo společensk é 
vazby, druh é vytržením z každodennost i naplňoval o konstantn í potřeb u lidského 
bytí. Auto r k těmt o obecný m momentů m přihlíží , současn ě však pro širší srovnávací 
studiu m nabíz í přehle d problémovýc h okruhů . Čenářů m neznalý m češtin y se navíc 
dostává poučen í o vydaných pramenec h a o poznatcíc h domácíh o bádání . S výjimkou 
korunovačníh o řádu se dvorské ordines nedochovaly , tut o mezer u však většinou lze 
zaceli t pomoc í vyprávěcích a jiných pramenů . Silný vliv německéh o sousedství se ve 
13. stolet í pro j evil témě ř v celém spektru českých dvorských slavností. V následující m 
obdob í se však uplatnil y též podnět y francouzské , uhersk é a polské provenience . Stře-
diskem většiny královských slavností byla Pražsk á aglomerace , čas od času se jejich 
dějištěm stala i jiná velká měst a v Čechác h a na Morav ě (např . Jihlava 1436, Olomou c 
1469, Kutn á Hor a 1471 apod.) . Zatímc o korunovac e a královské pohřb y vyznačovaly 
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personáln í změn y na trůně , vjezdy králů , zemské sněmy , vítán í cizích poselstev, slav-
nostn í hostin y a jiné dvorské slavnosti zviditelňoval y panovník a a přibližovaly ho jeho 
poddaným . 

S T A Ř Í C Í S A Ř I : N O V É I M P U L Z Y 
VE V Ý Z K U M U P O Z D N Í H O S T Ř E D O V Ě K U 

Ferdinand Seibt 

Příspěvek se zabývá novým i postup y ve zprostředkován í dějin. Když nechám e stra-
no u možnost i i hranic e elektronickýc h médií , poskytuj í nám výstavy jednu z možno -
stí, jak spojit ukázky pramenů , písemnýc h i objektových , s jejich interpretac í a poku d 
možn á přesný m verbálním výkladem. Asi od pamětníh o roku Karla Velikého v r. 1965 
přitahoval y historick é výstavy v Německ u početn é publikum . Tehd y urči l cášský histo -
rik uměn í Wolfgang Braunfel s se svými spolupracovník y směr , jak utváře t i ohraniči t 
téma , i co se rozsah u katalogu týče, a ten je od té dob y chápá n zjevně jako doporučení . 
Také těsné spojení histori e a dějin uměn í udává i nadál e charakte r výstav a vede přes 
výběr exponát ů nutn ě k interdisciplinárn í spolupráci , jak se jí pr o modern í průbě h 
výzkumnýc h prac í pořá d dožadujeme , kter á však mim o oblast týmové prác e při sesta-
vování výstavy většinou selhává. Tu a tam se těšila pozornost i i problematik a umělec -
kého a kulturníh o regionu , jak tom u bylo např . př i výstavě „Mez i Rýne m a Mášou " 
od Anton a Legner a v roce 1972 v Kolín ě nad Rýnem , jež nám skvělým způsobe m 
zprostředkoval a obra z „západn í středn í Evropy" . Výstava „Parléřov é a Krásn ý sloh" 
od tého ž autora , korunovan á pětisvazkovým katalogem , znamenal a roku 1978 ve spo-
jení uměleckéh o zobrazen í a analýzy epoch y vrcho l výstavnické dovednosti . Tat o 
expozice byla současn ě organizačn ě spojena s biografickou demonstračn í obchůzko u 
na norimberské m císařském hradu . „Středově k v Porúří " se pokusi l roku 1990 před -
stavit nám „Zapomenut é časy" krajiny, kter á je dne s znám á jen jako průmyslov á 
oblast . Také hanz e jako zvláštním u historickém u fenomén u se dostal o poučnéh o zpo -
dobnění . Většinou jsou ale vyhledávána biografická neb o dynastick á témata , která 
jsou spojena s jubilejním i daty , a tak se po Karlu Velikém, rodec h Štaufů , Saliů a Wit-
telsbachů , po Karlu IV. a císaři Zikmundov i (Budapeš ť 1987) oklikou přes výstavní 
sály dostal y zpět do historickýc h pojednán í opě t biografické perspektivy , které byly 
v prvníc h poválečnýc h letech po d nápore m palčivých sociologických otáze k poklá -
dán y za jedno u provžd y překonan é a zastaralé . N a pozad í těcht o předpoklad u obrá -
til auto r článk u svoji pozornos t na čtyři , před nedávné m vydané životopisy panovní -
ků a na jejich příkladec h se pokusi l vysvětlit zámě r a vymezit možnost i biografických 
poznatků , přičem ž jsou pr o moderníh o biografa podl e jeho názor u výstavní syntézy 
a interdisciplinárn í výzkum problematik y obzvláště užitečnými . 

Ž E N Y , Ž I D O V É A N Ě M C I : 
O U T S I D E Ř I VE S T A R O Č E S K É M M A S T I Č K Á Ř I 

Alfred Thomas 

Článe k Jarmil y F . Veltrusky „A Sacred Farc e from Medieva l Bohemia " (1985) (Po -
svátná fraška ze středověkýc h Čech ) nám dodnešk a poskytuje nejpodrobnějš í studi i 
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jediných dvou fragment ů latinsko-staročesk é divadeln í hr y Unguentariu s (Mastičkář ) 
asi z roku 1340. Veltrusky má jistě pravdu v tom , že v Mastičkář i se smiřují dva kon -
trárn í póly: komick ý potenciá l frašky s religiózn í silou duchovníh o dramatu . Podl e 
Veltrusky je obscenit a v Mastičkář i prezentován a ve smyslu Bachtin a formo u univer -
zálníh o posměch u nad e všemi kategoriem i společnosti , zatímc o Alfred Thoma s vidí 
rozdí l mez i j azykově a stylisticky nevyčleněno u a nezesměšňovano u etnicko u většinou 
česky mluvíc í šlecht y a sedláků a mez i kategori í outsiderů , vystavenou posměškům , 
jimiž jsou ženy, Němc i a židové. V průběh u hr y jsou tito outsideř i v důsledk u své 
anatomick y závadn é tělesnost i a nebezpečn é sexuality postaven i prostředk y komik y 
na stejnou rovinu . Podl e Veltrusky vyplňuje obscenit a vzhledem ke společensk é kon -
trol e funkc i subverze, zatímc o pro Thomas e se tu jedná o rafinovano u lest autora , 
který ví, jak použí t obscenit y k potlačován í slabých a podpoř e mocných . 

M A R T I N L U T H E R V K N I H O V N Á C H Č E S K Ý C H 
M Ě Š Ť A N Ů O K O L O R . 1 6 0 0 : R E C E P C E A P Ů S O B E N Í 

L U T H E R O V A U Č E N Í 

Olga Fejtová a Jiří Pešek 

V nábožensk y tolerantn í realit ě českých měst 2. polovin y 16. a počátk u 17. sto-
letí hrál y „velké" konfesijní dějiny menš í roli než lokáln í situace a hlavně ne ž indivi-
duáln í zájmy jednotlivýc h měšťanů . Př i výzkumu autoř i analysovali 1364 inventář ů 
měšťanskýc h pozůstalost í z Prah y a Lou n v obdob í 1550-1620. V nich objevili celkem 
519 soupisů knihoven . V 16% pražských a v 22 % lounskýc h knihove n byla zjištěna 
Lutherov a díla, většinou v německých , mén ě již latinských a zcela výjimečně českých 
vydáních . Luthe r byl ve zkoumanýc h městec h nejčtenější m autorem , oblíbenějším 
než Hu s či jiní čeští spisovatelé. V knihovnác h se objevuje hlavně jeho Postilla , Kate -
chismus , kázán í a ovšem překla d Bible do němčiny . V Praz e jsou zjištěna i souborn á 
vydání jeho spisů. Slavná Lutherov a církevně politick á díla však chybí . V inventáříc h 
po r. 1600 zastoupen í Lutherov a výrazně klesá, po r. 1620 pak zcela mizí , ač luteránšt í 
autoř i mladšíc h generac í byli v Praz e čten i až do konc e 17. století . 

I N T E G R A C E A I N T E G R I T A : Č E S K É Z E M Ě A „ Ř Í Š S K Á " 
I D E A V R O M Á N Ě A D A L B E R T A S T I F T E R A W I T I K O 

Wolfgang Müller-Funk 

Interpretac e román u Adalbert a Stifťera Witiko nám umožňuj e číst tot o dü o i s ohle -
dem na aktuáln í problematiku . Intergrac e a integrit a jsou v román u chápán y ve středo -
evropském kontext u jako rozhodujíc í póly napětí , kter é určuj í vztah středověkéh o 
Českéh o království k univerzalism u „říše" . U ž i Stifter chápa l děj ve Witikovi jako 
pozad í pro problémy , kter é v 19. stolet í vyžadovaly řešení : rozpo r mez i národn í 
emancipac í a univerzalisme n (habsburské ) říše. Stifterova pozice , kter á úmysln ě 
pomíj í problém y jazykové diference , je irénick y smířlivá. Jeh o romá n představuj e 
pokus , do kolektivn í pamět i německéh o jazykového prostor u integrova t to cizí, jiné, 
zatímc o pod znamení m rovnoprávnost i -  i když cháp e českou snah u po integrit ě -  se 
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přimlouv á za integraci . Tak jako Stifter zahali l problém y své dob y prostředk y histo -
rickéh o a historizujícíh o román u do rouch a středověkýc h událost í (k tom u patř í i pro -
blém práva, spravedlnost i a demokracie) , je možn o i dne s chápa t jeho romá n jako 
historick ý mode l pro řešen í aktuálníc h otázek , které ve smyslu dlouh o působíc í 
linie evropské kontinuit y jsou v rámc i Evrop y opět , a po roce 1989 ve zvýšené míře , 
na denní m pořádku . 

4 . B Ř E Z E N 1919 
U T V Á Ř E N Í S U D E T O N Ě M E C K É I D E N T I T Y 

Karl Braun 

Událost i 4. březn a 1919 - generáln í stávka Němc ů v českých zemích , svolaná 
sociáln í demokracií , a její krvavý závěr (témě ř 60 mrtvých ) -  zůstaly ve výzkumu 
témě ř bez povšimnutí . Předkládan á esej se pokouš í poda t prvn í přehle d jak historic -
kých dobových okolnost í (reakc e Němc ů na založen í ČSR , obsazen í německýc h obla-
stí, zaveden í československé měny) , tak i vylíčit událost i 4. březn a 1919 v jednotlivýc h 
městec h (Cheb , Karlovy Vary, Kadaň , Šternberk ) a jejich odlišn ý význam pr o Čech y 
a Němce . Obzvláště pr o Němc e měl 4. březen historick é důsledk y se zřetele m 
k vývoji jejich mentality : na jedné stran ě zprostředkováv á tot o datu m Němců m v če-
ských zemích , kteř í se před roke m 1918 cítili být Němc i předlitavské části habsbursk é 
monarchie , otřesný m způsobe m vědomí , že nyn í patř í k menšin ě ve státě , dominova -
ném Čechy ; na druh é stran ě pomohl y událost i tohot o dn e dát tomut o novém u pocit u 
sounáležitost i i novo u ideovou náplň . Teprve z mýt u 4. březn a 1919 se vykrystali-
zovala identit a Němc ů v českých zemíc h coby sudetšt í Němc i a třebaž e bezděčně , 
působ í tent o „mytologém " na sudetoněmeck é národnostn í povědom í dodnes . 

„ P O S T M O D E R N U ' S T Ř E D O V Ě K : 
O N O V Ý C H M O Ž N O S T E C H Č T E N Í S T A R Ý C H T E X T Ů 

Jelko Peters 

V předkládané m příspěvku je nám na příkladec h „Ne w Philology " a prvníc h dvou 
svazků habilitačníh o spisu Petr a Czerwinskéh o „Ukázk y z dějin vnímání " předve -
den a použitelnos t inovačníc h meto d v medievalistice , zrozenýc h z duch a postmo -
derny . Po krátké m úvodu o nezbytnosti , zabývat se dano u problematiko u transdisci -
plinární m způsobem , jsou nám představen y obě hlavní teze „Ne w Philology" . Vychá-
zejí za prvé z předpokladu , že otázk a autor a nezodpovíd á středověk é skutečnost i a za 
druhé , že se má prot o v edičníc h vědách dosta t každém u rukopis u stejnéh o ocenění . 
Vydávat rukopis y i nadál e na princip u tzv. směrodatnéh o textu je třeba označi t za 
anachronismus ; místo toh o je nutn é dát se cestou nové mediáln í technik y a studií , při -
hlížejících k historický m proměná m textu . V souvislosti s tím je na příklad ě výzkumu 
Czerwinskéh o ukázáno , jak by mohl a transdisciplinárn í studie vypadat . Czerwinsk i 
odhaluj e historicko u podmíněnos t našeh o moderníh o pojm u „znak " a poukazuj e na 
agregativní vnímán í času a prostor u ve středověku . Mimot o Peter s líčí, na jaký odpo r 
jeho dílo narazil o v tradiční m výzkumu . 
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N Ě M E C K Á P O M O C N Á ŠKOL A V Č E S K Ý C H Z E M Í C H : 
E X E M P L Á R N Í K A P I T O L A ŠKOLSK É P O L I T I K Y 

Herwig Bai er 

Jestliže se německ é pomocn é školy v českých zemíc h vůbec upomínají , obsahově se 
jim nedostáv á patřičn é pozornosti . Ve vývojových etapách , rozčleněnýc h podl e stát-
ních útvarů (Rakousko-Uhersko , prvn í Československ á republika , Říšská župa 
Sudety ) se projevuje typický průbě h v zakládán í a vývoji škol, zvláště škol pomoc -
ných . I když byly prvn í pomocn é školy zřízen y jenom z pedagogickýc h důvodů , 
octl a se tat o forma zvlášních škol brzy ve víru politických , ba dokonc e ideologickýc h 
rozepř í a stala se cílem politickéh o ovlivňování . Konzervativn í kruh y pomocno u 
školu naprost o odmítaly , socialistické ji podporovaly . Kyž se moc i uchopil i národn í 
socialisté , dostal o se pomocn é škole pozornost i jenom proto , že se občansk á škola 
stala šestitřídn í hlavn í školou s výběrovou funkcí , jejíž společensko-vzdělávac í 
renom é stouplo ; pomocn á škola coby sběrna dědičn ě nemocnéh o dorost u zazname -
nala oprot i tom u nutn ě pokles své pedagogicko-vzdělávac í hodnoty . Spoluprác e če-
ských a německýc h pedagogů zvláštních škol je hodn á zmínk y nejeno m z hlediska 
politickéh o ovlivňování tét o profese . Rozvo j německýc h zvláštních škol v českých 
zemíc h je do roku 1938 těsně spojen se jméne m předsed y „Svazu Pomocn á škola 
v Čcsko-Slovensk é republice" , Rolfem Marschasem . 

T O M Á Š S T A N Ě K O N Ě M C Í C H V Č E S K Ý C H Z E M Í C H 
P O R O C E 1948 

O tfrid Pustejovsky 

Tomá š Staněk , auto r stěžejní studie o životníc h podmínkác h Němc ů v Českoslo -
vensku a jejich odsun u po ukončen í druh é světové války (srov. Boh Z 34/1993 , 399), 
uveřejnil v roce 1993 obsáhlo u prác i o Němcích , kteř í v Československ u po válce 
zůstali . Ve své podrobn é zprávě o tét o prác i předklád á Otfrid Pustejovsky informa -
tivní přehle d dějin „neodsunutých " Němc ů po d komunisticko u diktaturou , kteř í žijí 
v České republic e i dodnes . 

D I S K U S E 

Lexikon o Praze , nazvan ý „Insider-Lexikon " a vydaný v roce 1994 Christophe m 
Bartmannem , vyvolal vlnu podrážděnýc h diskusí. Z tohot o důvod u poprosil i vydava-
telé časopisu Bohemi a dva „insidery" , seznámi t čtenář e Bohemi e se svými myšlen-
kam i k tét o knize . Růžen a Fořtlov á vysvětluje ve svém příspěvku „Hätt e nu r der 
Auto r . . . " („Kdyb y jen ten auto r . . . " ) , pro č poklád á Bartmannov u knih u za 
povrchní , a Václav Maid l nám předklád á své zamyšlen í „Na d obraz y těch druhýc h 
v nás" („Übe r die Bilder der andere n in uns") . 

Ve druhé m příspěvku rubrik y „Diskuse " se Jarosla v Kučer a zamýšlí kritick y nad 
nejnovější studi í Fritz e Peter a Habel a o počt u obět í mez i Němc i v poválečné m 
Československu . 
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A B K Ü R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AČ Archivn í časopis (Prag ) 
Acta U C Acta Universitati s Carolina e (Prag ) 
AH Y Austrian Histor y Yearbook(Minneapolis , Minn. ) 
AKBM S Archiv für Kirchengeschicht e von Böhmen-Mähren-Schlesie n (Königstein/Taunus ) 
AR Archeologick é rozhled y (Prag ) 
AZ Archivn í zprávy ČSAV (Prag ) 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r un d Geschicht e der böhmische n Lände r 
BNG P Bulletin Národn í galerie (Prag ) 
CASS Canadian-America n Slavic Studie s (Vancouver , B.C. ) 
CE H Centra l Europea n Histor y (Atlanta , Georgia ) 
Č Č H Český časopis historick ý 
Č L Český lid (Prag ) 
ČM M Časopi s Matic e moravské (Brunn ) 
ČMor M Časopi s Moravskéh o muze a (Brunn ) 
Č N M Časopi s Národníh o muzea , řada historick á (Prag ) 
ČSAV Československ á akademi e věd 
ČsČ H Československ ý časopi s historick ý (Prag ) 
ČSM Časopi s Slezského muzea , vědy historick é (Troppau ) 
CSP Canadia n Slavonic Paper s (Ottawa ) 
ČSPS Č Časopi s Společnost i přáte l starožitnost í českých 
DAr b Deutsch e Arbeit . Zeitschrif t für das geistige Leben der Deutsche n in Böhme n (Prag ) 
Do n De r Donauraum . Zeitschrif t des Forschungsinstitut s für den Donaurau m (Wien) 
DV T Dějin y věd a technik y (Prag ) 
EC E East Centra l Europ e (Salt Lake City , Utah ) 
EE Q East Europea n Quarterl y (Boulder , Colo. ) 
FAZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
FH B Foli a historic a bohemic a 
H Č Historick ý časopis (Preßburg ) 
HHSt A Haus- , Hof - un d Staatsarchi v (Wien ) 
His t Historic a ČSAV (Prag ) 
H R G Handwörterbuc h zur deutsche n Rechtsgeschicht e (Berlin ) 
H T Husitsk ý Tábo r (Tábor ) 
H Z Historisch e Zeitschrif t (München ) 
JbG O Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s (Wiesbaden ) 
JBo h Judaic a Bohemia e (Prag ) 
JbWG Jahrbuc h für Wirtschaftsgeschicht e (Berlin ) 
JSbH Jihočesk ý sborní k historick ý (Budweis) 
M G H Monument a Germania e historic a 
MGS L Mitteilunge n der Gesellschaf t für Salzburger Landeskund e (Salzburg/Stuttgart ) 
MIÖ G Mitteilunge n des Institut s für österreichisch e Geschichtsforschun g (Wien) 
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MSI Il Mond o Slávo (Padua ) 
MZČ K Minulost í Západočeskéh o kraje 
Ö O H Österreichisch e Ostheft e 
Ö Z G Österreichisch e Zeitschrif t für Geschichtswissenschafte n 
P A Památk y archeologick é (Prag ) 
PBo h Postylla Bohemic a (Konstanz-Bremen ) 
PH S Právněhistorick é Studie (Prag ) 
P P Památk y a přírod a 
PKS Č Příspěvky k dějinám KSČ (Prag ) 
RE S Revue des étude s slaves (Paris ) 
SbAP Sborní k archívníc h prac í (Prag ) 
SbH Sborní k historick ý (Prag ) 
SbM M Sborní k Matic e moravské (Brunn ) 
SbN M Sborní k Národníh o muze a v Praze , řada A - Histori e (Prag ) 
SbPFF B Sborní k prac í filozofické fakulty brněnsk é univerzity , řada historick á (Brunn ) 
SEE J Slavic and East Europea n Journa l (Tucson , Ariz.) 
SEE R Th e Slavonic and East Europea n Review (London ) 
S1HS Slovanské historick é studie (Prag ) 
SOF Südostforschunge n (München ) 
SovSl Sovetskoe slavjanovedeni e (Moskau ) 
SR Slavic Review (Cheshire , Conn. ) 
SSb Slezský sborní k (Troppau ) 
Stjb Stifter-Jahrbuc h (München ) 
Uměn í Uměn í (Prag ) 
U Ř Uměn í a řemesla (Prag ) 
VČA Věstník České akademi e 
VCC Veröffentlichunge n des Collegiu m Carolinu m 
VČSAV Věstník ČSAV (Prag ) 
VfZ Vierteljahrsheft e für Zeitgeschicht e (Stuttgart ) 
VKČS N Věstník Královské české společnost i nau k 
VPZ M Vědecké prác e Zemědělskéh o muze a (Prag ) 
VSWG Vierteljahresschrif t für Sozial-  un d Wirtschaftsgeschicht e (Wiesbaden ) 
W M Vlastivědný věstník moravský (Brunn ) 
WS Di e Welt der Slaven (München ) 
ZBL G Zeitschrif t für bayerisch e Landesgeschicht e (München ) 
ZfG Zeitschrif t für Geschichtswissenschaf t (Berlin ) 
ZfO Zeitschrif t für Ostforschun g (Marburg/L. ) 
ZR G Zeitschrif t der Savigny-Stiftun g für Rechtsgeschicht e (Weimar ) 
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